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" Vorwort 

Wenn das vorliegende Buch irgend ein Verdienst in Bich 
ßchliessen sollte, so miiss dasselbe seinem Herrn Verleger zuge- 
^ schrieben werden, ohne dessen immer emetite Anspomungen es 
0 nicht geschrieben worden wäre. Es hätte ziemlich in der näm- 
! heben Gestalt bald nach Darwins Tode geschrieben werden können, 
denn schon damals waren fast samtliche dazu henützten Ma- 
terialien in meinen Hfinden, aber da mh* Herr Francis Darwin 
mitgeteilt hatte, dass er selbst eine Biographie seines Vaters zu 
veröffentlichen gedächte, so legte ich das gesammelte Material 
wieder bei Seite. 

Inzwischen fasste der Herr Verleger den Plan, eine Sammlung 
der in den Schriften gelehrter (Gesellschaften, in Zeitschriften nnd 
an andern Orten zerstrenten kleineren Anfa&tze nnd Abhandinngen 
Darwins heranszngeben nnd ersnchte mich, sowohl die Bedaktion 
dieser Samminng zn übernehmen, als dazn eine biographische Ein* 
leitnng zu schreiben. Ich ging darauf um so i>ereitwilliger ein, als 
die Biographie des Sohnes seit drei Jahren nicht erschienen und, 
wie es scheint, noch länger auf sich warten lassen wird. Im Ver- 
folg der Arbeit ist aber die „biographische Einleitung'* ein wenig 
fiber das anfangs beabsichtigte Mass hinausgewachsen, nnd es er- 
schien deshalb zweckmässig, sie ancb als besondem Band ffir ddb 
heranszngeben, dem die Sammlung der „kleineren Schriften" nn- 
mittelbar folgen wird. 

In der Darstellung wurde das Hauptgewicht auf den Zusammen- 
hang der Werke Darwins mit seinen äusseren Erlebnissen, auf die 
An&ahme seiner Werke in England und Deutschland und namentlich 
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auf die Fortbildung seiner Tdoen durch deutsche Naturforscher ge- 
legt. För die Sohüderung des Einflusses von Lyell und Wallace 
auf die Ausgestalinng seiner Arbeiten habe ich neben den eiih 
schlägigen Werken derselben besonders die Tor vier Jahren m 
LyeUs Schwägerin veröffentlichte Lebensbeschreibnng desselben, die 
ilirem hauptsärhlichen Inhalte nach aus den von Lyell geschriebe- 
nen Briefen besteht, reichlich benutzt. Es erschien dies um so 
mehr angezeigt, weil jenes Werk seines ansehnlichen Fmfangs 
wegen wohl kaum Aussicht hat, ins Deutsche übersetzt zu werden, 
und doch Lyells Briefe an Hooker und Darwin den besten Auf- 
Bchlnss über manche Eigentümlichkeiten des Inhalts mid der £b> 
soheinnngsweise der Darwinschen Werke geben. 

Eine besondere Förderung fand das Unternehmen dnrch die 
Herren Professoren Ernst Haeckel und ^A'iLll.im Preyer in Jena, 
welche nicht nur die Güte hatten, mir die an sie gerichteten Briefe 
Darwins im Original zu übersenden, sondern mich auch ausserdem 
durch Mitteilung wichtiger Schriftstücke unterstützten. Ebenso hatte 
mir mein verstorbener Freund, Prof. Hermann Müller Ton Lippstadt, 
seinen gesamten Briefwechsel zur Durchsieht imd etwaiger Yer* 
wenjlnng übergeben — wovon ich schon in der 1884 veröffent* 
lichten kleinen Lebensscblldemng desselben Gebrauch gemacht habe, 
— und Dr. Fritz Müller in Itajahy i^iiiasilien) hatte die Güte, 
mir Abschriften einer grossen Anzahl an ihn gerichteter Briefe 
Darwins, die er zu einer Veröilentlichung geeignet hielt, zu über- 
senden. Allen Genannten statte ich hiermit meinen herzlichsten 
Dank for die fireundiiche Gewährung meiner diesbezüglichen Bitte ab. 

Von den bisher erschienenen kleineren Schriften über Darwiii 
habe ich nar deijenigen von A. de CandoUe einige kleine Notiaen 
entnehmen kennen, die andern, welche mir zu Gesicht gekommen 
sind, enthalten nur das allgemein Bekannte. 

Berlin, den 28. März 1885. 

Der Verfasser, 
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L Herkunft. 

Bei berroTragenden Messeben drängt mch nnwillkfirlich die 

Fra^e nach der Abstämmling in den Vordergrund, weil man noch 
über die Jugend derselben zurückverfulgen möchte, wie sich so 
bedeutende Gaben vorbereitet oder im voraus angeküiuli^t haben. 
Bei Ch. Darwin ist diese i'rage um so mehr berechtigt, als er selbst 
von der Thatsache der Erblichkeit körperlicher und geistiger Eigen- 
schaften fest überzeugt war, dieselbe durch unzäbiige Beispiele 
zn stützen suchte, und sich selbst als Beleg heranzuziehen (in 
mir Torliegenden Zeilen Ton seiner Hand) geneigt erschien. Es 
hat dem Schreiber dieser Zeilen zur besonderen Genugthuung ge- 
reicht, dass er den grossen Forscher durch einen Essay über die 
naturphilosophischen Ansichten seines Grossvaters Erasmus Dar- 
win veranlasst hat, noch in seinen letzten Lebensjahren ein- 
gebende Nachforschungen über seine Familie anzustellen und 
manches niederzuschreiben, was, aus seiner eigenen Erinnerung 
stammend, sonst wahrscheinlich in Vergessenheit geraten sein 
würde. Wir werden in dem vorliegenden Kapitel diesen Auizeicb- 
njongen Darwins teilweise wörtlich M^en und soweit wir dies 
thun, seine Worte durch Anffihrungszeii hi u hervorheben. Diejenigen 
Leser, welche die Aulzf irlinungen Darwins über seinen Grossvater 
und seine l'amiiie in ihrem ganzen Umfange kennen zu lernen 
wünschen, müssen wir jedoch auf das Original'") verweisen, welches 
seines bedeutenden Umtanges wegen nur zum kleinsten Teile in 
dieser Darstellung berücksichtigt werden konnte. 

Krause, Erasrons Darwin und seine Stellang in derGesehichte 

der Descendeiiz-Theoiie. Mit ehiem Lebens- und Cbarakterbilde von C h u r I e s 
Dar w IQ. Mit Lichtdruck- Portrait und Holzsckaittea. IStiO. Leipzig, Ernst 
dtüiithers Verlag 

Xra«»a» Ob. DarwiB* 1 
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Die Vorfahren Darwins lebten in Lincolnshire, und der älteste, 
You welchem er eine Nachricht finden konnte, hies8 WilUam 
Darwin and besass eine kleine BesitsoBg in Cleatham, die erst 
im Jahre 1760 yon seinen Nachkommen Terkanft wurde. Eui da- 
selbst befindliches Feldstfick heisst noch jetzt die Darwin-Stütuni^ 
{Darwin - Charity), weil darauf, nach der Bestimmung einer 
Schwiegertochter jenes Ahnen, eine Verpflichtung zur jährlichen 
Anschaiiuiif,' von Kleidern für vier alte verwitwete Frauen niht. 
Der genannte William „war uuch Yeoman des Zeuj^hau^es in (Jreen- 
wich unter Jakob T. und Karl I.; dieses Amt scheint fast eine 
Sinecore und jedenfalls mit nur geringem Einkommen verbunden 
gewesen zu sein. Er starb im Jahre 1644 und zwar, wie wir 
Grund haben zu glauben, an der Gicht» so dass es wahrscheinlich 
ist, dass sowohl Dr. Erasmus Darwin, wie auch yiele andeze 
Fanulienglieder Ton diesem William oder einem seiner Vorfahren 
ihre starke Anlage ziir Gicht geerbt haben; ein sehr früher Gicht- 
antali machte au* Ii Ilia-iinis sein ganzes Leben hindurch zu einem, 
eifrigen Apustt4 der Massigkeit." 

„Der zweite William Darwin (geb. 1620) diente als Stabs- 
kapitän in Sir W. PeUiams Heitertruppe und kämpfte für den König. 
Seine Besitzung wurde Ton dem Parlamente mit Beschlag belegt, 
doch erlangte er später gegen Erlegung einer schweren Geldbusae 
seine Begnadigung. In einer an Karl n. gerichteten Bittschiift 
spricht er yon seiner fast vollständigen Verarmung infolge seiner 
Anhänglichkeit an die Sache des Königs, und es scheint, dass er 
Advokat j?eworden war. Wahrscheinlich führte dieser Umstand zu 
seiner Verlu'iratuug mit der Tochter des Sachwalters Erasmus 
Earie, und daher rührte der Taiifname Erasmus", der seitdem 
immer in der Familie weiter gegeben worden ist, und den auch 
der Grossrater, sowie ein Oheim und Bruder Darwins führten. 

„Der älteste Sohn aus dieser Ehe, William (geb. 1655) heiratete 
die Erbin Robert Warin gs von Wilsford in der Grafschaft 
Nottingham. Diese Dame erbte unter anderm den Stammsitz 
Klstun, der seitdem immer in der Familie geblieben ist.*' Ihr 
(latte, der dritte William Darwin, hatte zwei Söhne, William 
und Robert, welcher letztere l'eclitsanwalt geworden und der Ur- 
gross vater üarwius war. Wir erfahren nun, dass sich ebenso wie 
der gleichfalls von mütterlicher Seite in die Familie gelangte Name 
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Erasmus, auch derjenige Robert Warings in der Familie ver- 
erbte, denn er wurde auch dem Vater und einem Grossolieim Dar- 
wins beigtlrgt. „Ich Termnte" (ßhrt Darwin fort) „dass auch 
die Cleathamer und die Waringschen Besitzungen auf William» 
der keinen besondem Lebensberuf verfolgt za haben scheint, das 
Gat Elston dagegen auf Robert Tererbten; denn als der letztere 
tick verheiratete, gab er Beine Stellung auf und lebte von da ab 
nur in Elston. In Elston-HaU befindet sich ein Bildnis von ibnit 
auf welchem er mit seiner grossen Perrücke und seinen Bäffchen 
wie ein würdevoller Doktor der Gottesgelahrtheit aussieht." 

Dieser Urgrossvater Darwins scheint bereits eine entschiedene 
Neigung zu wissenschaftlichen Untersuchungen entwickelt zu haben» 
denn er wurde Mb Mitglied des bekannten Spalding-Klubs, einer 
der filteren gelehrten Gesellschaften Englands, die viele Bande 
naturwissenschaftlicher und antiquarischer Memdren hernnsoregeben 
hat. In den „P/nlosophirn! Transacti'ms^^ von 1719 Hndet sich 
^uich ein Bericht des berühmten Altertumsforschers Dr. William 
btukeley, in welchem derselbe sagt, dass er durch seinen Freund 
Robert Darwin auf den Abdruck eines zu Elston ge^ndenen 
Gerippes auünerksam gemacht worden sei, welches man für das- 
jenige eines vorsündflutlichen Menschen hielt und dessen Gleichen 
man bis dahin in England noch nie gefunden. Auch seine Gattin, 
die Urgrossmutter Darwins, scheint eine sebr gelehrte Dame ge- 
wesen zu sein, worauf, wie letzterer launig s^igt, eine Art Lit inei 
hindeutet, die von ihrem Manne verfasst, seitdem in der Familie 
überliefert worden ist. Sie lautet: 



Man kann daraus femer schliessen, dass schon der TJrgioss- 
irater Darwins den Mässigkeitsbestrebungen hold war, die sein 
iüngster Sohn Erasmus mit aller Kraft seiner ärztlichen Autorität 

unterstützt hat. „Roberts ältester Sohn, Robert Waring ge- 
tauft, erbte die Besitzung Elston und starb daselbst uüverheiratet 
if! einem Alter von 92 Jahren." Derselbe hatte einerseits, ganz 
wie sein jüngster Bruder Erasmus, eine starke Neigung zur Poesie, 
und ausserdem 2ur Botanik. Noch als ziemlich bejahrter Mann 
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Teröffenftiohte er seine f^Prtiiapm Bokmka'*, welche drei Auflagen 
erlebten nnd „liele mnkwardige Notizen Aber Biologie, einen in 

vorii;en Jahrhundert in England gänzlich vernachlässigten Gegen- 
staud" enthielten. Ein dritter Sohn, John, wurde Pfarrer in Eiston, 
da die Familie die Pfjirre zu vergeben hatte. Mit dem vierten 
Sohne, Erasmus, dem Grossvater Darwins, welcher der Familie 
xnerst in weitem Kreisen Ruhm Tersohaffte, müssen wir uns hier 
etiras aasffthrlicher beschäftigen, weil von seiner Eigenart, die Natur 
in betrachten, oflEenbar ^eles anf seinen Enkel übergegangen isk 

Erasmus Darwin, welcher am 12. Dezember 1731 in Eiston 
Hall geboren wurde, entwickelte schon in früher Jugend Neigung 
zur Poesie und zu allerlei mechanischen und physikalischen Künsten. 
Zehn Jahre alt wurde er nach Chesterüeld auf die Schule geschickt, 
woselbst er nenn Jahre blieb und dann 1750 das St. Johns College 
in Cambridge bezog, nm Medizin zu studieren. Er zeichnete sich 
als Student in der MathematilL aus, Temachlfissigte aber über 
seinen Fachstudien weder die Poesie, noch die Klassiker, und zeigte 
in einigen von seinem Enkel an der oben erxvähnten Stelle mit- 
geteilten Briefen aus jener Zeit eine heitere Gemütsverfassung, 
verbunden mit einer ernsten philosophischen Lebensanschauunsf. 
Nachdem er ein Semester lang nach Edinburg gegangen war, um 
den berühmten Hunter zu hören, kehrte er 1755 nach Cambridge 
zurück und erwarb den Grad eines Baccalaureus der Median, 
worauf er sich nach einem erneuerten Aufenthalt in Edinburg 
1756 als Arzt in Licbfield niederliess, nachdem er einen karsen 
und vergeblichen Versuch, n\ Nottingham Praxis zu erlangen, ge- 
macht hatte. In Lichfield, einem geistig sehr regen Orte, gelang 
es ihm damit desto schneller, und er wurde bald ein berühmter 
Arztf dessen Rat einzuholen man aus weiter Ferne herbeikam, der 
aber den Versuchen, ihn nach London zu ziehen, widerstand, ob- 
wohl ibm der König sagen liess, dass er ilm zu seinem Leibant 
ernennen wolle. 

Über seine Leistungen und Verdienste anf medizinischem Ge- 
biete hat vor nicht langer Zeit ein englischer Arzt Dr. Dowson 
ein sehr gunstiges Urteil gefällt,*; Er legte seine Ansichten 



*) Dowson, J, Erasmus Darwin, Phiioinpher, Poet nnd, I^iician. Lm- 
dorn 1861. — Y gl, auoh das eiagaogs erwähnte Werk Ober £«. Darwin S.ldd. 
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fiber den ttorisehen tmd nmiobliishen Kdfper und Miae Behaad- 

liing in krankhaften Zofltänden in einem ^össeren Werke dar, an 

wt^lchem er seit 1771 arbeitete, und welches 1791—96 erscliiea*); 
wir können daraus ersehen, dass er in mehr als einer Beziehung 
den Ärzten seiner Zeit Toraus war und die Ansichten neuerer Arzte 
über verschiedene Krankheiten vorausgenommen hat. Namen tUch 
legte er einen grossen Wert auf die psychologische Behandiong der 
Kranken, nnd seine Darlegangen über die Behaadlang Ton G^tes- 
krankheiten sind erst in neuerer Zeit snr Tollkommnen Anerken- 
nnng gelsmgt Man sagte ihm naeh, dass er mit seinen Kranken 
Experimente anstelle, um seme Spikulaüünen über die Natur der 
Krankheit zu erhärten; aber obwohl er in Wahrheit ein spekula- 
tiver Arzt war und die Bedeutung des Experimentes voll er- 
kannte, schätzte er den Wert des Menschenlebens viel zu hoch, um 
es ev, einer Theorie zu opfern, la der That wird er Yon andern 
Hetten als höchst vorsichtig und fast zaghaft am Krankenbette ge- 
schildert, sobald es galt, die bisheiige Behandlungsweise dvrcb eme 
Bene zu ersetzen. „Es mag Erstannen erregen,'' sagt Dr. Dowson, 
„dass ein so kühner Theoretiker i>o misstiauibch gtgeu Neueruugen 
in der Praxiv'? sein konnte. Wir dürfen annehmen, dass er das 
menschliche Leben für ein zu heiliges Ding hielt, um der Behand- 
iong unterworfen zu werden, die seine eigenen Hypothesen forder- 
ten; wenn dies der Grund war, so macht ihm seine Zurück- 
haltang Ehre, aber Tielleieht trieb er seine Vorsicht zn weit^ denn 
ohne Neuemng kann es keine Verbesserung geben, nnd ebenso 
emsthafte Irrtümer, wie aus Hypothesen, sind in der medizinischen 
Praxis aus falsch verstandenen Erlulirungen hervorgegangen. Dies 
ma^ sich nun verl alten wie es will, jedenfalls hatte er grosse 
Verdienste als Praktiker." 

Soviel wir aus seinen Schriften selbst ersehen können, war .er 
vor allem ein Vorkämpfer jener modernen Schale, welche die 
Verhütung von Krankheiten für ebenso wichtig hält, als 
d»en Heilung, wenn sie ausgebrochen sind. Unausgesetzt predigte 
er eine naturgemässe Lebensweise, indem er gesunde Er- 
nährung, Versorgung der Orte mit reinem Trinkwasser, geeig- 
nete Kleidung, furtwährende Lufterneuerung in den Wohnungen 



*) Zoonomia or tkt Lmu of Qrgtmic li/e. X«Mim 1794^96, 
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und Entfemang der Friedhöfe von denselben, Leibesübungen, Ab- 
Initong und Retnhalten der Bant durch Baden nnd Schwimmeii, 
sowie möglichste Entfaaltang Tom Genosse geistiger Getränke zma 
Ifittelpnnkt seiner hygienisohen Vorschriften machte. In letzterer 

Beziehung hat er einen bedeutenden Einfluss auf seine Landsleiite 
und Zeitgenossen geübt, was damals in England nicht weniger 
wertvoll war, als es die gieicheü Bestrebungen noch heute für alle 
Völker germanischer Abstammung siud. Ebenso gehörte sein Herz 
allen Versochen, das Loos der armen und leidenden Menschheit 
zu verbessern. Er kämpfte nicht nur för die Errichtung öfEoit- 
Heher Krankenhänser, sondern schlenderte auch wuchtige Er- 
mahnungen gegen das Parlament, welches die Sklaverei in den 
englischen Kolonieen weiter duldete; in begeisterten Versen pries 
er Johu Howard, der seine Lebensaufgabe darin gi fluiden, das 
ehemals schreckHche Luos der armen Getangenen zu mildern, und 
jauchzte selbst — was ihm von seinen Landsleuten sehr übel ver- 
merkt wurde, — den ersten Anfängen der französischen Revolution 
entgegen, von der er mit Sicherheit eine Verbesserung des Looses 
der Menschheit erwartete. 

Obwohl Erasmus Darwin zu den berühmtesten Ärzten seiner 
Zeit gezählt wurde, erwarb er sich bei seinen Zeitgenossen fast noch 
einen grösseren Ruf als Dichter. Ein kleiner botanischer Garten, 
den er sich in der Nähe von LichÜeld angelegt halt«, gab ihm 
Veranlassung, seine aus früher Jugend stammenden poetischen 
Neigungen einer höhern Aufgabe zuzulenken, indem er in einem 
grösseren Lehrgedichte zuerst das Fflanzenleben*) und dann 
in einem zweiten, erst nach seinem Tode im Drucke erschienenen 
Werke**), das gesamte Naturleben besang. Diese Lehrgedichte, 
denen sidi in der gesamten poetischen Literatur aller Zeiten ftst 
nur das Lehrgedicht des Lucrez „von der Natur der Dinge^ an 
die Seite stellen Ifisst, fanden zuerst einen ausserordentlichen Bei- 
fall, 80 dass von dim „botanischen Garten" schnell mehrere Auf- 
lagen nötig wurden, begegneLen jedooh bald darauf einer • licnso 
Übertriebenen Geringschätzung, infolge welcher der Dichterruhm 

♦) The liotanic Garden. Der zweite Teil, unter dem Tircl Tin- Luve» of 
the fiaiUs, ersciiieu zuerst, im Jahre 1788, daiiu, zugleich mit einer ueuea 
Auflage desselben, der erste Teil: TU Bconnrny of VegHation (Lmtdott i790.) 

*♦) TA« Tempie of Naiure or <Aa Origin of Society. London 1809. 
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Daiwins ebenso admeli erblich, als er emporgeflammt war. Von 
^iner aaiiixiaclien Parodie auf sein Eiatlmgswerk „TKe l&ve$ of the 
TnangeW^f welehe Ganning, der Herausgeber des ,,AntijakobiDer*< 

gegen Darwin, wegen seiner Parteinahme für die französische Re- 
volution, richtete, beginnt die Abnahme seines Dichterruhmes. 

Mag man es nun auch für verfehlt eraciiten, ins einzelne 
-gehende wissenschaftliche Schilderungen und sogar neue philoso- 
phische Ansichten in ein poetisches Gewand zu huUen, so wird 
4och selbst hente niemand, der diese Gedichte liest, dem Dichter 
eine kfihne Phantasie, die sich in farbenprächtigen Bildern ergeht, 
und eine wunderbar anschauliche Darstellnng absprechen können. 
Der Geschmack an dieser Mischung von Poesie und Wissenschaft 
erlosch indessen um so schneller, als man wohl die iurmvoliendete 
Sprache dieser Dichtungen, aber nicht die Tragweite der Ideen zu 
schätzen wusste, die in diesen Gedichten niedergelegt waren. Eng- 
lische Kritiker charakterisierten später in geringschätzigem Sinne 
die malende Poesie als ^Darwinismus/* 

So geschah es, dass mit der poetischen Gattung auch der 
Inhalt und die übrigen Schriften Darwins in Misskredit und Ver- 
gessenheit gerieten, und bezeichnender Weise blieb es einem 
Ausländer, nämlich dem Schreiber dieser Zeilen, vorbehalten, zu 
zeigen, dass in diesen philosophischen Schriften poetischer und 
prosaischer Form doch ein bedeutender Gehalt verborgen ist, 
namhch die erste, konsequent durchgeführte Darstellung der heute 
durch die Verdienste des Enkels zu so grossem Ansehen gelangten 
Bescendenztheorie. Bekanntlich ging die allgemeine Ansicht 
dahin, dass Jean Lamarck (1744^1829) in verschiedenen, erst 
in unserm Jahrhundert erschienenen Schriften, namenthch in 
seiner Philosophie zaoLxitque (1809) die Descendenztheorie wissen- 
schaftlich begründet habe; aber ich glaube in menicm olien ange- 
fahrten Buche gezeigt zu haben, dass Erasmus Darwin schon 
zwanzig Jahre vorher das Problem in viel grösserer Aligemeinheit 
SfÜttst and nach viel mehr Seiten diskutiert hat, wenn er auch 
nicht die eindringenden zoologischen Kenntnisse Lamarcks hesass. 

Man kann von Erasmus Darwin sagen, dass er die ver- 
schiedenen Disciplinen der Naturwissenschaften in ihrem damaligen 
Zustande vollkommen beherrschte. Er war in der Chemie ebenso 
bewandert, wie in der Mechanik und Physik; die Astronomie und 
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Geologie waren ihm Dicht weniger vertraut, als riie Philosophie un^ 
Kenntnis des tieiiaelieB Oiganismiis; seine Lieblingsvnssensehaft 
aber war die Botanik, nnd er stiftete in Liehield eine botankche 
Ctesellsebaft, die sich mit der Herausgabe einer nenen Aasgabe 

des Linn^schen Fundamentalwerkes beschäftigte. So liess er auch 
seiner Zoonomia später eine Phytologia ) folgen, in welcher er die 
Wissenschaft vom Feld- und Gartenbau auf physiologischen Grund- 
sätzen zu begrüudeu suchte. Dieser Vielseitigkeit seiner Kennt- 
nisse entsprach ein anregender Verkehr mit einer grossen Anzahl 
Ton berühmten Gelelirten seiner Zeit. Zu seinem freondeskrmse 
gehörten Watt nnd Bonlton, die Bezwinger der Dampfkraft; 
welcher Darwin die grosse Bolle propheaeite, die sie erst lid 
später zu spielen begann ; mit dem letztgenannten schloss er einst 
einen Kontrakt, in weichem er sich verpflichtete, eine Sprach- 
maschine zu bauen. Er korrespondierte mit Hutton, dem 
„Vater der Geologie", sowie mit llousseau. Mit Edgeworth, 
dem Schriftsteller und Vater der bekannten gleichnamigen Schriüt* 
stellerin, schloss er eine Ereundschaft fürs Leben, nnd diejenige 
mit Josiah Wedgewood» dem Erfinder des nach ihm benannten 
8teinzeiigs, wnrde später wiederholt durch Yerschwägemng der 
beiderseitigen Familien erneuert Alle diese Personen und zahl- 
reiche andere fühlten sich ebensowohl dujch seine überaii hervor- 
leuchtende Herzensfifüte, wie durch sein Wissen und seine g^esell- 
schaftlichen Talente angezogen. Obwohl er stotterte, wird be- 
hauptet, dass ihn nicht leicht jemand an Unterhaltungs- und I>ar< 
stellnngsgabe, sowie an Schlagfertigkeit des Witzes übertroffen 
habe. 

An dieser Stelle interessiert uns natürlich am meisten die 

auffallende Übereinstimmung mit seinem Enkel, sowohl in der 
Vielseitigkeit der naturhistorischen Studien im allgemeinen, al» 
auch hmsiohtlich der besonderen Liebhabereien und der durch- 
dringenden Art, die Naturerscheinungen autzufassen. Fast jedem 
einzeln (>n Werke des Enkels lässt sich wenigstens ein Kapitel in 
den Werken des Grossvaters gegenüberstellen; die Bätsel der 
Yererbung, der Anpassung, der Schutafarbungen und -Zeichnungen 
bei Pflanzen nnd Tieren, der geschlechtlichen Zuchtwahl, der 



') Fhjftaiogut or tht Fküosophy AgrieuUurt and Oardening. London 1800. 
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jli8ekteiifre8S0Bdeii Pflanzen, alles dies finden wir bereits in den 
Werken des Grossvaters diskutiert, und ebenso widmete er der 

Zergliederung der Gemütsbewegungen und gesellschaftlichen Triebe, 
sowie der geistigen EntwickhiriLr bei Säuglingen seine Auftiit rksam- 
keit Wir behalten uns toi, in einem folgenden Kapitel dieses 
Baches seine Ansichten etwas ansfäiirlicher darzulegen, und be» 
gnügen nns hier zn sagen, dass seine naliorphilosophisehen An- 
sichten bei seinen Zeitgenoesen so wenig Beifall fanden, dass man 
aie für poetische T^fiame emes begabten Dichters nnd tfichtigen 
Arztee ansah. Es ist ihm in dieser Beziehung ganz ähnlich wie 
Gotha ergangen, in dessen naturwissenüchaitlichen Seherblicken 
die fachgelehrten Zeitgenossen ebenfalls nichts als die trau- 
rigen Folgen des Dilettantismus erblicken wollten. Was Göthe 
anbetrifit, der seine Gedanken über die Veränderungen der Lebe- 
wesen nnr aphoristisch äusserte, ist dies übrigens weniger zu Ter- 
wnndern, als hinstohtüch Erasmus Darwins, der thats&ohlich das 
erste, konsequent durchdachte System der Descendenz-Theorie auf- 
gestellt hat, und man kann zur Erklärung nur sagen, dass die 
Zeit für eine solche rein philosophische Auöassung der lebenden 
Natur damals noch nicht gekommen war. So erscheint uns Eras- 
mus Darwin unter den Naturforschern, wie der Moses, der das 
Land seiner Sehnsucht von ferne sah, ohne es betreten zu koTiiien, 
-wie ein Prophet, der den wahren Zusammenhang ahnte, ohne ihn 
doch klar begründen zu können. Nachdem er wegen seiner für 
die Zeitgenossen extravaganten Ideen von ihnen und späteren Eri« 
tikem so manchen unverdienten Bpott erduldet hat, können wir 
die verschiedenen Irrtümer, die sich auch in seine Ideenwelt ein- 
schlichen, um so eher hier auf sich beruhen lajsseu und es als 
eine glückliche i'ügung des Schicksals anerkennen, dass es einem 
seiner Enkel beschieden gewesen, sein geistiges Erbe anzutreten 
und die Naturforscher in das Laad der Erkenntnis zu fahren. 

Erasmus Darwin war zweimal vermählt Schon im ersten 
Jahre nach seiner Niederlassung zu Lichfield führte er ün Dezember 
1757 Mary Howard im Alter von 18—19 Jahren als €rattin 
heim. Sie wird uns als liebenswürdig und geistig bedeutend ge- 
schildert, starb aber nach dreizehnjähriger, höchst glücklicher Ehe 
im Jahre 1770. Von den Söhnen, die sie ihm geboren, musste 
Erasmus einige Btsbxm in ihrer frühen Jugend verlieren; den grössten 
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Sohmerz aber bereitete ihm der Tod seines ältesten Sohnes Charles» 
der als vielyerspreohender junger Arzt starb, nadidem erbereits 
Proben eines ungewöhnliehen Talents abgelegt nnd fOr eine ex- 
perimentelle Arbeit über Schleim nnd Eiter die goldne Medaille 

der Aesculapian Society erhalten hatte. Elf Jahre nach dem 
Tode seiner ersten Frau (1781) hatte sich E.Darwin mit der schö- 
nen Wittwe des Oberst Chandos Pole in Radburn-Hall vermählt 
nnd siedelte einige Jahre darauf nach Derby über, woselbst er aof 
seinem in der Nähe belegenen Landbanse Breadsaü Prioiy am 
18. April 1802 starb. Da auch sein zweiter Sohn, Erasmns, 
welcher Rechtsanwalt geworden war, schon bei seinen Lebzeiten 
(1799) in einem AnfoUe von Schwermut sein Leben geendet hatte, 
80 Überlebte ihn von seinen Kindern erster Ehe nur der dritte 
Sohn Kübert Waring, der Vater von Charles Darwin, welcher 
sich ebenfalls dem ärztlichen Berufe gewidmet hatte. Während 
wir in Bezug auf die mancherlei Erlebnisse, Gharakterzüge und 
Briefe, welche Charles Darwin Uber seinen Grossrater yeroffent* 
lichte, auf das am Eingange erwähnte Buch verweisen müssen, wollen 
wir dasjenige, was er über seinen Vater mitgeteilt hat, hier wört- 
lich wiedergeben: 

„Mein Vater (geb. 1760)'*, sa^ft er*), erbte nicht die Anlage 
(des GiussvcUer.^) für Poesie und mechanische Feriii^keiten , noch 
besass (^r, wie ich glaube, einen besonders wissenschaftlichen Sinn. 
Er veröffentlichte im 76. Bande der Philosophical Transactiimi 
eine Schrift über Gesichtsspektren, die Wheatstone eme bemerkens- 
werte Arbeit für jene Zeit nennt; ich glaube aber, das er dabei m 
nm&ssendem Maasse die Beihülfe seines Vaters genoss.**) Er 
wurde 1788 zum Mitgliede der Royal Society erwählt Ich kann 
nicht sagen , warum mir meines Vaters Beanla^fung nicht recht 
gepjnrnpt für die Beförderung der WiSöenscharL erschien; denn er war 
sehr eingenommen für Theoretisieren und unbedingt der schärfste 
Beobachter, den ich jenuds kennen gelernt habe. Seine Fähige 
keiten in dieser Richtung wurden jedoch gänzlich Ton der medi- 
snnischen Praxis der Beobachtung menscblicher Charaktere in Be- 



*) A. a. 0 S. 48—50. 

**) Göthe liaf auf diese Arbeit in soinon Werken (S. 404 — i06 dM 
Sd. Baudei der Ausgabe von Iä40) besonders hiDgewiesen. 
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«oidag genomineii. Er erkannte instinktiT Anlagen und Charakter 
-dnes Menselien und erriet so^r die Gedanken derer, mit wel- 
chen er in Beziehung kam. oft mit einer erstaunlichen Schärfe. 

„Diese Geschicklichkeit erklärt zum Teil seinen grossen Erfolg 
als Arzt, denn sie erwarb ihm das Vertrauen seiner Patienten, und 
mein Vater pflegte zu sagen, dass die Kunst, Vertrauen zu erwecken, 
m erster Linie den öffentlichen Krfolg des Arztes sichere. 

»lErasrnns brachte ihn nach Shrewsbuiy, noch ehe er 21 Jahre 
«It war, und überEess ihm 20 mit den Worten: »Lass mich 
wissen, wenn du mehr branchst, ich werde es dir schicken.* Sein 
Oheim, der Pfarrer von Eiston, sandte darauf ebenfalls 20 jf, und 
dies war die einzige pekuniäre Aushülfe, die er jemals empfing. Ich 
habe sagen hören, dass ihm seine Praxis im ersten Jahre gestattete, 
zwei Pferde und einen Diener zu halten. Erasmus erzählte Herrn 
£dge Worth, dass sein Sohn Robert nach sechsmonatUchem Auf- 
enthalt in Shrewsbury , bereits zwischen vierzig und fünfzig 
Patienten hatte.* Mit dem zweiten Jahre erJiielt er eine ganz be- 
trichtliche nnd später eine sehr bedeutende Praxis. Sein Erfolg 
war um so merkwürdiger, als er eine Zeitlang seinen Beruf verab* 
scheute und erklärte, dass wenn er die sichere Aussicht hätte, 
100 £ auf einem antiern Wege zu erwerben, er niemals als Arzt 
praktiziert hätte. 

„Er hatte ein aussergewöbuliches Gedächtnis für das Datum 
gewisser Ereignisse, so dass er den Tag der Geburt, der Verhei- 
ratung und des Todes der meisten Herren Ton Shropshire kannte. 
Anstatt dass diese Fähigkeit ihn jedoch erfreut hätte, bereitete sie 
ihm nur Yerdruss, denn er sagte mir, dass sein Gedächtnis für 
Daten ihm stets alle sorgenvollen Vorfälle zurückrufe und so z. B. 
«einen Schmerz um alte verstorbene Freunde stets wach erhalte. 
Er hatte einen lebhaften Geist und wai ein grosser Redner. Von 
Natur war er sehr gefühlvoll, so dass allt s. was ihn verdross oder 
schmerzte, ihm ausserordentlich nahe gmg. Auch wurde er leicht 
aufgebracht. Eine seiner goldenen Regeln war die, niemals ein 
I^und irgend jemandes zu werden, den er nicht durchaus achten 
gelernt, und soviel ich weiss, hat er auch stets danach gehandelt. 
Von aU seinen Oharakterseiten war die hervorstediendste sein Mlt- 
gefßbl, nnd ich glaube, dass das es war, was ihn zuweilen gegen 
seinen Beruf einnahm, da dieser ihm fortwährend Leiden vor 
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Augen brachte. Sympathie für die f*reode anderer ist weit seltener 
•l8 die mit ihren Schmerzen, mid es ist keine Übertreibimg, wenn 
ioh sage, dass andern Erende za bereiten^ die grdsste Erende für 
meinen Vater war. Er starb am 13. NoTember 1849. Ein kurzer 

Lebensabriss ron ihm erschien in den Schriften der Royal Society.*^ 
Wir haben diese Charakteristik wörtlich wiedergegeben, weil 
sich, wie wir alsbald sehen wenieii, tme entscheidend gewurdeue 
Eigeniumlichkeit in dem Charakter des grossen Naturforschers als 
Erbschaft tou seinem Vater zu erklären scheint. Seine Alutter 
war eine Tochter von Josiah Wedgewood, dem Begründer der 
grossartigen Thonwaren-Industrie zu Etroria (Stafibrdshire) und 
mit welchem, wie wir oben erfahren haben, sehen sein GrossTater 
innig befreundet gewesen war. 



IL Studieiyahre. 

Charles Robert Darwin ist am Sonntag den 12. Februar 
1809 zu Shrewsbury geboren und kann somit zur Unterst ützuTig' 
der Volksmeinnnf]!', dass Sonntagskinder hellsichtiger werden sollen, 
als in der Woche geborene Menschenkinder, angeführt werden. Er 
empfing den ersten Unterricht in seiner Vaterstadt, wo er sieben 
Jahre lang (bis 1825) die von Dr. Butler, dem spatem Bischof 
Ton Lichfield, geleitete Schule besuchte. Aus seiner Jugend wissen 
wir nur, dass er nach seinem eigenen Bericht früh ein eiMger 
Sammler von allen möglichen Natnrgegenständen und ein leiden- 
schaftlicher Jagdliebhabtr wurde. Viel in der Inicn Natur umher- 
schweifend und vor keinen Strapazen zurückschreckend, erfreute er 
sich damals einer ausgezeichneten Gesundiieit und einer nicht ge- 
wöhnlichen Körperkraft. In der Absicht, hinsichtlich seines Lebens- 
berufes in die Fusstapfen des Vaters zu treten, begab er sich im 
Alter von 16 Jahren nach Edinburg, welches damals in dem Rufe 
stand, die beste Schule für Mediziner zu sein. Allein die natur- 
wissenschaftlichen Vorlesungen, die er daselbst hörte, dünkten ihm 
über die Massen trocken, und um ihm die ärztliche Laufbahn völlig 
zu verleiden, gesellte sich dazu eine unüberwindliche Abneigung 
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gegen das Studium der Anatomie, für welches sonst in Edinbnrg 
gute Gelegenheit geboten war. Die Leichenseküonen stiessen ihn 
dermassen ah, dass er die anatomischen Yorlesongen nm 2W6i- bis 
dreimal besuchte und schnell zu der Überzeugung kam, dass er 
noch weniger zum Arzte geboren sei, a]s sein Vater, Ton dessen 
f&r einen Arzt ziemlieh unbequemem MitgefOhl wir eben gehört 
haben. Indessen setzte er das Sammeln von Naturgegenständen, 
welches jedenfalls dazu beigetragen hat, seinen Blick zu schärfen, 
fort und zog auch insofern einigen Vorteil von seinem Aufent- 
halte in Edinburg, als ihm Robert Edmund Grant — der spätere 
Londoner Professor der Zoologie — welcher sich damals mit der 
Entwicklungsgeschichte der Mollusken beschäftigte, in der Be* 
cbachtung und Untersuchung von Seetieren einige Anleitung gab. 
Darwin machte damals, wie wir weiter unten aus seinen eigenen 
Mitteilungen erfahren werden, seine erste naturwissenschaftliche 
Entdeckung, die ihm sicherlich zu einem Sporn für weiteres Ar- 
beiten geworden ist. 

Da er sich nunmehr entschieden hatte, nicht Arzt werden zu 
wollen, vertauschte er ein paar Jahre später (1828) die Umyersitafe 
Eduiburg mit dem Christ- College zu Cambridge und zwar in der 
anfanglichen Absicht, Theologie zu studieren. Glücklicherweise fand 
«r daselbst einen Lehrer, der es verstand, die in ihm schlummernde 
Neigung für das Studium der Natur zu wecken und ihn auf die rich- 
tigen Wege zu bringen. E.s war dies der Professor Henslo w, welcher 
gerade damals den Lrlinstuhl der Mineralogie mit dem Ldirstuhl der 
Botanik vertauscht hatte. Darwin pflegte zu sagen, dass erst auf 
den gemeinschaftlichen Exkursionen mit diesem ausgezeichneten 
Lehrer seine Neigung zum Naturstudium wirklich begonnen habe, 
denn vorher habe von allen Naturdingen seine wahre Liebe doch 
nur den Füchsen und Rebhühnern gegolten. Auch der Lehrer 
seheint den Wert des Jünglings, der sich ihm mit aller Begeisterung 
der Jugend anschloss, sogleich erkannt zu haben und bald bildete 
sich ein enges Freundschaftsband zwisclien Lehrer und Schüler, 
welches erst mit dem Tode des ersteren gelöst werden konnte. 
Darwin hörte niemals auf, seiner Dankbarkeit und Verehrung für 
Prof. Henslo w immer erneuten Ausdruck zu geben, und wir 
wollen hier einen Brief Darwins, welchen Rev. L. Jenyns in 
seinem „Mmoir of ihA lote Prof. HensUne^* mitgeteilt hat, wieder» 
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geben*), weil er ebensowohl txa Charakteristik Darwins selbst» wie 
des Mannes» der auf ihn den grdssten Emfluss geübt, dient 

„Ich kam früh im Jahre 1828^S schreibt Darwin „nach Cambridge 
und wurde durch einige meiner Geehrten im Insektensamnieln bald 
mit Prof. Henslow bekannt, »fenri alle, die sich um irgend einen Zweig 
der NfitTuwissenschat't kümmerten, wurden von ihm in gleicher Weise 
aufgemuntert. Nichts konnte f infacher. herzlicher uud bescheidener 
sein, als die Ermutigung, weiclie er allen jungen Naturforschern ge- 
währte. Ich wurde bald intim mit ihm, denn er bcsass ein merk- 
wtirdip^es Vermögen, das jugendliche GcmuL vollatäudig mit sich vertraut 
zu macheu, obwohl wir alle von der Fülle seiues Wissens in iilhrfurcht 
* gebannt waren. Ehe ich ihn sab, hOrte ich einen jangen Mann seine 
Talente in die dnfache Bede zasammenfiisBen : „er wisse alles.^' Wenn 
ich darüber nachdenke, wie anmittelbar wir nns in vollkommner Ter- 
tranliehkeit mit einem altern, nns in jeder Richtung so unendlich 
Überlegenen Manne fühlten, so denke ich, es war dies ebenso sehr der 
durchsichtigen Anfrichtigkeit seines Charakters, als seiner HerzensgfltO' 
zoziischreiben, und vielleicht noch mehr einer höchlich merkwtlrdigen 
Abwesenheit von allem Selbstbewosstsein in ihm. Wir bemerkten sofort» 
dass er niemals an sein eignes mannigfaltiges Wissen oder klares Ver- 
ständnis dachte, sondern einzig an den Gegenstand in der TI;ind. Ein * 
andrer Zauber, welcher joden einnehmen musste, bestand darin, dass 
sein Benehmen gegen eine vornehme Person genau das nämliche, wie 
gegen den jüngsten Studenten war: gegen alle dieselbe gewinnende 
Höflichkeit. Er konnte mit Interesse die geringste treffende Beobach- 
tung in irgend einem Zweige der Natnr Wissenschaft entgegennehmen, 
und eiu Fehlschlus.s, den mau gemacht hatte, mochte noch so absurd 
sein, er legte ihn so klar nnd fireandlich dar, dass man ihn in keiner 
Weise entmutigt verliess, sondern sich blos vomahm, das nächstemsl 
sorgfältiger Torzugehen. Somit konnte kein Mann beüer geeignet sein, 
das ganse Zutrauen der Anfänger zu gewinnen und sie in ihrem Streben 
zn ennutigen . 

„Während der Jahre, in denen ich so viel mit Professor Hens- 
low in Verbindung stand, sah ich niemals seine Gemütsstimmung auch 
nur in Erregung. Er nahm niemals eine schlecht geartete Ansicht über 
irgend jemandes Charakter an, obwohl er sehr weit davon entfernt 
war, gegen die Schwächen der andern blind zu sein. Es machte mir 
stets den Eindruck, dass sein Gemüt nicht wohl durch irgend eine 
armselige Regung von Neid, Eitelkeit oder Eifersuciit berührt werden 
könnte. Bei aller dieser Gleichmäbbigkeit der Stimmung und merk- 
würdigem Wohlwollen war indessen keine L harnkterschwäche vorhaudea. 
Ein Mensch müsste blind gewesen sein, um niolit wahrzuiiciimen, dasft 



*) Nack der engUsciien Zeitschrift „Ao^ure«' Nr. 665, (L68II). 
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hinter diesem sanften Äussern esn kräftiger nnd entschiedener WiOe stand. 
Wran ein Prinzip ins Spiel kam, wQrde iceine Macht der Erde ihn nm 

eines Haares Breite zum Wanlcen gebracht babcu 

„In seinem Geiste Bchienen mir, soweit ich urteilen kann, genanes 

Beobachtungsvermögeu , gesunder Sinn und vorsichtiges Urteil vorzu- 
herrschen. Nichts schien ihm i«o viel Freude zu bereiten, als aus 
ganz kleineu Beobaclilungen Sohliisse zu ziehen. Aber seine bewuud- 
roDgswürdige Abhandlung über die Geologie von Anglesea zeigt seine 
Fähigkeit für auspredehnte Beobachtungen und weite Gesichtspunkte. 
Indem ich mit Datikliaikeit und Ehrfurcht über seinen Charakter nach- 
denke, gewinnen seine moralischen Eigenschaften, wie es in den höchsten 
Charakteren stets der Fall sein sollte, über sein geistiges Vermögen 
den Vorrang.-' 

üipRPs Urteil des Schülers übir seinen Lehrer zeiget uns, ohne 
des geringsten Kommentars zu bedürfen, einen wie grossen Ein- 
flnss das Beispiel des letzteren auf Denkweise und Gemüt des 
enteren gewonnen hatte. Henslow unterstfltzte ihn nicht nur 
in seinen, mit Vorliebe der lebendigen Welt ge^dmeten Stadien, 
mdern er wies ihn aach mit Nachdruck anf die Betrachtung der 
Vergangenheit, auf das Stndinm der Geologie hin, welches ihm 
mangels einer lebendigen Anreguüg lu Edinburg höchst langweilig 
ersf'hienen war. 

Wie es wohl allen angehenden Naturforschern in solchem Alter 
geht, gewannen damals in den Gedanken Darwins Träume tou 
weiten Reisen und Entdeckungen in der üppigen Natur der Tropen 
die Oberhand; er las die Werke Hnmboldts und anderer reisen- 
den Katniforscher mit Begeisterung und sachte unter seinen Stadien- 
genossen für eme Gesellschaftsreise nach den kanarischen Insehi auf 
gemeinschaftliche Kosten Teilnehmer zu werben. Es wäre wohl bei 
diesen Wünschen geblieben, wenn sich nicht, wie gerufen, damals 
eine passende Gelegenheit geboten hätte, eine solche Heise in viel 
grosserem Massstabe auszuführen, als er irgend gehofft hatte. 

Auf einer der gemeinschaftlichen Exkursionen (Kerbst 1831) 
teilte Henslow seinem Lieblingsschüler mit, dass Professor Pea- 
00 ck bei ihm angefragt habe, ob er einen jungen Naturforscher 
Torschlagen könne, welcher geeignet und bereit wäre, den Kapitän 
Vits Roy auf einer von der englischen Hegierung ausgerüsteten 
Expedition, welche in erster Linie geographischen Au&iahmen 
gewidmet sein sollte, zu begleiten. Dem im Jahre vorher von einer 
^nlichen Expedition (1826<— 30) heimgekehrten Kapitän war die 
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üntntbebrUolikeit eines Nfttmforaohen ffir eine solche dabei klar 
geworden. Dreierlei Schwierigkeiten standen der Ton Darwin natür- 
lich mit Begeisterung anfgenommenen Idee im Wege. Der Vater 

gab seine Einwilligung nur mit Widerstreben, denn er befBrchtet«, 
und wie die Zukunft gelehrt liat^ auch mit gutem Grunde, dass 
die lan^e Seereise nicht dazu beitragen werde, seinen Sohn, der, 
wie wir gesehen haben, ychun einmal seinen J^ebensberuf gewech- 
selt hatte, dem neuerwäblten der Theologie anhänglicher zu 
machen. Zweitens waren die Bedingungen nicht alkugünstig, da 
der Biologe der aus Mathematikern, Astronomen und Geographen 
bestehenden Expedition hauptsächlich nur auf Wunsch des Kapi- 
täns, der seine Kabine mit ihm teilen wollte, beigegeben werden 
sollte. Auch konnte der zweiundzwanzigjährige Bewerber ausser 
* den Kmpl* lilungen Hcnslows kaum besondere Stützen für seine 
Bewerbung aulluluen. Da er indessen ;uif jedes Gehalt verzieht« te 
und nur verlangte, dass die naturhistorischeu Sammlungen, die er 
zusammen bringen würde, ihm gehören sollten, so gelang es den 
Bemühungen des Kapitän Beaufort, von der Admiralität die 
Einwilligung zu erlangen. Was ihm aber mehr als alles andere 
Sorge machte, war der gänzliche Mangel an Vorbereitung für eine 
solche Forschungsreise. Über den Znstand seines Wissens vor der 
Reise hat Darwin in einem an den berühmten Physiologen W. 
Frey er in Jena trerichteten Briefe einen so eingehenden und liir 
seinen Charakter 8o bezeichnenden Bericht erstattet, dass wir nichts 
besseres thun können, als dieseu Brief an dieser jSteile eiozo- 
schieben. Frey er, der damals bereits seit Jahren mit Darwin 
in Briefwechsel stand, hatte ihm mehrere seiner physiologischen 
Arbeiten gesandt und ihn zugleich gebeten, doch über seinen Bil- 
dungsgang alles niederzuschreiben, dessen er sich entsinnen könne. 
Darauf antwortete Darwin, in einem vom 17. Februar 1870 datierten 
Briefe, dessen Eingang später mitzuteilen sein wird, folgendes: 

„Ich habe wirklich nichts von Interesse über mich selbst, aber da 
Sie es wünschen, will ich hinkritzela, was mir irgend eiutäUt, Ich zog 

keinen Vorteil von den Vorlesungen zu Edinburg, denn sie waren uu- 
endlich langweihg und raubten mir drei Jalne hindurch alle Lust an 
(ler Geologie. Dr. Grant war nicht Professor, sondern arijoitete für 
sich auf zoologischem Gebiete, und sein Unif^:ang war eine grosse Er- 
muHgiing für mich. Ich amüsierte mich mit der Untersuchung vou 
Seetiereu, aber ich that dies einzig zu meinem Vergnügen. Ich glaube, 
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das8 ich dairials der erste war, der ttberhaupt das früheste, bewegliche, 
eiäbnliche Stadiuni eines Bryozoeii Bah; ich zeigte es Grant, der es 
in einer Sitzung der Wernerian- Natural - Histiyry - Society liiitieiite; 
diese kleine Entdeckung war mir eine sehr bedeutsame Ermutiguug. 
— Ich wurde von der Aiiaimiüe abgestossen und wohnte nur zwei 
odnr drei Vorlesungen bei, und dies ist seitdem stets eiu unersetzlicher 
Yerhist ÜBr mich gewesen. Als ich nach Cambridge kam, wurde Ich 
dn höchst enthnsiastiseber Käfersammler, aber wiedemm nur snm Ver- 
gnflgen. Wenn mir Jemand den Namen ^nes Kftfers nannte, so dachte 
ich, ich wttsste alles, was man nor wttnschen konnte und idi glaabey 
dass ich damals nie auch nnr die Mondteile eines Insekts betrachtet 
habel Doch beim Sammeln arbeitete ich wie ein Sklave. Henslows 
Umgang war eine Wohlthai und von grossem Reize ftir mirh und ich 
hatte grosse Vorliebe für seine botanischen Vorlesungen. Mein ganzes 
früheres Leben hindurch war ich eiu rasender Sammler; Mineralien, 
Mollusken, Pflanzen, Tierbälge, alle babon damals ihre Zeit gehabt. — 
Gegen das Ende meines Cambridger Lebens überredete mich Ilenslow, 
mit der Geologie anzufangen. Ich war stets geneigt, die Gewohnheiten 
der Vögel zu beobachten und Whites Natural Hütory qf Seibome hatte 
damals viel Einfluss auf mein Sinnen. Aber unter allen ßflchern waren 
es Humboldts Belsen, die bei weitem den grössten Elnflnss flhten. — 
Ich las grosse Abschnitte Immer und immer wieder. Ich hatte nahen 
eine Reisegesellschaft zustande gebracht, um nach den Canarischen 
Inseln zu g^en, als mir das Anerbieten gemacht and freudig ange- 
nommen wurde, mich der Expedition des yfieagW* anzuschliessen. Ich 
vermute jedoch, dass niemals jemand schlechter vorbereitet aufbrachi 
als ich es war, denn ich war nichts als ein blosser Sammler. Ich ver- 
stand nichts von Anatomie und hatte niemals ein systematisches "Werk 
über Zoologie gelesen. — Ich hatte niemals ein zusammengesetztes 
Mikroskop angerührt und mit der Geologie hatte ich erst vor ungefähr 
sechs Monaten begonnen. Aber ich nahm eine reichliche Anzahl von 
Büchern mit und arbeitete am Bord des Schiffes so viel ich konnte, 
und zeichnete alle Arten niederer Seeiiere ab. Ich empfand damals 
fürchterlich den Mangel an Übung und Kenntnis. Mein Unterricht 
ifdmation) begann in der That erst am Bord des Btagk, Meine Er- 
innerung sagt mir nichts, was strenggenommen als Unterricht bezeich- 
net SU werden verdiente, ausser dnigen chemischen Experimenten, 
irelche ich als Schuljunge mit meinem Bruder anstellte. Ohne Zweifel 
hatte mein umfangreiches Sammeln in jedem Zweig mehi Beobachtnngs- 
yermögen geschärft 

Koch niemals schrieb ich soviel über mein Leben und ich möchte 
hoffen, dass es Ihres Darcblesens wert wftre, zweifle jedoch daran.^ 

In einer andern, der nämlichen Eilte des Professor Frey er 
zu veidankenden Aufzeichnung, die mir von demselben ebea* 



ä 
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falls treundlichst im Original mitgeteilt wurde, bemerkt Darwin 
noch über seine Jugendjahre: „Ich war ein eifriger Jagdliebhaber 

und das machte mich sehr müssig (idle) Ich arbeitete niemals 

früher, bis ich mich dem ^,Beagle*'' anschloss, und dann arbeitete ich 
von ganzem Herzen/' Wir fürchten, dass es nicht viele berühmte 
Gelehrte geben wird, die in späteren Jahren so offen und unbe- 
fuigen von ihren lückenhaften Jugendstadien erzählen würden, 
zumal wenn sie, wie es hier der Fall war, wissen, dass diese Mit- 
teilungen ihren Weg in die Öffentlichkeit finden sollen. 



UI. Die liebe um die Welt 

Am 27. Dezember 1831 trat Darwin jene nahezu füngährige 
Beise um die Welt an, welche seinen Geist för eine neue Auf- 
fassung der lebenden Natur befirnchtete. Die von dem Kapitän 
Robert Fitz Roy (f 1865), dem späteren Gouverneur von Neuseehmd 

und Begründer der jetzt zu so weiter Anwendung gekommenen 
Wetter - Telegraphie, geleitete Expedition haUe die Aufgabe, die 
Küsten von Patagonien, Feuerland, Chile, Peru und einigen Insehi 
des stillen üceans zur genauen Feststellung neu aufzunehmen und 
ausserdem eine grosse Anzahl von Längenbestimmungen rings um 
die Erde auszuführen. Wenn Kapitän Fitz Roy »ich streng an 
diese Aufgabe gehalten hätte, so würde das Schiff, eine Brigg 
von 10 Kanonen, welche vorbedeutend den Namen des „Spurfindeis** 
(Beagle) trug, und dem ein zweites, unter demselben Commando 
stehendes Schiff ,,Adventure" beigegeben war, nirgends lange ver- 
weilt und dem an Bord beiindlichen jungen Naturfur^clier kamu 
Gelegenheit gegeben haben, so erfolgreiche Forschungen anzustellen, 
wie es ihm vergönnt war. Denn damals besass man noch nicht 
jene Vorrichtungen, deren sich die neueren J!b^peditionen erfreuen, 
um auch auf der Fahrt selbst Tiere aller Meerestiefen an Bord za 
bringen. Auch würde der ununterbrochene Aufenthalt auf dem 
Schiffe für Darwin auf die Dauer unerträglich geworden sein, denn 
er litt wuhrend der ganzen fünf Jaiirc an immer vun neuem auf- 
tretenden Anfällen von Seekrankheit, die seiner ehemals so kräf- 
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Ügea Natur dauernden Schaden zugefügt haben. £iner seiner da- 
nudigen Beisegefahrten, der Admiral J. Lort Btokes» hat ftber 
die Sohwere jener Heimsaehimgen in einem Tom 25. April 1882 
datierten Briefe an die „Times** Kaohricht gegeben, woraus wir 
das Folgende entnehmen: 

„ . . . Vielleicht niemand", schreibt der Admiral, „kauii besser als 
ich von seinen ersten und liöchst folgenreichen Arbeiten Zeugnis ab- 
legen. Wir arbeiteten mehrere Jalire zusammen an demselben Tische, 
in derselben Hinterkabiue des Heaj^le, während seiner berühraten Reise, 
ei au isciiiciu MikK^skujic und ich an den Karten. Es trat oft ein 
sehr plötzliches Ende der geringen Krall ein, zur äcliweren Betrübuib 
meines alten Freundes, welcher stark an der Seekrankheit litt. Nach 
vieUdeht einer Stunde Arbeit musste er mir plötzlich sagen: „Alter 
Junge, ich moss wieder die Horixontale nehmen**, welche die beste 
Lindenmgalage bei der Schiffebewegnng ist Einige Zeit hindurch ans- 
gestreektes Liegen auf der einen Seite des Tisches befähigte ihn dann 
wieder« seine Arbeit fttr eine Weile aufzunehmen, worauf er sich von 
nenem niederlegen musste. £s war schmerslicb, Zeuge dieses frühen 
Opfers an der Gesundheit Mr. Darwins zu sein, der nachmals stets 
»cbwer die schlimmen Nachwirkungen der Beagle-Beise versporte.*^ 

Ohne Zweifel hat auch die magere SebifEskost dazu beigetragen, 
die vorher so kräftige Konstitution des jungen Reisenden zu schä- 
digen. Dazu kam, dass er die Zeiten, die er am Festlande zubringen 
konnte, nicht dazu anwendete, sich von den Strapazen zu erholen, 
sondern sie zu oftmals sehr anstrengenden uud Entbehrungen aut* 
legenden Expeditionen in das Innere» Gebirgsbesteigungen u. s. w. 
benützte. Diese verdoppelten Angriffe auf seine Gesundheit warfen 
ihn dann auch sehliessliob in Valparaiso auf ein fünfwöchentliches 
Krankenlager, and vielleicht ist seine Genesung ausser den An* 
strengungen des SchilFsarztes Dr. Bynoe hauptsächlich dem Um- 
stände zu danken, dass er in Valparaiso einen Schulkameraden 
Richard Corfield antraf, in dessen Hause er eine sehr freundliche 
Aufnahme gefunden hatte. Allein die Nachwehen dieser Öchädlich- 
katen sind ihm während seines ganzen späteren Lebens fühlbar 
gewesen und haben ihn zu einem zurückgezogenen Lebenswandel 
genötigt, dem wir es freilich vielleicht mit zu danken haben, wenn 
der mit angegriffenen Körperkräften heimgekehrte Xatniforscher 
nachmals in der Einsamkeit seines Landaufenthalts grössere Werke 
vollbracht hat, als er es gekonnt haben würde, wenn er sich in 
das Geräusch des Lebens hätt« ziehen lassen. 
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Im übrigen war die Expedition eine ita jeder Beziehimg glück* 
Uohet und ihre Eifolge übertiafea viele mit weit grösseren MitteU 
ansgerfiBtete. Darwins BeziehoDgen m seinem Kspit&n und dea 
übrigen Falirtgenossen waren jederzeit die angenehmsten. Eapitiui 
Fitz Roy brachte den Arbeiten nnd Wflnschen seines Katurforsoheis 
die grössten Sympalhien entgegen und ermöglichte ihm Öfter 
ans Land zu prehen, wie er auch seinen weiteren Binnenlands- 
Expeditionen alle thunliche Förderung zu t^il werden liess. 
Über den specielleren Verlauf der Heise « seine Eindrücke und 
Erlebnisse, Forschungen und Sammlungen während derselben , hat 
Darwin einen so fesselnden und für jedermann anziehenden Be- 
richt aus seinen Tagebüchern veröffentlicht'*'), dass es höchst über- 
flüssig sein würde, wenn wir hier einen Auszug daraus einsohaltett 
wollten. Nur der allgemeinen Orientierung wegen mag erw&hnt wer- 
den, dass die Expedition am 29. Febr. 1832 die Ostküste Südamerikas 
erreichte und länger als zwei Jahre, mit ihren Arbeiten beschäftigt, 
an derselben verweilte, so dass dein jungen Naturforscher reich- 
liche Gelegenheit zu Expeditionen in das Innere von Brasilien, 
Uruguay, La Plata nnd Patagonien gegeben war. Im Frühjahr 
1834 wurde dann die Magelhaens-Strasse passiert, die schon im 
Jahre vorher gemachte Bekanntschaft mit den Feuerländem 
nenert und am 22. Juli Valparaiso erreicht. An der Westküsts 
Südamerikas nahmen die geographischen Arbdten wieder ein volles 
Jahr in Anspruch, während dessen Darwin die Küsteninseln sowie 
verschiedene Teile Chiles besuchte und am 20. Febr. 1835 zu 
Valdivia ein starkes Erdbeben erlebte. Im Juli desselben Jahre« 
erfolgte die Abreise von Valparaiso; die Expedition ging längs der 
Küste von Peru nach Norden, verweilte bei den Galapagos-InselB, 
verschiedenen Südsee-Inseln» Neuseeland und landete am 12. Januar 
1836 in Sidney, um dann nach Umkreisung der Erde nochmals ^e 
Ostidlste Brasiliens m berühren und am .2. Oktober desselben 
Jahres die englische Küste wieder zu erreichen. Statt eines aus- 
führlichen Keiseberichtes dürfte es von Interesse sein, hier Aus- 
züge aus einer Keihe von Briefen zu finden, welche Darwin unter 



^) Rebe eines KatnrforBchen am die Welt, fibenetit von J. Y. GTarQl» 
Erster Band der deatiehen Ausgabe von Darwim »»Qesamnieltea Werkel". 
Stattgart, K Schveixerbartsoho Buchhandking. 
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dem frischen Eindiooke des £rl6btea aa fxofeasor fiensiow. gd- 
lichtet hal.'O 

Rio de Janeiro, 18. Mai 1832. 

Wir verliessen Plymoath am 27. Dezember 1831. — In St Jago 
(Gap-Yerde-Iaseln) blieben wir drei Wochen. Die Geologie war in 

hervorragendem Grade interessant und ich glaube ganz neu; darunter 
einige Tbatsachen von im weiten Massstabe aufsteigenden Küsten , die 

Herrn Lyell interessicrLn würden St. Jago ist merkwürdig 

dUrr und bringt nur wenig Pflanzen und Insekten hervor, so dass mein 

Hammer mein gewöhnlicher Begleiter war An der Kttsto 

Bammelte ich viele Seetiere, hauptsächlich Gasteropoden (darunter, wie 
ich glaube, einige neue). Ich uuteröuchte ziemlich genau eine Caryo- 
phylUa, und wenn meine Augen nicht behext waren, so haben frühere 
Besefarelbnngen nicht die Itieeste Ähnlichkeit mit dem Tiere. Ich fing 
mehrere Exemplare eines Oetopua, welcher eine wunderbare Ffthigkelt 
beiass, seine Färbungen su wechsdn; er kam darin Jedem beliebigen 
Chamäleon gleich, indem er sich augenscheinlich den Yeränderongem 

der Farbe des Bodens, Uber den er sich binbewegte, anpasste wir 

segelten alsdann nach Bahia und hielten am Fdseiland von St. Paul 

sn. Dasselbe ist eine Serpentin-Formation Nachdem wir noch 

bei den Abrolho?-lT!seln angelegt, trafen wir am 4 April hier ein 

Einige Tage nach untrer Ankunft brach ich zu einer Expedition von 
hundertundiüuizig Meilen nach Kio Macao auf, die achtzehn Tage 

Währte Jetzt bin ich dabei, Süsswasser- und Landtiere zu 

tammein: wenn es wahr ist, was mir in Loudon erzählt wurde, dass 
ttämlich in den Sammlungen aus den Tropen keine kleinen lubekteu 
vorhanden sind, so bitte ich die Entomologen auf der Wacht zn sein 
sud Ihre Fedm rar Beschreibung bereit zn halten. Ich habe ebenso 
kleine (wenn nicht noch kleinere) Hydroporen, Hygroten, Hydrobien, 
Psdaphiden, StaphUinen, Gurculioniden, Bembidien v. s. w. n. s. w. wie 
hl England geüuigen. Es ist äusserst interessant, den Unterschied der 
Gattungen und Arten, von denen die ich kenne, zu beobachten, jedoch 

ist derselbe viel geringer, als ich erwartet hatte Ich bin 

soeben von einem Spaziergang zurückgekommen' und nenne als ein 
Beispiel, wie wenig die Insekten bekannt sind, (die Gattung) Noterus^ 
welche nach Dk. Clasa. nur aus drei europäischen Arten besteht Ich 



*) Prof. H e u s 1 o w teilte die hier benutzten Auszüge am 16. November 
in der Sitzung der Puilosophischen Gesellschftft zu Cambridge mit und Uess 
sie spater /or priwOe iiitribuHon an die MUglieder drucken. Da bereits die 
erste YerCffeotlichuog starke Kttnningen erhielt« so haben wir keben Anstand 
genommen, in diesen bisher in deutscher Übersetsnng noch nicht erschienenen 
HitteOimgen noch einige weitere KOrsnngen Torsanekmen. 
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meiuesteils fing mit einem eüizigtn Zuge meines Netzes fünf ver- 

Hcbiedene Arten Zu Baliia hatten der Pegmatit und Gneiss 

in ihren Schichten dieselbe Bichtung, welche von Humboldt in Co* 
Imnbia drelsehahimdeii Maüen entfernt — » als ▼orfaerrschend be- 
oiMchtet worden war. 

Monte Video, 15. Aagnst 1832. 

Meine Pflanzen -arnmlung von den Abrolhos- Inseln ist intereF^sant, 
da sie, wie ich vermute, nahezn die gesamte blütentrageude Vogotation 

enthält Zu Rio brachte ich eiac ungeheure Sammlung von 

Arachniden zusammen; aacb viele Uelne Käfer in Pillenscb&chtelchen» 

obwohl ee fbr letztere nicht die beste Jahreszeit ist Unter den 

niederen Tieren hat mich nichts mehr interessiert« als zwei Arten von 
elegant gefirbten Planarien (?) zn finden, welche den trocknen Wald 
bewohnen! Die nnechte Verwandtschaft, welche sie mit Sehnecken 
darbieten, ist die ausserordentlicbste Erscheinung dieser Art, die ich 
jemals gesehen habe. In derselben Gattung (oder richtiger Familie) 
besitzen einige der mannen Arten eine so wunderbare Organisation, 
da<?s ich kaum meinen Angen trauen kann. Jedermann })at von den 
ver?5chiedenfarbigen Streifen de<^ Sr^vm^^spr^ h\ den Äquator-Gegenden 
gehört. Diner, den ich uutersuclite, rührte von d^r Gegenwart so 
kleiner Usciliatorien her, dass auf jeden Quadratzoll Oberdäche deren 

wenigstens hunderttausend vorhanden waren Ich würde eine 

weit grössere Zahl von wirbellosen Tieren sammeln, wenn ich mir 
weniger Zeit für jedes einzehie nähme: aber ich bin zu dem Schlüsse 
gekommen, dass zwei in ihren nrsprtinglichen Farben und Gestalten 
aufgezeiebnete Tiere den Naturforschern wertvona* sein werden, als 

sechs derselben, die bloss mit Ort und Datum bezeichnet^slnd 

In dieser gegenwärtigen Hinute liegen wir in der Mflndnng des Flusses 
vor Anker, und die Beenerie ist höchst seltsam. Alles steht in Flammen 

— der Himmel mit Blitzen — das Wasser voll leuchtender Teilchen 

— und selbst die Masten tragen eine blaue Flamme an ihrer Spitze. 

Monte Video, 24. November 1832. 

Wir kamen hier am 24. Oktober an, nachdem wir zum ersten- 
mal an der Koste von Patagonien, nördlich vom Bio Negro gekreuzt 

hatten Ich hatte zur Ehre der Dame Natur gehofi^, dass 

nirgends ein Land wie dieses zu finden sei; in der traurigen Wirklich- 
keit führte unsere Küstenfiihrt hnndertnndvierzig Meilen lang an Sand- 
btigeln vorüber. Ich wusste bis dahin nicht, was für ein schrecklich 
hässliches Ding so ein Sandhügel ist: das berühmte Land des Rio 
Plata ist meiner Meinung nicht viel besser; ein ungeheurer Strom mit 
brnnln'p^om Walser, von einer nn Übersehbaren grünen Ebene eingefasst, 
reicht hin, einem Naturforscher Seufzer zu entlocken 
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Recht glücklich bin ich mit fossilen Knochen gewesen; ich besitze 
Bruchstücke von wenigstens sechs verschiedenen Tieren; da viele der- 
selben aus Zähnen bestehen, so hoffe ich, dass sie, obwol zertrümmert 
and abgerollt, zu bestimmen sein werden. Ich habe, soviel ich dazu 
imstande war, ihrer Fiindstaite In geologischer Beziehung alle Auf- 
merksamkeit gewidmet, aber ein Bricht dullber wflrde Ar einen Brief 
zu lang sein. 1) Die sehr ToUsiftodig erhaltenen Fuss- nnd MltteUass- 
knoehen einer CMs. 2) Der Oberkiefer nnd Kopf eines sehr grossen 
Tieres mit Tier viereckigen, hohlen Backensfihnen nnd stark nach vom 
voigewölbtem Kopf. Zuerst dachte ich, es gehöre entweder zu Mßga^ 
hnyg oder Meffatherhm. Zur Bestätigung dessen fand ich in derselben 
Formation eine grosse Fläche mit den polygonalen Knochenplatten, 
welche nach „neueren Beobachtnngen" (was sind das fflr welche?) zum 
MegatheTinm gehören sollen. Unmittelbar, n!« ich sie sah, dachte ich, 
dass sie einem riesenhaften Armadill angehören niüssten . von welcher 
Gattung lebende Arten hier so häufig sind. 3) Der Unterkiefer eiiieR 
grossen Tieres, welches ich nach den Backenzähnen zu den Edentaten 
rechnen möchte. 4) Grosse Backenzähne, welche in mancher Beziehung 
einer riesenhaften Nager -Art anzugehören scheinen. 5) Auch einige 
kleinere, derselben Ordnung zugehörige Zähne, u. s. w. u. s. w. — Sie 
sind mit See^Mnseheln vennengt, die mir mit jetzt lebenden Arten 
identisch zn sein scheinen. Doch haben im Lande, seitdem sie in ihren 
Schichten abgelagert wurden, mehrere geologische Yeränderangen statt- 
gefunden Es giebt hier ein kttmmerliches Exemplar von einem 

Vogel, der meinen nnomithologischen Angen wie ein glttckliches Gemisch 
ans einer Lerche, einer Taube und einer Schnepfe erscheint. Selbst 
Beim Mac Leays Einbildung erfand ein so zusammengeflicktes Geschdpf 

niemals Ich habe einige interessante Amphibien gefangen, einen 

schönen Bipes^ einen nenen Trigonocephaliis, der in seinen Gewohnheiten 
Crotalm nnd Vipeyyfp nnfs schönste verbindet, und zahlreiche (so weit 
meine Kenntnis geht) neue Saurier. Fiir eine kl ( ine Kröte hoffe ich, 
dass sie ebenfalls neu sein wird, damit wir sie die „teuflische" (dta- 
bolicus) taufen können. Milton muss auf dies Individuum angespielt 

haben, wo er „platt wie eine Kröte" sagt Unter den pela- 

gischen Crustaceen einige neue merkwürdige Gattungen, und unter den 
Zoophyten ebenfalls einige interessante Tiere, Was x. B. eine Ftusim 
betrifft, 80 würde niemand an ihren höchst anomalen Ban glanben, wenn 
ich das Exemplar nicht zn meiner Unterstützung hätte. Doch alles 
das kommt an Nenheit nicht einer Familie von pelagischen Tieren 
gleich, welche beim ersten Anblick wie kleine Mednsen erscheinen, aber 
in Wirklichkeit hochorganisiert sind. Ich habe sie wiederholt Unter- 
pacht, aber es ist ganz nnniöglich, sie nach ihrem Bau in irgend einer 
bestehenden Ordnung unterzubringen. Vielleicht ist iSo^ das nächst- 
stehende Tier, obgleich die Durchsichtigkeit des Körpers beinahe der 
einzige Charakter ist, den beide gemein haben 
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Wt iram aiii» Wodie In Bnenos Ajrat. Es iat «m adiOie 
grane Stadt» aber welch ein Laadl Allee iat Heraal; au« kann nir«eada 
kingehen» niehta nnternehmen wegen des Moraalea. In der Stadt eriiielt 
kh manche Aosknnlt Uber die Ufer des Uragnaj. Ich höre von Kalk« 
atein mit Scbaltieren und Scbaitierschichten nach allen Richiang»i. 

Ich kanfte Bmchstflcke tou einigen nngelieuer grossen Knochen, 

von denen man teniehefte» daaa sie einstigen Kiesen angehört htUtenll 

11. April 1833. 

Wir sind im BegrUI^ Yon den Falklandsinseln zum Rio Negro 
(oder Colorado) zn segeln. . . • Seit mehreren Monaten sind wir in 
keinem civilisierten Hafen gewesen; fast diese ganze Zeit wurde im süd- 
lichsten Teile von Feuerlaiid zugebracht. Es ist eine abscheuliche 
Gegend-, Stürme folgen auf Stürme in so kurzen Zwischenräumen, dass 
es schwer ist, irgend etwas zu thun. Wir lagen einundzwanzig 
Tage vor Kap Horn und i£onnten schlechterdings nicht nach Wtsten 
gelangen, so dass wir schliesslich in den Hafen einliefen uud in Booten 
die Westseite der Binueukauäle gewannen. Mit zwei Booten legten 
wir ungefähr dreihundert Meilen zurück, und nnf diese Weise bekam 
leh herrliche Gelegenheit, geologische BeobachtaDgen an machen nnd 
viel Ton den Wilden zn sehen. 0ie Fenerlftnder sind in einem 
elenderen Zustande TOn Barbarei^ als ich je ein menschliches Wesen 
an finden erwartet habe. Sie gehen in diesem unfreundlichen Lande 
follständig nackt, nnd ihre temporären Häuser gleichen denen, welche 

Kinder im Sommer aus Banmaweigen errichten Das Klima 

ist in manchen Beziehungen eine seltsame Mischung von Strenge und 
Milde, niusichtlich des Tierreichs herrscht der erstere Charakter vor, 
ich habe deshalb meinen Sammlungen nicht viel iiinzufügen können. 
Die Geologie dieses Teils von Feuerland war mir sehr interessant. 
Das Land ist ohne Versteinerungen und besteht aus einer gewöhn- 
lichen Anfein Linderfolge von granitischen und Schieferfcisen; Versuche, 
die Beziehungen der Neigungswinkel, Schichten u. s. w. u. s. w. fest- 
zustellen, bildeten mein Hauptvergntlgen Der südliche Ocean 

Ist fhst so nnfrnchtbar, wie das Land, welches er bespfllt Die Cmsta* 

eeen haben mir am meisten Arbeit yerschaüt Ich fand eine 

Zoea von der sonderbarsten Form, da ihr Körper nnr den sechsten 
Teil ¥0n der Linge der beiden Scheren besass. Nach ihrem Baa 
nnd andern Gründen bin ich überzeugt, dass es ein junger ErKkÜän 
ist Ich moss des Baues eines Dekapoden erwähnen, der sehr unge* 
wöbnlich ist: Die Beine seines letzten Paares sind klein und rücken- 
ständig, aber anstatt in eine Klane zu endigen, wie bei allen Übrigen, 
haben sie drei geki ümmte, borstenartige Anhängsel ; diese sind fein ge- 
sägt und mit Näpfchen besetzt, einigermassen denen von Cephalopoden 
ähnlich. Da das Tier pelagisch ist, so betUhigt diese schöne Einricli- 
tUDg dasselbe« sich an leichten schwimmenden Gegenständen fest- 
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zuhalten. Ich habe auch etwas aber die Fortpflansmig der zweifel- 
haften Gruppe der Mooakoralleii ansfiiidig gemacht Nachdem 

wir Feiierland verlassen, segelten wir nach den Falklands-Inseln 

Hier hatte ich das ganz besondere Glück unter den höchst primitiv 
aussehenden Felsen eine Scliicht von glimmerführendem Sandstein zu 
finden, der voll von lereöratula und ihren Untergattungen , sowie von 
Entr&chtits war. Da dies eine von Europa soweit entfernte ürtiichkeit 
ist, so denke ich, dass die Vergleichnng dieser Eindrücke mit den- 
jenigen der ältesten fossilienführenden Schichten Europas von hervor- 
ragendem Interesse sein wird. Natürlich sind es bloss Abgüsse und 
Abdrücke, aber viele derselben sind sehr vollständig. 

Rio de la Plata, 18. Jali 1898. 

Den grössten Teü des Winters brachten wir au diesem Fluss iu 

Mcldonado zu Wir haben uns fast jeden Vogel aus der 

Nachbarschaft (von Meldonado), ungeföhr achtzig im ganzen, und bei- 
nahe zwanzig Vierfüssler verschafft. ... In euiigea Tagen gehen wir 

meh Rio Negro, um einen Teil der Ufer an&unehmeu Die 

Geologie imiss sehr interessant sein. Es ist in der Nftbe der Yer* 
cioigung der Hegatherinm- und der Patagonischen Felsen. Nach 
dem, wsfl ich yon den letsteren innerhalb einer halben Stunde m 
der 8t Ja8eph»>Bncht sah, seheioen sie mir einer eingehenden Unter- 
Buchung wert zu sein. Ober der grossen Ansternbank ist eine Kies- 
schicht, welche die Unebenheiten im Innern derselben ausfallt, und 
«iedemni über dieser, also hoch aus dem Wasser ragend, befindet 
eich eine Schicht mit so frischen Schaltieren, dass sie noch ihre Farbe 
halten nnd einen Übeln Geruch verbreiten, wenn sie verbrannt werden. 
Patagouieu muss sich offenbar erst kürzlich aus dem Wasser erhobeu 
haben. 

Monte- Video, 12. November 1833. 

Ich verliess den Beagle am Rio Negro und durchkreuzte das 
Land bis Buenos Ayres. Es wird dort augenblicklich ein blutiger 
Ausrottungskrieg gegen die Indianer geführt, wodurch ich in den Stand 
gesetzt wnrdo, dicken Weg zurückzulegen. Er ist aber im besten 
Falle hinreichend getaiirlich und bisher selten beschritten worden. Es 
ist die wildeste, traurigste Ebene, die man sich denken kann, ohne 
sesshafte Einwohner oder Viehher<ieu. In weiten Zwischenräumen 
giebt es militärische „Posta8^\ mit deren Hülfe ich reiste. Wir lebten 
viele Tage von Wildpret und Straussenfleisch und schliefen auf freiem 
{"elde. ... Es gereichte mir zur Befriedigung, die Tlnva d& fit F«n- 
tada zn besteigen, eine Kette von drei bis viertausend Fuss hohen 
Bergen, deren Vorhandensein kanm ansserhalb Bio Plata bekannt sein 
dürfte. Nachdem ich eine Woche in Buenos Ayres geblieben war. 
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brach ich nach Santa Fe auf. Auf dem Wege war die Geologie intcr- 
essaut. Ich faud zwei grosse Gruppen von uogeheuren Knochen^ aber 
so sehr weich, dass es unmöglich war, sie fortzuschafifen. Nach dem 
Bruchstück eines Zahnes, denke ich, dass sie zu Mastodon gehörten. 
In dem Kio Carcarana fand ich einen Zahn, der aller meiner Ver- 
mutungen spottet. Kr sieht aus wie ein ungeheurer Nagerzahn. In 
St. Fe fühlte ich mich unwohl, schiffte mich deshalb ein, und hatte 
eine schöne Fahrt von dreihundert Meilen den stattlichen Pnrana 
hinab. Als ich nach Buenos Ayree zurfteklcam, fand ich das Land 
auf den Kopf gestellt durch Umwftlsungen, die nür viel Unbequemlich- 
keiten verursachten. £ndUch konnte ich fortkommen und den Beagle 
wieder erreichen. 

Falklandsinseln, MAns 1834. 

Ich bin in Unruhe über Ihre Bemerkung hinsichtlich der Reini- 
gung der Knochen, da ich fürchte, die gedruckten Nummern möchten 
verloren gegangen sein. Die Ursache meiner Sorge ist, dass sie teils 
in Kies mit recenten Muscheln, teils in einer ganz andern Schicht ge- 
funden wurden. Mit diesen letzteren waren Knochen eines Agüitit 
einer wie ich glaube Amerika ausschliesslich angehörenden Tiergattung 
(vermengt), und es würde wichtig sein zu beweisen, dass einige dieser 
Gattung schon mit dem Megatherhm zusammenlebten ; solche und anders 
Punkte hängen gänzlich von der sorgfältigen Erhaltung der Nummern 

ab Seitdem ich den Rio Plata verliess, hatte ich Gelegenheit, 

die grosse südliche Patagonische Formation zu untersuchen. Ich habe 
eine grosse J\Tenge Muscheln mitgenommen; nacli dem wenigen, was 
ich von der Sache verstehe, muss es eine tertiäre Bildun?? sein, «lenn 
einige der Schaltiere und Mooskorallen leben noch jetzt in der bee, 
andere, wie ich glaube, nicht. Diese Schicht, welche hauptsächlich 
dur< h eine grosse Auster cliarakterisiert wird, ist mit einer sehr merk- 
wa 1(1 Igen Schicht von Porphyr-Brocken, welche ich mehr als sieben- 
hundert Meilen weit verfolgt habe, bedeckt Aber die seltsamste That- 
aache ist, dasa die gesamte Ostkflste des sfldlichen Teiles von Sftd- 
amerika aus dem Ocean gehoben worden ist, innerhalb eines Zeitraumes, 
in welchem die Muscheln ihre blaue Farbe nicht verloren haben. Zu 
Port St Julian fand ich einige 8ehr vollständige Knochen eines sehr 
grossen Tieres, wie ich vermute, eines Mattodmi die Knochen einer 
, hintern Extremität sind sehr vollständig nnd fest. Dies ist interossaat, 
da die Breite zwischen 49 und 50" beträgt und die Gegend weit vou 
den grossen Pampas entfernt ist, woselbst Knochen des engzahnigen 
Mastodon so häufig gefunden worden sind. Ich zweitie, nebenbei be- 
merkt, nicht, dass dieses Mastodon und das MegatJmrium auf den alten 
Ebenen Gefährten waren. Überrp?te des Megatherium habe ich in 
eiuer Entfernung von nahezu sechshundert Meilen auf einer Nordsüd- 
Littie gefunden. ..... 
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Ytlpaniio, d4. Jali 1684. 

Kadidem wir die FaUdaadsinseln verlaneii hatten, setzten wir 
QDtem Weg naeb dem Bio Santa^Cnis fort, folgten dem Flaeee aaf- 
wirts bis auf swansig Meilen Ton den Cordilleren: nnglflcklieher Welse 
zwang nns der Mangel an Nahmngsmitteln nnumkehren. Diese Expe- 
dition war höchst wich Mg fttr mich, da sie ein Qnerdurchschnitt der 
grossen patagonischen Formation war. Ich nehme an (nnd eine genaue 
ütitersuchung der Fossilien wird diesen Punkt möglicherweise feststellen 
können), dass die Hauptbildung irgendwo (um mit Herrn Lyell zn 
sprechen) in die niiocäne Periode gehört, nach dein zu urteilen, was 
ich von den lebenden Schaltieren Patagoniens sah. Diese Schicht ent- 
hält eine enorme Menge von Lava, was ziemlich interessant ist, da es 
eine ungefalire Annäherung an tlas Alter des vulkaiiisciieu Teils der 
grossen Audciikettc ergiebt. Lange vor diesem existierte sie als eine 
Beihe von Schiefer- und Porphyr-Hügeln. Ich habe mir hinsichtlich 
dsr verschiedenen Perioden und Erhebnngsformen in dieser Ebene eine 
leidliche Anzahl von Informationen verschafft Ich denke, das wird 
Herrn Lyell interessieren. Ich hatte ' die Dnrchlesung seines dritten 
Bandes bis zu meiner ROckkehr verschoben; Sie kOnnen sich denken, 
wie viel Vergnflgen es mir verschaffte; einige seiner Holzschnitte kamen 
mir so genau ins Spiel, dass ich mich bloss anf sie zu beziehen brauche, 

anstatt ähnliche nochmals zu zeichnen Das Thal von Santa 

Cniz erscheint mir hörhst merkwürdig; zuerst vorwirrte e^ mich gänzlich. 
Ich glaube triftige Cii ünde für die Annahme l)eibringcn zu können, dass 
es einst eine uördliclie Meerenge war, gleich der Magellanstrasse. 

Der „i?eöfj7&" verliess die Magellanstrasse in der Mitte des Winters 
und fand seinen Ausweg durch einen wilden nnhesuchten Kanal. Wohl 
darf Sir J. Nasborough die Westküste die büdliche Wüste nennen, 
«weil sie als ein so ödes Land anzuschauen ist/* Wir wurden durch 

sehr schlechtes Wetter nach Chiloe getrieben Ich finde, dass 

Ghfloe ans Lava nnd jüngeren Absatzschichten gebildet ist Die 
Uva ist raerkwUrdig, da sie viel Pechstein enthält, oder vielmehr 
gsaz daraus zusammengesetzt ist 

Vorgestern kamen wir hier an. Die Aussicht anf die entfernten 
^rge ist höchst erhaben und das Klima entzückend. Nach unsrer 
langen Kreuz- nnd Querfahrt in den feuchten und nebligen Klimaten 
des Südens musste es das Si/mmnm hovrtm des menschlichen liebens 
vorstellen, eine reine, trorlcpiu' Luft zu atmen, einen anständigen 
wannen Sonnensrhoin zn empfinden und gutes frisches Roastbeef zu 
essen. Dei Anblick der Felsen gefällt mir nicht halb so gut, wie das 
Beef: da sind zu reichlich jene etwas schalen Ingredienzien, wie Glimmer, 
Quarz und Feldspat darin enthalten. ..... Kurz nach unserer An- 
kunft hierselbst unternahm ich eine geologische Exkursion, es war ein 
fa(idist angenehmes Umherschweifen am Fnsse der Anden. Das ganze 
I^nd erscheint ans Breccien und Schiefer, vde ich vermute, zusammen* 
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gesetzt, welche durch die Wirkung des Feuers durchweg uinge wandelt 
und oft völlig vorändert sind; die so erzeugten Varietäten des Porphyrs 
Bind endlos, aber nirgendswo bin ich bis dabin Felsen begegnet, welche 

im (feurigen) Flusse gewesen wären Die neuere vulkanische 

Tbfttigkeit ist gänzlich auf die centralsien Teile der Cordilleren be- 
schränkt, welche jetzt in Anbetracht des Schnees nicht erreicht werden 
können. Im Süden des Rio Mappo untersuchte ich die tertiären Ebenen, 
Irelcbe Herr Gay flchon teilwdse besebrieb. IKe foflsUea MoMbdn 
Scheinen mir weit mehr von den lebenden verschieden, als die der 
grossen patagouiscben Formation; et wftre interessant, wenn ancfa in 
Süd-Amerika, wie in £nropa, eine eocftne nnd mioc&ne Formation (an 
jtingeren ist Oberflnss) nachgewiesen werden könnten. Es hat mkk 
sehr interessiert, eine grosse Menge recenter Muscheln in einer Erhebung 
von 1300 Fnss zu finden; das Land ist an manchen Orten mit Schal- 
tieren tibersäet, aber es sind durchweg Küstenarten (!); so dass ich 
annehme, die dreizehnhundert Fuss Erhebung müs<;en einer Folge 
kleiner f'rhcbungen zugesclirieben werden, wie die von 1822. Mit 
diesen sichern Beweisen der neuerlichen Herrschaft des Oceans über 
alle niedrigen Teile von Chile, besitzt der Umriss jeder Aussicht 
und die Form jedes Thaies ein hohes Interesse. „Hat die Wirkung 
des fliessenden Wassers oder die See diese Schlucht gebildet?** — war 
eine l iage, die oft in meinen Gedanken auftauchte und gewohnlich 
dadurch beantwortet wurde, dass ich eine Schicht von recenten Sclial* 
tieren auf dem Boden derselben fand. Ich habe kdne genügendes 
Beweise, aber ich möchte nicht glanben, dass mehr als ein klelnsr 
Bruchteil der Anden in der Tertiftr-Periode gebildet worden ist. 

Valparaiso, Mftrz 1835. 

Wir liegen angenblicldich wegeu einer Windstille vor Valparaiso 
und ich will die Gelegeuheit walirnehmen, Ihnen einige Zeilen n 
sehreiben. Das Ende unserer Reise ist nunmehr beschlossen. Wir 
verlassen die amerikanische Küste im Beginn des Septembers und hoffen 

England in demselben Monat des Jahres 1836 su erreicben 

Sie werden einen Bericht von dem schrecklichen Erdbeben vom 30. 
Februar vernommen haben. Ich wünsche, dass einige Geologen, welche 
die Erdbeben unsrer Zeiten für unbedeutend halten, die Art sehen 
könnten, in welcher der feste Felsen zertrümmert ist In der Stadt 
giebt es kein bewohnbares Haus; die Ruinen erinnern mich an die Zeich- 
nungen der im Osten verwüsteten Städte. Wir waren zur Zeit in Val- 
divia und fulihen den Sfoss sehr heftig. Die Empfindung glich der 
des Schlittschuhläufers über sehr dünnem Eise; d. h. es waren ent- 
schieden wellenförmige Bewegungen wahrnehmbar. Die gesamte 
Scenerie von Concepciou und Taieuana jst eins der interessantesten 
Schauspiele, welche wir, seit wir England verliessen, erblickt habeo. 
Seit der Abfahrt von Valparaiso habe Ich während dieser Kreosong 
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ansBcr in Geologie wenig gi^arboitct. In den Jüngern tertiären Schichten 
tabe ich vier Verwerfungs-Zunüii untersucht, die mich \m kleiuen 
MabBStabe an die berühmte Strecke auf der Insel Wight erinuerteo. 
An einer Stelle waren schöne Beispiele dreier verschiedener Erhebangs- 
formen. lu zwei Fällen denke ich zeigen zu können, dass die Neigung 
dBem System von parallelen Gftngen zuzuscliceibeu ist, welche die 
utm OlimmeneliiefenGhicht durchbrechen. Die gesamte Kaste tob 
<Moe bis mm sfldiicheii Vonprsiig der Halbinael Tra-Hontfls ist von 
der letiteren FeUart gebildet| sie wird tob sehr cahlreicbeB Gängen 
dirdibrocheiit dem miBendiacbe Natnr sich, wie leb denke, ale aebr 
tnerkwttrdig answeiaea wird. leb Bntenncbte eine grosse Oranit« 
Qnerkette, welcbe offenbar durch den darttberliegenden Schiefer hin- 
darchgebrochen war. Aaf der Maibinsel von Tres-Montes ist ein alUr 
vulkanischer Focus gewesen, der einem andern im nördlichen Teile Toa 
Chiloe entspricht. Ich war sehr erfreut, in Chiloe eine dicke Lage 
von rerenten Schalen von Aii'^tern ii. s. w. zu finden, wpiche die ter- 
tiäre Ebene bedeckten, auf welcher grosse Waldbäunic wuchsen. Nun- 
mehr kann ich beweisen, dass beicie Seiten der Anden sich in dieser 
neoeren Periode zu beträchtlicher Höhe erhoben haben. Die Muscheln 
lagen hier dreihundettundfuiifzig Fuss über der See. in der Zoologie 
habe ich nur wenig gethan, nusgenomraen eine grosse Sammlung von 
Uelnea Zweiflüglern und Uauttluglern aus Chiloe. An einem Tage fand 
1dl IMof^y Anaapüy Latriäius, Leiodes, Cercyon^ EMt and zwei «ebOne 
edite CirMs icb bitte mir einbilden können, in England an aammeliL 
Ebie neue, babscbe Gattung einer Nacktkiemer-Scbneeke, die nicbl 
auf einer ebenen Flftcbe an kriecben Termag, und eine Gattung ans 
der Familie der Memiebeln, die kein eigenes Gebftnse besitct nnd ift 
kleinen Höhlongeu der Schale lon OmM^pat lebt, sind soausagen dl« 
baden einzigen Neuigkeiten. 

Valpandso, den 18. April 1885. 

Ich bin soeben tou Hendoza zurflckgekelirt, indem icb die Gor- 
dilleren auf awei Pissen flberscbritten habe. Dieser Abstecher hat 
weaentlieb zu meiner Kenntnis der Geologie des Landes beigetragen. 

Ich will eine sehr kurze Skizze yom Bau dieser ungeheuren 
Berge geben. In dem Portillo-Pass (einem der südlichsten) haben 

Reisende die Cordilleren, als aus einer doppelten Reihe von fast 
gleicher Höhe bestehend und als durch einen beträchtlichen Zwischen- 
raara getrennt, beschrieben. Dies ist gauz richtig und der nämliche 
Bau erstreckt sich nördlich bis Uspellata. Die geringe, hier ni( ht mehr 
als sech^ bis siebentausend Fuss betragende Erhebung der Ostiiuie, war die 
Veranlassung, dass sie fast gänzlich übersehen worden ist. Um mit der 
wcstliclieu und liaupikettc, woselbst die Durchschnitte am besten za 
«hen sind, zu beginnen, so haben wir eine ungeheure Masse eines 
porphyrartigen Konglomerats, das auf Granit ruht, Tor uns. Die lata« 
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tere Felsan geheint den Ken der ganiea Muee za bilden, nnd es iit 
in den tieferen SeitenttUUem zn ersehen, wie sie in die flberliegenden 
Schichten eindringt, sie emporhebt nnd in der ansserordentlichsten 
Weise fibereinander wirft. An den kahlen Seiten der Berge sieht 
man die komplizierten Gäiigö nnd Keile verschiedenartig gefikrbter 
Felsen m jeder möglichen Form und Gestalt die n&mlichen Schichten 
durchsetzend, welche durch ihre Durchschnitte eine Aufeinanderfolge 
YOn Gewalt-Ausbrüchen beweisen. Die Schichtenbildung in all' diesen 
Bergen ist httbsch deutlich und kann, dank der Verschiedenartigkeit in 
der Färbung, aus grossen Eutferuungen gesehen werden. Ich kann mir 
keinen Teil der ^Veit vorsteüeu, der eine au&serordentlichere Scenerie 
des Aufbruchs der Erdrinde darbietet, als diese centralen Spitzen der 
Anden Die Schiebten in den höchsten Zacken sind fast all- 
gemein unter einem Winkel von 70 — 80^ geneigt. Ich kann Ihnen 
uicbt sagen, wie sehr ich durch einzelne dieser Anssichien entzflckt 
war; es ist wert von England zu kommen, dnzig um eine so intensive 
Wonne zn empfinden. In einer Höhe yon 10—12000 Fuss, ist ehw 
BurchsichtislEeit der Luit, eine Tftusehnng ftber die Entfernungen und 
eine Art von Ruhe vorhuiden, welche die Empfindung in einer anders 
Welt zu sein einflössen, nnd wenn sich alledem das so deutlich aus- 
gedrückte Gemälde der grossen Epochen der Gewalt-UmwAlzungen hin- 
zuü^ 80 Terursacht dies einen höchst seltsamenZusammenfluss von Ideen 

in unsrem Geiste Es ist ein grosser Irrtum, anzunehmen, die 

Oordilleren hierselbst seien einzig aus einem Gestein gebildet, welches 
. einst in Strömen geflossen sei. In dieser Kette sah ich niemals ein 
Stück, von dem ich annehmen könnte, es sei so entstanden, obwoid 
der Weg in keiner grossen Entfernung vor den thätigen Vulkanen vor- 
rüberführte. Die Porphyre, Konglomerate, Sandstein, Quarzsaudsteiu 
und Kalkstein wechseln mit einander ab, gehen manchmai in einander 
über und bedecken den Thouschiefer, falls er nicht von Granit durch- 
brochen ist. In den obem Teilen beginnt der Sandstein mit Gips abzn* 
wechseln, bis wir diese Substanz zuletzt in verblfiffender Dicke yor uns 
haben. Ich glaube thatsächlich, die Formation ist an einigen Stellcii 

(sie variiert sehr) annähernd zweitausend Fuss stark. Die oben 

Schichten, welche einige der höheren Spitzen bilden, bestehen ans 
Lager von schneeweissem Gips und kompaktem roten Sandstein, in end- 
loser Folge, von der Dicke eines Papiers bis zu der weniger Fusse mit 
einander abwechselnd. Der Fels hat ein höchst seltsam gemaltes An- 
sehe«. An dem Pass der Puquenas, wo in dieser Schichtenbildung ein 
schwarzes Gestein ( t iiiem Thonschiefer ähnlich, aber ohne starke Blätte- 
mng) und blasser Kalkstein den roten Sandstein ersetzt haben, fand ich 
zahlreiche Muschelabdrücke. Die Erhebung mnss zwischen zwölf und 
dreizehntausend Fuss betragen. Eine Muschel, die ich für eine Gryphata 
hielt, ist am häufigsten. Ausserdem eine Ostrea, lufriteUa, Ammcmites, 
kleine Bivalven, Tertbraiuia (?). Vielleicht wird ein gnt^r tJonch^iiüloge 
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eiae Mutiiiassuiig darüber geben können, mit welilicr grossen Abteilung des 
europäischen Kontinents diese organischen Überreste die meiste Über- 
ebstinimung verraten. Sie sind äusserst unvollständig und sparsam, 
nur die Grypbiten sind höchst vollkoinraen erhalten. Es war spät im 
Jahre und die Gegend wegen der Schneestürme besonders gefahrvoll. 
Ich wagte nicht, mich aufzuhalten, sonst wäre wohl eine gute Ernte 
tiomhelmm* gewesen. So viel aber die westiiehe Linie. 

In dem PortillOoPM oatwSrts vordringend, begegnete ich unge- 
heuren Hassen eines Konglomerats, welches niteh Westen unter 46* 
eififlUlt und anf gescbiefertem Sandstein n. s. w. mht, der von einer 
sehr grossen Masse von Protogen (mit grossen Quankrystallen, rotem 
Feldspat und einem feinen Chlorit) emporgehoben, in Quarzfels ver- 
wandelt und mit Gängen darchsetzt ist. Jenes Konglomerat nun, 
welches darauf ruht und von dem Protogen unter einem Winkel von 
45 abfällt, besteht aus der eigenttlmlichen Felsart der zuerst besobrie- 
benen Rette, aus Bruchstücken des schwarzen Felsens mit Muscheln, 
grflnem Sandstein u. f. w. u. s. w. Es ist hier ofienbar, dass die 
Erhebung (und wenigstens teilweise Bildung) der grossen Ostkette 
durcliweg später als die der westlichen erfolgt ist. Gegen Norden im 
Üspellata-Pass haben wir ebenfalls eine Tbatsache derselben Klasse. 
Bitte dies im Gedächtnis zu behalten, es wird dazu beitragen, Urnen das 
Nichfolgende glaubhaft zu machen. Ich habe gesagt, die Uspellata-Kette 
Mi geologisch, obwobl nnr 6 — 7000 Fuss hoch» eine Fortsetzung dm 
possen Ostkotte. Sie bat ihren Granitkera, nnd bestebt ans grossen 
Scfaiditen verschiedenartiger krystalllnischer Gesteine, welche, wie ich 
lücht zweifeln kann, wässrige Laven sind, die mit Sandstein, Konglo- 
neraten nnd weissen Alannlagem (sersetctem Feldspat ähnlich) und 
nsnchen andern seltsamen Varietäten sedimentärer Schichten abwechseln. 
Diese Laven und Sandsteine wechseln sehr oft miteinander ab nnd 
sind untereinander gleichmässig gefQgt. Während zweier Tage sorg- 
Ältiger Untersnchung sagte ich mir wenigstens fünfzigmal, wie genau 
öbereinstimmend, nur etwas härter, diese Schichten mit dcncu der 
obern Tertiärschichtoii von Patogoiiien, Chiloe und Concepciou seien, 
ohne (lass mir die Möglielikeit Ihrer Identität je einfiel. Zuletzt war 
aber dieser Schlussfolgerung nicht mehr zu widerstehen. 

Muscheln konnte ich nicht erwarten, denn sie kommen in dieser 
Formation niemals vor, aber Liguite oder Kohlenschiefer mussteu zu 
Men sein. Schon vorher war ich äusserst überrascht gewesen, im 
Sandsteine dünne (wenige Zoll bis einige Fuss starke) Lagen von 
Peehstein^Breccie anzutreffen. Ich vermutete nunmehr stark, dass der 
Uten lagernde Granit diese Schichten in Pechstein verwandelt habe. Das 
%r die Formation besonders diarakteristische verkieselte Holz fehlte 
bisher, aber die Überzeugung, dass ich mich im tertiären Schichten- 
gebiete befand, war zu dieser Zeit so stark in meiner Empfindung^ 
dass ich am dritten Tage mitten unter Laven nnd Granithanfen eine 
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antcheineod verlorene Jagd darauf aostelite. Glauben Sie wohl, da» 
ich Erfolg hatte? In einer Böschung von kompaktem grünem Sandstein 
faod ich ein kleines GchOlz von versteinerten B&umen in seDkrechter 
Stellung, oder Tiehnehr die Scbichteii waren unter 30—80^ nach der 
einen ond die Bftome unter 70^ neeli der andern Seite geneigt, dai 
heieel sie elenden vor der Bedecknng geoan senkrecht Der Sandeteia 
besteht ans fielen horisontata Schichten and ist mit den coneentrischen 
Linien der Rinde versehen. Elf sind völlig verkieselt und gleichen 
dem dikotylischen Holz, welches ich in Cliiloe und Concepcion fand, 
die andern dreissig oder vierzig erkannte ich als Bänme, einzig nach ' 
der Analogie von Form und Stellung; sie bestellen aas schneeweissen 
Säulen (wie Loths Weib) von prdh krystallisiertem kohlensauren Kalk. 
i)tr ^t^trkste Stamm hat sielten Fuss. Sie sind alle eng beieinander, 
innerhalb eines Gebiets von hundert Ellen und auf derselben Boden- 
fläche, nirgends sonstwo konnte ich welche finden. Es kann nicht 
bezweifelt werden, das« die Lagen feinen Saudsteins ruhig zwischen j 
eiuer durch ihre Wurzeln aufrecht erhaltenen Baumgruppe abgelagert ! 
worden sind. Der Sandstein mht auf Lava und wird von einer grossen, 
nngeffthr tausend Fase dicken Schicht Ton schwarzer angitischer Lata 
bedeckt; tther dieser befinden sich wenigstens tfkat abwechselnde Lagen ■ 
von dicken Schichten von Felsen nnd wassrigen Absatabildiuigett, , 
bis zur Dicke von mehreren tausend Fuss anwachsend. Ich bin 
Idrmlich erschreckt vor der einzigen Schlussfolgerung, welche ich ans . 
dieser Tatsache ziehen kann, nämlich dass dort eine Vertiefung der I 
Erdoberfläche um diesen Betrog stattgefunden haben muss. Aber ah- i 
gesehen von dieser Betrachtung war es eine höchst befriedigende Stütze 
meiner Annahme vom tertiären Alter dieser östliclien Kette. (Ich ver- I 
stehe unter tertiär, dass die Leitmuschelu der Periode eng verwandt i 
und zum Teil identisch mit den in den untern Srhu hteii von Patagonien ' 
liegenden sind.) Ein grosser Teil des Beweises muss beruhen bleiben 
auf meinem ipse dixit einer mineralogischen Ähnlichkeit mit denjenigen • 
Schichten, deren Alter bekannt ist Dies» Ansicht mfolge ist Granit, 
welcher Bergspitzen von einer wahrscheinlichen Höhe von 14000 Fnsi • 
bildet, in der tertiären Epoche geflossen; Schichten Jener Periode, die i 
durch seine Hitze verändert and mit Gängen durchsetzt worden sind, 
stehen nunmehr unter hohen Neigungswinkeln und bilden regelmässige | 
oder kompticierte antiklinale Linien. Um diese Steigerung noch weiter 
zu führen: diese nämlichen sedimentären Schichten und Ijaven werden { 
von sehr /nhlreichen, echt metallischen Adern von Eisen, Kupfer, 
Arsenik, Sillter und Gold durchschnitten, und diese können bis zum ' 
darunterliegenden Granit verfolgt werden. Eine Goldmine wird dicht 
bei der Gruppe versteinerter Bäume ausgebeutet. Wenn Sie meine 
Handstttcke, Durchschnitte und Berichte sehen, werden Sie glauben, 
dass ziemlich starke Wahrscheinlichkei(.-sgi iiiide für die obigen Thatsachen 
vorhanden sind. Sie erscheinen von grosser Wichtigkeit, denu der 
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Bau und die Grösse dieser Kette kann den Yergleicli mit jeder beli^ 
Wgen der Welt ertragen: nnd dass alles dies in einer so Jungen Erd- 
periode entstanden sein soll, ist in der That merkwürdig. In mdneni 
eigenen Denken bin ich völlig davon überzeugt. Jedenfalls kann ich 
mit der grössten Gewissenhaftigkeit sagen, dass kein vorgefasster Schlass 
mein Urteil beeintlusst bat So wie ich sie beschrieben habe, beobachtete 
ich die Thatsacben 

^lit Erstaunen entnimmt man diesen, unter dem frischen Ein- 
drucke der gewaltigen Gebirgsnatur geschriebenen Briefen, wie 
schnell der angehende Naturforscher die Lücken seines Stiidiums 
ausgefüllt» er schon damals den umfassenden Blick für allge- 
meine Folgenmgen, bei derselben Vorsicht im Schliessen, die seine 
spiteien Arbeiten anszeichnet» bethätigte. Die Geologie, welche 
ihm noch yor wenigen Jahren so unendlich langweilig erschienen 
war, bildete jetzt mit einem Male seine Leidenschaft. Allerdings 
war diese Wissenschaft damals mit neuem Lebensblute versehen 
worden, denn Lyell hatte in seinen Piinciples of Geologie (London 
1830 — 33) der damals herrschenden Katastrophen -Theorie, 
mh welcher die Erdformationen dnrch grosse Revolntionen ge- 
trennt gewesen sein sollten, den Todesstoss versetKt und die schon 
früher dnrch Ton Hoff in Deutschland yertretene Ansicht zum 
Siege gebracht, dass die Erdoberfläche sich in der Vergangenheit 
ebenso allmählich veitändert hat, als hentzutage, nnd dass eüizig die 
noch heute wirksamen Naturkräfte (e.risting causes) diese Verände- 
rungen bewirkt haben, welche uns nur dadurch oft als gewaltsame 
Umwälzungen erscheinen, weil wir die langsame Thätigkeit uner- 
messlicher Zeiträume in einen einzigen Anblick zusammengedrängt 
sehen. 

Diese langsame, aber im unaufhörlichen Fortschreiten zu ge- 
waltigen Beträgen steigende Wirkung sah Darwin in dem lang- 
samen Aufsteigen der Küsten Südamerikas, die er noch mit Mu- 
scheln bedeckt fand, welche mit den am Ufer lebenden identisch 
waren, und deren organische Bestandteile sich noch nicht einmal 
Tölhg yerwest zeigten, seitdem das Land um mehrere hundert 
Fofls gestiegen war. Auf der kleinen Insel San Lorenzo und an 
der gegenüberliegenden Stelle der peruanischen Küste fand er sogar 
Beweise, dass diese Orte sich noch um 85 Fuss gehoben hatten« 
seit ae Ton civilisierten ^idianem bewohnt waren. Auch über di^ 

Krftmi», Oh. D»nrl». 8 
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firhebnng der Anden gewann er neae, überraschende Aufschlüsse 
imd konnte den Beweu antreten, dass sie keineBwegs mit einer 
allgemeinen Erdrerolation zosammengefallen nnd zwei grosse Erd» 
fonnationen oder Schöpfongsperioden, wie man sich früher aus- 
drückte, getrennt habe, sondern innerhalb der Tertiärzeit erfolgt 
sei, als die Oberfläche des südamerikanischen Bodens schon did 
Beschaffenheit zeigte, wie auf weiten Gebieten noch heute. Seit 
ihm unter der Führung Lyells diese grossen Gesichtspunkte hin- 
sichtlich der Erdgeschichte au^egangen waren, traten die lebenden 
Bewohner derselben für einen Angenblick in den Hmtergrnnd. 
Zwar versänrnte er keine Gelegenheit, sie zn sammeln nnd zu 
nntersuchen, er behielt namentlich die auch von Lyell eingehend 
berücksichtigte (Geographie der Pflanzen nnd Tiere im Auge, indem 
er Flora und Fauna abgeschlossener Gebiete so vollständig wie 
möglich zu sammeln suchte: aber man sieht doch, dass sein Herz 
vor allem an der grossen Fraire hing: Wie hat die Erdoberfläche 
ihre heutige Beschaffenheit erlangt, wie ist die jetzige Verteilung 
von Festland und Wasser, Berg nnd Thal entstanden? 

Deshalb interessierte ihn auch ganz besonders das Sta* 
dinm der Korallen, weil sich dieselben mehr an dem Bau der 
Erdrinde beteiligt haben, als irgend welche andern Tiere. Schon 
lange, bevor die Expedition nach der Südsee abging, beschäftigte 
sich Darwin, zur Vorbereitung auf die seiner dort wartenden geo- 
logischen Probleme, eifrig damit, die Organisation und Lebensweise 
der Korallen-Tiere nai;h allen Dichtungen zu studieren, und es 
war dies namentüch während der Seefahrten seine Hauptbeschäftir 
gong. Allerdings gehörte das Material, was ihm zunächst zur Ver- 
fügung staud, meist nicht den rifibildendeu Korallen, nnd vielfach 
überhaupt nicht den eigentlichen Korallen, sondern den sogenannten 
Mooskorallen oder Bryozoen an, die man damals von den ersteren noch 
nicht hinlänglich unterschieden hatte. An diesen Tieren, die ja 
auch das erste Interesse des jungen Xaturforschers in Eilniljurg 
wachgerufen hatten, machte er in jenen Zwischenzeiten, wo er in 
geiner Kabine gefangen sass, manche merkwürdige Beobachtungen. 
Er erkannte die durchgreifende Verschiedenheit ihrer Organisation 
Ton deijenigen echter Korallentiere, und beobachtete namentlich 
auch die seltsamen Gesellschafter, welche viele Mooskorallen in 
Gestalt Ton Togelschnabelähnlichen Grei&angen nnd Fühlern er- 
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halten. Als die Expedition bei den Südsee-Inseln angekommen 
war, die der grossen Mehrzahl nach aus ringförmigen, nur wenig 
Aber die Meeresoberfläche emporragenden Korallenriffen, sogenannten 
Atollen bestehen, nahm ihn das Problem der Entstehimg derselben 
liederam Tollkommen in Anspruch, and seine Beobachtungen 
fShrten ihn, wie wir nachher sehen werden, zu einer Theorie über 
dieselbe, welche beinahe ein halbes Jahrhundert hindurch die 
Geister befriedigt hat, wenn auch in der Neuzeit manche 
Stimmen aufgetaucht sind, welche die Tragweite dieser Theorie nach 
Terschiedenen Richtungen bekilmj}fen. 

Aus den von Henslow mitgeteilten Auszügen von Briefen, 
die Darwin aus Südamerika an ihn gerichtet, könnte man den 
Sefalnss ziehen, dass der Reisende nidit diejenige Befriedigmig in 
dem Besnohe kopischer Länder gefunden hätte, welche er sich Ter- 
spiochen und die Lektüre der Humboldtschen Reisewerke ihm in Aus- 
sicht gestellt hatte. Allein man darf nicht vergessen, dass obige 
YeröffentlichLing nur Bruchstücke gab, in denen wahrscheinlich 
manche Ergüsse des individuellen Gefühls weggelassen wurden, 
und ferner, dass es Darwin schon damals verschmähte, seinen Be* 
lichten irgend welchen rednerischen Schmuck zu verleihen. Man 
muss sogar eine gewisse Yemachlässigung des Stiles in diesen, 
irie in den meisten späteren Briefen Darwins zuzugestehen, und 
der Übersetzer befindet sich fortwährend in der Verlegenheit, ein 
wenig nachhelfen zu müssen, um wenigstens lesbare Sätze zu 
Stande zu bringen. Dass aber Darwin die Erhabenheit jener Ein- 
drücke mit offenen Sinnen aufnahm, und wenn er sich die Mühe 
nehmen wollte, auch ehensowohl wie andere imstande war, ihnen 
Worte zu leihen, zeigen viele Stellen seines Reisewerkes. In dem 
Rückblick desselben schildert er die Unverganghchkeit der Ein- 
<irÖGke jener Bootsfahrten und Beisen durch unbesuchte Länder, 
wie sie ihm keinerlei Scenen der Civilisation hermgerufen haben 
wMen, und die öden Wüsten Patagoniens wie die unwirtlichen 
Gestade Feuerlands erschienen seiner Erinnerung ebenso als Tempel 
der Xatur, wie die unberiilirten Urw^älder Brasiliens, wo in dem- 
selben Grade das Leben vorherrscht, wie dort Tod und Verfall, 
Die Beobachtung des Lebens wilder Tiere in der Natur, so ver- 
schieden von dem in der Gefangenschaft oder gar von dem Ein- 
^ck ihrer präparierten Körper m Sammlungen, erschien ihm in 
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80 hohem Masse packend, dass er sich fragt, ob wohl das Ent- 
2Ücken an der Jagd and am freien Umherschweifen in der Katur 
ein Erbteil yon nnsren mehr in der Natur lebenden Ahnen sein 
moohte. Auf der niedersten Stofe sah er den Menschen an den 
feuerl&ndisehen Gestaden, nnd der Gedanke kam ihm, ob auch 
önsre Vorfabren einst so aller höheren Gaben der Vemnnft imd 
Kunstfertigkeit entblösst gewesen sein möchten, wie diese armen 
Wilden. Alles Entzucken der Reiseeindrücke ans den Tropen fasst 
noch eiiiiual jeiip Erinnerung an einen Spaziergan«^ bei Bahia zu- 
sammeUf als das Schiff aus der SJdsee heimkehrend, zum zweiten- 
male einen kurzen Aufenthalt an der Küste von Brasilien ge- 
nommen hatte. Es heisst darin: 

„Ging ich mliig den schattigen Pfad entlang nnd bewanderte 
ich jede sich mir nach einander darbietende Anssichti so wünschte 
iob wohl Worte zn finden, meine Ideen ausdrücken zn können. 
Eigenschaftswort nach Eigenschaftswort wurde hervorgesucht und 
für zu schwach befunden, um denen, welche die tropischen Gegenden 
nicht behücht haben, das Gefühl von Entzücken mitteilen zu 
können, welches der Geist hier empündet. Ich habe schon gesagt, 
dass die Pflanzen in einem Gewächshaus keine richtige Idee Toa 
der Vegetation mitteilen können, nnd doch muss ich darauf zurück- 
kommen. Das Land ist ein grosses, wildes, unordentlich gehaltenes, 
üppiges Gewächshaus, was die Natur for sich errichtet hat, wotod 
aber der Mensch Besitz ergri£fen und es mit freundlichen Häusern 
und planvoll angelegten Gärten bedeckt hat. Wie gross würde , bei 
jedem Bewunderer der Natur die Sehnsucht sein, wenn es möglich 
wäre, die Scfiü^rit^ eines andern Planeten z-u erblicT\en, und doch 
kann man in Wahrheit sagen, dass für jedermann in Europa in 
der Entfernung von nur wenigen Graden die Wunder einer andern 
Welt geöfEhet sind. Auf meinem letzten Spaziergang blieb ich 
immer und immer wieder stehen, um diese Schönheiten anzo- 
starren und mir in meinem Geiste für immer einen Euüdruck fest- 
zuhalten, Ton dem ich wusste, dass er früher oder später einmal 
abblassen müsse. Die Form des Orangenbaums, der Kokosp:ibne, 
der Palme, des Mango-Baumes, des Baumfam, der Banane wird 
klar und deutlich gesondert bleiben; aber die tausend Schönheiten, 
welche alle diese za einer Yollkommenen Bcene Tereinigen, müssen 
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erbleichen. Und doch werden sie, wie ein in dei Kindheit 
hartes Mdiehen, ein Gem&lde volier zw»r nndentUcher, aber ausseid 
ordentlich schöner Bilder zorüddassen.'**) 



IT. Die Bearbeitung der ßeise-Ergebiilsse. 

Am 2. Oktober 1836 betrat Darwin zu Falmouth den heimat- 
lichen Boden, welchen er seitdem nie wieder, nicht einmal für eine 
kleine Heise nach dem Festlande, verlassen hat Nachdem er seine 
Angehöligen wiedergesehen und sich von den Strapazen der langen 
Fahrt einigermassen erholt hatte» begab er sich nach London, woselbst 
er drei Jalire zubrachte, um seüie grossen, aufs glucklichste heim- 
gebrachten Sammlungen von Mmeralien, Versteinerungen, Tieren 
und Pflanzen zu ordnen, die geeigneten Mitarbeiter l'ür die wissen- 
schaftliche Bearbeitung zu linden und seine Tagebücher für die 
Veröffentlichung vorzubereiten. Freilich machten sich die Nach- 
wehen der Reise hinsichtlich seines Gesundheitszustandes bald be- 
merklich und die Arbeiten gingen lieineswegs in der vom ihm ge- 
hoffben Schnelligkeit vorwärts. Man kann sich leicht vorstellen, 
dass es eines seiner ersten Gemütsbedürfhisse war, sich mit Lyell, 
fiSr dessen Reformation der Geologie er so gewichtige Stützen ge- 
ftinden hatte, in nähere Verbindung zu setzen. Er sandte demselben 
«ine kurze Darlegung seiner lieobachtungen hinsichtlich der laug- 
^m\m Erhebung des südamerikanischen Kontinents und erhielt von 
demselben eine vom 2G. Dezember 18oG datierte Einladung, ihn zu 
besuchen, um die ihnen gemeinsam am Herzen liegende Arbeit 
darüber zu besprechen und ihm mit Kat und That an die Hand 
2& gehen. Dieser^erste Brief Lyells an Darwin*'*'), welcher einen 
bis zum Tode des grossen Geologen fortgesetzten Verkehr erdfinetCt 
isfc in mehrerer Beziehung so interessant, dass er hier mit einigen 
Auslassungen folgen mag: 



•j Heise u. s. w. S. 57o. 
**) Vergl. Li/e, Letters and Jourmda of Sir Charltss Lyell edited by his 
»»ttr in lav> Mrs, LyeiL VoL L p, 474. London 1881, 



Digitized by Google 



„Mein lieber Herr!" schreibt Lyell, „ich habe Ihre Abhandlung 
mit dem grössten Yerf^nfiffen gnlc^cn, und würde gern oinzelne 
Stellen, welche der LiiäuLeruug bedürfen und in drnen ein oder zwei 
Worte verändert werden müssten, andeuten, aber iu einem Briefe 
würde das unmöglich sein. Ich habe Aanitikuügeu dazu gemacht, 

und hoffe, Sie werden hier vorsiirechon, bevor Sie die Arbeit lesen 

Die Idee der im Masstabe eines Zolls im Jahrhundert aufsteigeudea 
Pampas, während die Westküste und Anden viele Fofis «nd ungldch- 
mfisajg sich erhoben, ist lange einer meiner Trftame gewesen. Welch* 
ein prächtiges Gebiet haben Sie, nm darftber zu schreiben! 

Nehmen Sie, wenn Sie es vermeiden können, keinerlei offizielle 
wissenschaftliche Stellang an, und* sagen Sie niemandem, dass ich es 
war, der Ihnen diesen Rat gab, sonst wfkrden sie alle gegen mich, sls 
den Yerkünder antipatriotiacher Prinzipien Lftrm erheben. Ich kämpfte 
ßo lange ich konnte, gegen das Unglück, Präsident (der geologischen 
Gesellschaft) zu werden. Alles ist glinipflic)] nhjegangen und es hat 
mir nicht mobr Zeit gekostet, i<'li im vüjan> anuahm; aber ich 
bin im Zweifel , ob die von gulehrteii Körperschaften (durch die 
administrativen Geschäfte) vernichtete Zeit, durch irgend ein Gutes, 
welches sie tliun, aufgewogen wird. Welcher Wahn, für den II er sc hei 
vom Cap*j einen Ilerschel als Präsidenten der Uoyal-Society — welchem 
Amt er knapp entschlüpfte, — einzutauschen and ich stimmte noch 
gar fOr ihnl Ich hoffe Yergebang dafür zu fiadeo. Zum Schlosse: 
Arbeiten Sie viele Jahre lang, wie ich es that, aasschliesslich für sieb 
selbst and fär die WissensdbiEtft and setzen Sie sich nicht vorzeitig 
der Ehre und Last offizieller Wflrden ans. Daza giebt es Leute, welche 
in solchen Amtern vorteilhaft Yerwenduog finden können, weil de, 
wenn nicht in solcher Weise in Ansprach genommen, gar nichts thaa 
wttrden. 

Niemals ist ein guter Rat hesser befolgt worden, als der hier 
ausgesprochene von Darwin. Zwu* konnte er sieh der Huldignng 

nicht entziehen, alsbald zum Ehren-Schriftführer der Londoner geo- 
logischen riesellschuft erwählt zu werden, aber nachmals hat er ki m 
Amt weik'i ani^enommen, mit Ausnahme desjenigen eines Orts- 
Vorstandes in Bown, welches er bis zu seinem Tode bekleidet hat. 
Die in Lyells Briefe erwähnte kleine Abhandlung über die Erhebong 
des südamerikanischen Kontinents wurde im Januar 1837 der geo- 
logischen Gesellschaft vorgelegt'*'*), der er bereits vorher verschiedeiie 
,geologische Notizen", geschrieben während einer Aufhahme der 
Ost- und Westkflsten Südamerikas in den Jahren IBSS^lSSa^^^X 

*) Der jüngere Berschel war in den Jahren 1834—38 nach dem Cap 
der guten Hoffnung gegangen, um den südlichen Stornbimmel aufzunehmen. 
FrowedingB, Qeohg, Societ, IL j». 446^y, — Uidem p, 210-^212, 
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aitgeteüt hatte, und diese beiden Arbeiten ecfaeinen die ersten 
im Dinclre ersehienenen Arbeiten Darwins gewesen sn sein. 

Zu einer andern kleinen Mittoiliing an die geologische Ge- 
sellschaft*) hatte ihn zu jener Zeit ein Besuch hei dem Bruder 
seiner Mutter, Mr. Wedgewood in Maer-Hall (Staffordshire)^ die 
eiste Yeranlassnng gegeben. Sein Oheim hatte ihn darauf auf- 
merksam gemacht, dass Kohlen, Kalksteine, Sand tmd andere 
^legenstfinde, die man in dlhmer Schicht über ein Feld ansbieitet, 
nadi einigen Jahren mehrere Zoll anter der Erdoberfläche geftmden 
werden, und in gleichmässiger Schicht immer tiefer sinken. Er 
hatte auch sojDrlcich die richtige i^rklärung dafür gegeben, dass dies 
weniger dem atmosphärischen Staube zu danken sei, der sich über 
die Überflächenschicht sammelt, als den Kegenwürmem , welche 
beständig ans der Tiefe neue Erde emporschaffen, indem sie die- 
selbe dnroh ihren Körper gehen lassen nnd mit ihren wnxmf5i^ 
migen Exkrementen die Oberfläche überschfltten. Da mm der von 
den WQrmem unterhöhlte Boden in dem Masse, wie sie die tiefere 
Erde nach oben schaffen, nachsinken muss, so wird jede frühere 
Oberflächen Schicht auf einem von Erdwürmern bewohnten Boden 
allmäblich tiefer sinken, die Erde an der Gbürfläche aber, gedüngt 
von den Exkrementen der Würmer, beständig erneuert werden. 
Schon damals i^nh Darwin seiner Überzeugung Ausdruck, dass die 
Bildung der frachtbaren Ackerkrume wesentlich ein Werk der 
Erdwärmer sei. Da aber diese Ansicht Ton d'Archiac, Fish 
nnd andern lebhaft bekfimpft nnd verworfen wurde, so behielt er 
das Leben und Treiben jener kleinen, verschwindenden Potenz im 
Erdleben beständig im Auge; die Regenwürmer wurden, wie er 
einst dem Schreiber dieser Zeilen launig schrieb, sein „Stecken- 
pferd" und nachdem er Grundbesitzer i^^i worden war, stellte er 
Versuche an, die sich zum Teil über mehr als zehn Jahre er- 
streckten, um die Arbeit der Begenwürmer zn beweisen, nnd wie 
äe den Inhalt einer seiner ersten Abhandinngen ansgemaeht 
hatten, so bildeten sie bekanntlich auch den Gegenstand seines 
letzten grösseren Werkes. 



*) l^wuaetUMB of the Geolog. Soc. 2. Ser. Vol. F. 1838 j». $05^09. Qe- 
saomelte W«rki Bd. xn. 2. Abtefl. p. 99-^. 
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Jnswtechen tnda Darwin fart, seine wiehtigstea Beisebeobieb» 
tnngen zunädut in Form Ueiner „Toilfiafiger Ifitteilongen*^ Um 
fehlten GeseUscliaften za unterbreiten. So hatte er lieieitB 

1837 der zoologischen Gesellschaft in London eine kleine Mitteilung^) 
über eine neue Art des amerikanischen Strausses vorgelegt, die in 
den südliclien Teilen Patagoniens lebt, und kleiner, kurzbeiniger 
nnd dunkler gefärbt ist, als der gewöhnliche/ in den nördiichea 
Distrikten häufigere Nandu. Sein Vorhandensein war bereits früheren 
Beisenden, z.B. Dobrizhoffer, bekannt geworden, aber kein Qnii- 
tiiologOtSdbst A.d'0rbign7 nicH der siolidie grdsste Mühe darum 
gegeben, hatte des Vogels bis duhin habhaft werden können. 
Darwin brachte die wesentHohsten Teile eines Exemplars, welches 
ein Mitglied der Expedition geschossen, und welches dann „aus 
VergessUchkeit" aufgegessen worden war, mit nach Ens^land und 
danach hat Gould die neue Art beschrieben und zu Ehren des 
Beisenden Struthio {Hhea) Darwinii genannt. 

Die nächsten Publikationen betrafen lauter geologische Gegeib' 
stände nnd gehören ebenfalls in die Kategorie vorlänfiger Mittel- 
Inngen, weshalb wir sie nnr der Beihe nach snnunarisch anffOhren. 
Ihre Titel lanten: Beschreibnng der Torweltliche Säugetiere entr 
haltenden Ablagerungen in der Umgebung des Piatastroms**). — 
Über den Zusammenbang gewisser vulkanischer Erscheinungen in 
Südamerika, über die Bildung von Bergketten und die Wirkung 
kontinentaler Erhebungen.***) — Über die Entstehung der salzhal- 
tigen Ablagerungen Patagoniens. f) — Über gewisse Erhebungen 
nnd Senkungen des Bodens im Stillen nnd im Indischen Oceao, 
nachgewiesen an den KoralIenbiIdungen.ft) — Bemerkungen über 
emen anf schwimmendem Eise in W südlicher Breite gesehenen 
Felsblock. -j-j-f) — Über die parallelen Eid wälle des Glen Roy und 
andrer Teile von Lochhaber in Schottland, nebst einem Versucht 



*; Proceed. of the Zool. Soc. London V. 1837 p. S&^36, 
**) Proceed. of the Oeot. Soc. II. p. 642 —44. 

***) Proceed. of t/ie GeoL Soc. 1838. p. 654—660 u. Tranmetions o/ the 
Gevl. Soc. V. {1840) p. 601—632. Wiederabgedruckt iu den geBammeltSD 
"Werken Bd. XII. % Abteil. S. 12—53. 

t) Journ, of the üeoL Soc. IL pt. 2. p. 127—128. 
tt) Prwsted, of the Geol, Soc. II. p. 552—554. 
ttt; '^omrn, 0/ th0 Qeogr. Soe. IX. (1839) p. 628—520. 
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ihren marinen Ursprung nachzuweisen.*.) — Man sieht, es war 
ihm zunächst darum zu thun, die hauptsächlichsten Ergebnisse 
semer geologisoben Beobachtungen kurz in Sicherheit zu brmgen, 
während er die ausführliche Darlegiing und Begründung auf spätere 
Zeiten versohob. 

Einer der HanptbeweggrOnde für dieses Yerföbren war, dass 
«mächst die offiziellen Berichte über die Leistungen der Expedition 

fertig gestellt werden mnssten, welche dann im Jahre 1839 unter 
dem Titel ^^Narrative of the surveying voyages of Ihe Adventure and 
Beagle^*^ erschienen. Der dritte Teil dieses Werkes war von Darwin 
allein verfasst, und brachte den Inhalt seiner lieisetagebücher in 
ausführlicher Darstellung.*''') Im Jahre darauf (1840) konnte auch 
mit der Herausgabe des grossen Werkes über die zoologischen Er- 
gebnisse der Beise begonnen werden, für dessen Druck die Begie- 
rang 1000 Pfand Sterling bewiUigt hatte. Dasselbe erschien unter 
dem Titel: ^yThe Zoologie of ihe voyage of S, M. S. Beagle under 
the command. of Capt. Fitz Roy during the years 485^ to 4856» 
Published ivith the approval of the Lord ( ommissioners of H. M. 
Treasury. ICdited and superinlenUed by Ch. Darwin^ naturaiist to 
the expedition^* und wuide 1843 beendet. Die Bearbeitung der 
fünf Abteilungen hatten fünf berühmte Zoologen übernommen, 
nämlich R. Owen (fossile Säugetiere), G. K. Waterhouse 
(lebende Säugetiere), J. Oould (Ydgel), Th. Bell (ReptiUen), 
L. Jenyns (Fische). Zu jeder dieser fünf Abteilungen hat Dar- 
win eine Einleitung verfasst, und zwar zu der ersten eine geo- 
logische, zu den vier folgenden eine solche über Verbreitung und 
Lebensweise der betreffenden Tiere. Wie man sieht, siiui ni diesem 
mit rnterstiitzung der Ilegierung |erschienenen ofüziellen Werke 
nur die Wirbeltieie beschrieben worden. Die weitere Ausbeute war zu 

♦) Philos. Tr ansäet. IHH'J j>. ']9—S2. 

•*) Da bei dießera Werke auf ein allgemeineres Intoiesse gerechnet 
Verden konnte, so gab Darwin 1846 unter dem Titel „Juu/nai o/ tit&eurche» 
»itfo the natural history and geology of the countriea tntüed during thf vvyayc of 

B. H. BeagU round the toorld^'^ eine nene verbesserte und susammeugezogeue 
Ausgabe bei Marray in London heraus» die seitdem iu die meisten Koltur- 
iprachen abersetst worde^ ins Deutsche sogar xweimal von Ernst Dieffen^ 
bach (Braunsebweig 1344) und von X V. Carns unter dem Titel „Reise 
•iues Naturforschers um die Welt** fOr die Suttgarter Ausgabe der 
fssammelten Scbiiften Darwins, deren ersten Teil sie bildet. 
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gross, um sie in einem piiizigen Werko niederzulegen. Die wirbel- 
losen Tiere, unter denen die Insekten obenan stehen, wurden 
^ann nach und nach in besonderen Abhandlungen von New mann, 
Walker, WaterhouBe nnd White besohrieben. Die in Süd- 
amerika und auf den Galapagos- Inseln gesammelten PflaDssn 
wurden Ton J. D. Hocker, diefenigen der Eeeling-Inseln von 
Henslow nnd die Eryptogamen von Berkeley beschrieben, nnd 
manches hanl wahrscheinlich heute noch der Publikation. Auch 
wenn wir von den weiteren Ergebnissen dieser Reise vorläufig ganz 
absehen, darf gesagt werden, dass wohl nur in wenigen Fällen eine 
mit so geringen Mitteln ins Werk gesetzte naturwissenschaftliche 
Expedition eine so reiohe, alle Gebiete der Naturforschong be- 
frnchtende Ausbeute an unmittelbar verwertbaren Ergebnissen ge- 
liefert hat 

Nachdem der schnell zu Ansehen und Ruf gelangte junge 
Beisende so die ihm obliegenden Publikationen vorber^tet und^e 

Bearbeitung der ohne Verlust mitgebrachten Schätze in die rechten 
Hände gelegt hatte, durfte er einen Ancrenblick an sich selbst denken, 
und erbat von seinem oben erwähnk'u Olit^im die Hand sen^T rnii«:ino 
Emma Wedgewood, einer Enkelin Josiah Wedgewoods, mit der 
er sich 1839 vermählte. Aus dieser Khe entstammten, wie gleich 
hier erwähnt werden mag, fünf Sohne und zwei Tdchter, die gleiek 
der Mutter sämtlich noch am Leben sind. In den ersten Jahien 
nach seiner Verheiratung sah sich D arwin, wegen der im (Jange be- 
findliehen wissenschaftlichen Publikationen, noch an London gefesselt, 
aber bald fühlte er, dass seine schwankende Gesundheit ihm nicht 
gestattete, den gesellschaftlichen Verpflichtungen, die ihm das 
Leben in der Hauptstadt auferlegte, nachzukommen, und er zog 
sich deshalb im Jahre 1842 nach Down zurück, einem südöstüch 
von London gelegenen Dorfe von 500 Einwohnern, in der Nähe der 
Städtchen Beckenham und Bromley in £ent, und von diesem an- 
genehmen Landsitze, an dem er bis zu seinem Tode gewohnt hat» 
and die meisten seiner späteren Arbeiten datiert 

Nach Begrflndnng seiner Häuslichkeit und Beendigung der 
offiziellen Arbeiten ging Darwin sofort daran, seine auf der Reise 
gemachten geologischen Beobachtungen in ausführlichen Werken 
darzustellen, und man darf es wohl als einen Gradmesser der Wertr 
Schätzung und des Herzonsanteils, den er an den verschiedenea 
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Beobachtungsreihen nahm, ansehen, wenn wir ihn zunächst mit 
seinen letzten Reobachtnnprf'n aus der Südsee, mit dem Problem 
der Korailen-Iüselii oder Atolle beschäftig finden. Schonlange 
hatte die Frage, wie man sich die fintstehnng dieser lingfonnigen 
Inseln, welche eine Lagune, ein inneies Meer, Ton dem finssem ab- 
grenzen, zu denken babe, die Geologen enegt» obne dass eine be- 
Medigende Lösung gefunden worden wfire. Die ehemals gangbarste 
Meitrang, welche noch die meiste Wahrscheinlichkeit für sich zu 
haben schien, erklärte die Atolle der Südsee für die Bilder unter- 
seeischer Vulkane, sofern die Korallenriffe auf den Rändern ihrer 
erloschenen Krater emporgebaut sein sollten. Diese Annahme aber 
konnte eine eingehende Kritik nicht bestehen, denn einmal hiess 
es ein Gewimmel von Kratern in der Südsee annehmen, welches 
schon ihrer Zahl nach unwahrscheinlich sein musste, und zweitens 
haben manche dieser Ringinseln einen Durchmesser Ton acht bis 
zehn, ja bis fünfzehn geographischen MeOen, wie er niemals bm 
einem irdischen Krater gefunden worden ist und sich nur etwa bei 
den Kraterebenen des Mondes findet. 

Darwin war nun, von der jetzigen Lebensweise der riftbilden- 
den Korallen ausgehend, zu einer wahrscheinlicheren Erklärung ge- 
langt. Er sah, wie die im Bau bonrriffenen Korallenriffe sich stets 
nnr in einer gewissen massigen liefe befinden und deshalb in der 
Segel die nicht allzu steil abfallenden Ufer Ton Inseln und Fest- 
landsküsten in einer Ideinen Entfernung umgfirten, weil die rift- 
hüdenden Eorallenpolypen in grösseren Meerestiefen nicht leben 
können. Es war daher auch ein unmöglicher Gedanke, dass sie 
jene Riiiginseln von den untersten Fundamenten und allmählich em- 
porgebaut haben könnten, wenn ihnen nicht ein anderer Unistand 
zu Hilfe gekommen wäre. Darwin, der in Amerika so viele Be- 
obachtungen über das langsame Sinken und Emporsteigen der 
Meeresküsten auges teilt hatte, frug sich nun, was geschehen würde, 
wenn eine mit einem ringförmigen, bloss von den Flussmündungen 
unterbrochenen Saumriff von Korallen umgebene Insel langsam 
tiefer sinke: Die Korallentiere würden auf ihrem vorhandenen Biff 
lang'sam höher bauen, um dem Lichte näher zu bleiben; die 
sinkende Insel aber würde sich innerhalb des Riffs, da sie keinen 
Zuwachs erhält, verkleinern, so dass dann die noch emporragenden 
centralen Teile der Insel durch einen breiteren Meereskonal von ihrem 
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ehemaligen Saamriffe getrennt erschienen, and letzteres in ein so» 
genanntes Wall- oder Kanal ri ff verwandelt werden würde, wie 63 
deren viele giebt. Sänke der Meeresboden nun lang-sam immer weiter, 
so würden die Korallen ihr riuglürmiges Kiff immer durch Neu- 
bauten in der bisherigen Höhe erhalten können^ die Insel aber würde 
ümezhalb des Einges ganz Terunken» so dass also ein ringförmiges 
Korallenriff ftbrig bliebe, welohes, wenn der Boden sich wieder ein- 
mal ein wenig hebt, oder der Wasserspiegel langsam fiUli, als Atoll 
ans der flut emporsteigt. Die Atolle wären also die Tergidsserten i 
Umnssbilder versunkener Inseln oder Untiefen. 

In seinem 1842 erschienenen Werke über den „Bau und die i 
Verbreitung der Korallenriffe" welches als erster Teil der „Geo- 
logie der Eeise des Beagle" erschien, war diese Theorie mit einer 
solchen Fülle Yon Beweisen und mit einer solchen Überzeogunga- 
kraft vorgetragen, dass sie sofort die Mehrzahl der Geologen fifar 
sieb gewann, denen es wie Schuppen von den Augen fiel, und von 
denen einige, wie z.6. Alexander von Humboldt, zur lauten Be- 
wunderung hingerissen wurden. Hütte sich der Ruf Darwins nicht 
bereits damals durch seine Reisewerke verbreitet, so würde dieses Buch 
hingereicht haben, ihm einen hervorragenden Rang imter den Geo- 
logen alier Zeiten zu verschaffen. Im Laufe der Jahre sind in- 
dessen mancherlei Einwürfe gegen die Theorie erhoben worden, 
namentlich wegen ihrer Voraussetzung dauernder Senkungen mit 
nachmaliger Erhebung. Gleich nach dem durch Krankheit ve^ 
zögerten ersten Erscheinen trat Maclar mit einigen Einwäifen 
hervor, die Darwin sogleich (1843) widerlegte; später haben Dana 
(18TlVi. Karl Semper (1800 und 1880;, John Murray (1880) 
und Ii Mi lere teils Einzelnlieiten, teils die ganze Theorie angezweifelt 
und bic durch andere Erklärungen zu ersetzen gesucht. In der 
neuen, von 1874 datierenden Ausgabe seines Werkes sind die älteisu 
Einwürfe besprochen und wie es scheint, siegreich widerlegt w<l^ 
den. Eine neue» besonders von John Murray mit Klarheit ^ 
drterte Theorie knüpft an die schon Ton Ghamisso beobachtete 
und von Darwin vollgewürdigte Thatsache an, dass Korallen dort 
am besten gedeihen, wo sie aui meisten der Nahrung herbeiführenden 



*) EserOffoetdiegeokigiecben Schriften Darwins In den „GesamaeUn 
Werken«' (Stuttgart) fid. XI, 1. Hälfte mit 281 Seiten und 8 Karten. 
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Brandungf ausgesetzt smd, d. h. auf der äussern Peripherie. Hier 
Würddll sie sieh immer weiter ausdehnen mid im Gentram ab- 
sterben, so dass ein sich immer mehr erweiterndes, ringförmiges Bifi 
entstehen mfisste^wenn die auflösenden Kräfte des Meerwassers die 

inneren abgestorbenen Teile auflösen und zerstören könnten. Dass 
eine Bekleidung mit lebenden Tieren ein Riff oder eine Barre gegen 
die 7erst(*reiide Brandung scbfitzt. rlpr sie sonst Tiicbt widerstehen 
würde, hat Darwin selbst in einer kleinen Abliandlung „über eine 
merkwürdige Sandsteinbarre von Pemambuco an der Küste von 
BrasiHen'S die Oktober 1841 im „Lond» and Edinb. Philosoph, Utk- 
gas. Vol. XIX p. %57*^ erschien nnd der neuen Ausgabe des in Bede 
stehenden Werkes angehängt ist, dargethan. £s scheint übrigens 
nicht, dass die Darwinsche Theorie der Korallenbauten durch die 
neueren an Wahrscheinlichkeit übertroffen wird ; wie aber auch die 
auf Grund pnieuter Untersiichnngen zu basierende Entscheidung 
der Zukunft ausfallen möge, immer wird dem Darwinschen Werke 
der Euhm eines wahren Masters der Analyse eines verwickelten 
geologischen Problems bleiben. 

Als zweiten Band desselben grösseren Werkes gab Darwin im 
Jahre 1844 seine „Geologischen Beobachtungen über die tuI* 
kani sehen Inseln", die er während der Beagle-Reise besucht hatte, 
nebst „kurzen Bemerkungen über die Geologie von Australien und dem 
Kap der guten Hoffnung" heraus, welches noch immer das haupt- 
sächlichste Quellenwerk über die Mehrzahl der darin behandelten 
Ortlichkeiten in geologischer Beziehung bildet Als Darwin dieses 
Buch sciuieh, war die von Alex. Ton Humboldt und Leop. von 
Buch begründete Erhebungs-Theorie, obwohl yon Lyell, 
Scrope und andern Geologen bereits angegriffen, noch immer in 
den Augen der meisten Geologen, und namentlich in denjenigen 
der französischen Schule (Elie de Beaumont, Dufr^noy ii. a.) 
in Geltung. Hiemach sollten die Vulkane und vulkanischen Ge- 
birge Folgen direkter Hebungen mittelst vulkanischer Kräfte sein, 
durch welche der Boden an den betreffenden Stellen bk^^enformig 
aufgetrieben worden sei und sidi an der Spitze geöfiäiet habe. 
Für eine solche Wirkung schienen die im wdtemümkrdse mancher 
VuJkane steil erhobenen Sedimentschichten zu sprechen, die aber 
in gleicher Weise in allen Gebirgen, auch solchen, wo sich niemals 
Vulkane gebildet haben, vorkonmen. L^eli, Scrope u. a. hatten 
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die Kraterbergu uinfacher durch Übereinanderlagerung der festen 
und flüssigen Auswurfsstoffe der Vulkane rings um ihre MQiiduii<:,eii 
erklärt, und diese Ansicht hat in neuerer Zeit yöllig die Oberhand 
erhalten. Darwin näherte sich der neueren AufTassiing, nahm aber 
im ganzen eine yermittehide SteUnng ein, indem er nicht allen 
Ant^ der vulkanischen Kräfte an den Erhebungen leugnen wollte. 
Der Wert seiner einschlägigen Beobachtungen liegt nicht sowohl 
im theoretischen Teil, — obwohl manche seine Folgerungen, l. ß. 
dass die Vulkane in Gebieten Üegiii, \velche im Aufsteigen begriffen 
sind, neuerdings zur Geltung kommen, — als in der Menge ge- 
nauer Beobachtungen, die sicher zur Lösung der betreffenden Fra- 
gen das ihrige beigetragen haben, und unter denen auch die Unter- 
suchungen über die nachmalige Abwitterung der Vulkane eme 
neue I'orschungsreihe eroffiieten.'*') 

Die dritte und letzte Abteilung dieses grösseren, im Anschluss 
an die Beagle-Reise herausgegebenen geologischen Werkes trägt 
den Titel „Geologische BeobachUuigen über S ü liimenka" 
und erschien im September 1846. Sie enthält die Gesamtheit der in 
Südamerika beobachteten geologischen Plulnomene, wobei natürlich 
jene Beobachtungen Über die langsamen Erhebungen und Senkungen, 
sowie Uber die Erhebung der Andenkette, Ton denen wir manches 
aus seinen oben mitgeteilten Briefen erfahren haben, den wichtig- 
sten Teil ausmachen. Von geradezu klassischer Bedeutung sind dar- 
unter namonilich seine Studien über die metamorphosierenden Wir- 
kungen der empordringendeu feuertlüssigen Gesteine, über Faltung, 
Bruch und Blätterung der Schichten, mit welchen Phänomenen er 
sich schon m seiner oben erwähnten Arbeit über den Zu-^nnimen- 
hang Yulkauischer Erscheinungen vom Jahre 1838 beschäftigt hatte. 
Bi der Bestimmung der Mineralien wurde er hierbei durch Frei 
Miller, in derjenigen der Fossilien durch G. B. Sowerby, Edw. 
Forbes und A. d^Orbigny unterstützt. Darwm hat diese Arbeit 
bei der zweiten 1876 erschienenen Auflage derselben**) unverändert 
gelassen, obwohl, wie er sagte, einige wenige Punkte derselben in- 
folge der inzwischen gemachten grossen Fortschritte der Geologie 
veraltet sind. Mit ihr zusammen liess er zwei in demselben Jahre 
erschienene kleinere Arbeiten über „die Geologie der Falklands- 

♦) „Gesammelte Werke" Bd. XI, 2. Ilulfte 176 S. mit emer Karte. 
**) Ebendaa. Band m 1. Abt 400 S. mit 5 Taf. imd einer Karte. 
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inseln*'*) und „ßesciireibung des feinen Staubes, welclier oft auf 
Schiffe im aUantisohen Ocean fällt'S**) neu abdrucken, nicht ohne 
darauf hinzuweisen, dass bieiin ein eigentfimlicher Beitrag zur 
sehichtenbüdenden Th&tigkeit des Meeres durch mikroskopische 
Wesen des Süsswassersy die der Wind herweht, geliefert wnrd. 

Zu einer andern Beobachtungsreihe, die auch in dem letzt- 
erwähnten Werke berücksichtigt ist, hatten ihn die Wirkungen der Eis- 
zeit veranlasst. Im Thal von Santa-Cruz, auf dem Gebiete von ChiloS, 
an den Küsten der Mageüan-Strasse und in Feuerland selbst hatte 
er die Yeiteilung der Findlingsblöcke studiert und aus denjenigen 
der ersteren Lokalität den Schluss ziehen kdnnen, dass manche der 
ausgestorbenen Säugetiere, z. B. die Gattung Macrauehenia^ noch 
gelebt haben, nachdem der Eistransport dieser Blöcke stattgefunden 
hatte. Damals glaubte Darwin mit Lyell, dass schwinmiende Eis» 
massen den hauptsächlichsten x\nteil an der Verteilung der Blöcke 
gehabt haben möchten, aber er unterlässt nicht hinzuzufügen, dass 
die Formation oftmals ohne jede Spur von Seemuschein sei.***) 

Als bald darauf Dr. Buckland eine Arbeit über Eiszeit-Spuren 
in Nord-Wales veröffentlicht hatte, besuchte Darwin diese Lokalitätt 
und suchte zu zeigen, dass neben den wahrschemlich Ton schwim- 
menden Eismassen verfrachteten Blöcken doch auch zweifellose 
Gletscherwirkungen, kenntlich an der buckeiförmigen Abrundung 
der Hügel, daselbst zu konstatieren seien, f) Er näherte sich also 
bereits der neueren Auilabauiig, die noch eines beinahe vierzig- 
jährigen Kampfes bedurft hat, um sich geltend zu machen. Darwin 
beliielt übrigens die hier sich anschliessenden Fragen noch auf 
lange Zeit im Auge und veröffentlichte 1848 eine Abhandlung aber 



*) Getosen un 25. März 1846 in der London. Geolog. GMeUseh. Ab« 
gedruckt in den Proeeed, Fo/* //. P. I, 1846 267—274 nnd GeBamm. Werke 
Band XII. 2 Abt. S. 1—11. 

Quarterly Journ. 0/ the Geol. Soc. 0/ London^ Foi. iL 1876 p. 2«. 
Gesammelte Werke XII. 2. Abt. S. 99—104. 

***)Über die Verbreitung der erratischen Blöcke und über die gleichzeitigen 
nicht-geschichteten Ablagerungen in Südamerika. Tranaact. 0/ the Geol. Äoc. 
2Ser. Vni VI. P. 2. 1842. p. 4ir,- i31. Ges. Werke Bd. II. 2 Abt. S. 57—80. 

t) Uber die von den alten Gletschern in Caemarvonshir« hervorgebrachten 
WirkuDgen und die von gchwimmcudem Eise transportierten erratischen Blöcke. 
The Lundun Edinb. and /JuOlin, Philus. J/agaz. and Journ. of Science. Vol. XXl, 
1842 p. 180—188. — Ges. Werke Bd. XU. 2 Abt. S. 81-92. 
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die „Wanderungen erratischer Blöcke von einem niedern zu einem 
höhern Niveau"*), und 1855 eine andere ,,über das Vermögen 
der Eisberge, in iintt r-reische wellenförmige Flächen gradlinige, 
parallele Furchen, zu ritzen*',**) wobei noch einer wenigstens auf 
Gletscher Bezugnehmenden Arbeit aus dem Jahre 1851 : „Analogie 
einiger ynlkaniseher Gesteine mit Gleteohera rücksichtUch der 
Struktur***'*'*) gedacht werden mag. Im Jahre 1849 gab die eng- 
lische Admiralität unter der Bedaktion ron F. W. Herschel eine 
„Anleitung zn wissenschaftliehen Beobachtungen auf Rei8en*<f) 
heraus, für welche Darwin den geologischen Teil verfasste. Im 
allgemeinen kann man sagen, dass mit dem Jahre 1850 diejenige 
Epoche der Darwinschen Arbeiten, die man als die „Geologische 
Periode" bezeichnen könnte, abschliesst. Zwar kehrte er, wie wir 
eben gesehen haben, auch noch später gelegentlich zu geologischen 
Problemen zurück und veröffentlichte noch 1863 eine kleine Arbeit 
„üher die Dicke der Pampas-Formation hei Buenos Ayres'Stt) aber 
im allgemeinen wandte er sich seit dem Ende der vierziger Jahre 
ganz den biologischen Problemen zu, in deren Behandlung er seine 
höchsten Ti'iuiaphe feiern sollte. Ks bruuolit nicht besonders auf 
das Natnrgemässe jener Aufeinanderfolge der Studien verwiesen zu 
werden; sicherlich hat d^r Blick in die grossen Zeiträume der 
Geologie und auf die accumulative W irkung des Kleinen in längeren 
Zeiträumen das Auge Darwins geschärft für die noch grösseren 
Probleme der allmählichen Yerändenmgen der lebenden Wesen, die 
seiner harrten. 

An die geologischen Arbeiten schlössen sich der Zeit nach 
zunächst einige zoologische Untersuchungen, deren Anregung jeden- 
falls auch auf die Beagle-Reise zurückzuführen ist. Im »Tahre 1844 
hatte Darwin eine kleine Arbeit über das Geschlecht der Pfeii- 
würmer (Sagitta), jener noch immer rätselhaften Wesen YeröflTent- 
lichtyftt) die von einigen Naturforschem zu den Mollusken und 



*) Jörn, of tke Otol. Soe. Lwdnn II, p. 267—274. 
**) PhUoB, Magas. X. p. 96-^98. 
* EdiHb. Rmfal Soe. Proeeed. IL p. 17^18, 

t) A Manuai of teient^ «it^tn'ry prtpared /or the mm o/ offieen im M, 

Jf. navy and traifellers in general. 3. EdU. IS59. 
tt) J'nim. of the Geol, Soc. XIX. p. 68^71. 
ttt) Amto'. 0/ Not, Bitt. Fol. XIII. p. 1^6 mü l Taf. 
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von andern sogar zu den Wirbeltieren gestellt worden waren und 
daran schloss »eh alsbald die Beschreibang der auf der BäM 
beobachteten Plattwünner, Ton denen er, wie wir eben eri^ihren 
haben, eine Anzahl in den Wildem BrasiÜens beobachtet hatte.*) 
Zwar waren sehen früher einige dieser sonst nnr im Wasser leben- 
den Stradelwürmer als Ansnahmen an feuchten Orten des Fest- 
landes beobachtet worden, aber die schöngefärbten und zum Teil 
langgestreckten Arten der Trupenwälder kamen den Zoologen doch 
sehr überraschend. Fritz Müller hat später die Darwinschen 
Beobachtungen über die Stradelwürmer der brasilianischen Urwälder 
fortgesetzt. 

Hiemach machte sieh Darwin an die Bearbeitang einer merk- 
würdigen TierUasse, die seit lange seine Anfinerksamkeit erregt 
hatte, dieder Rankenftlssler oder Oirripedien. Es ist dies be- 
kanntlich eine Sippschaft zurückgebildeter Krebse, die sich mit einer 
aus vielen Stücken bestehenden Schale bedecken und auf fremden 
Krirppin festwachsen, nachdem sie die Fühler, Augen und andere 
Organe eingebüsst haben, weshalb sie Cu vier noch 1830 nach her- 
gebrachter Weise zu den Mollusken gestellt hatte, obwohl Lamarck 
bereits im Jahre 1802 ihre Kraster-Natur erkannt nnd ihnen ihren 
jetzigen Kamen' gegeben hatte. Im Jahre 1830 wies Yanghan 
Thompson ans der Entwicklnngsgeschiehte dieser Tiere nach, dass 
Lamarcks Blick das Richtige getroffen, was Burmeister 1834 
bestätigte, worauf Darwin die gesamte Naturgeschichte dieser 
lehrreichen Gruppe in umfassender Weise untersuchte. Seine Pu- 
blikationen wurden 1851 mit einer „Monographie der fossilen Lepa- 
diden oder gestielten Cirripedien Englands"**) eröffnet, der noch 
im selben Jahre der erste Band seiner Monographie der (lebenden) 
bekannten Cirripedien**'*') mit Abbildungen aller Arten folgte. Natür- 
lidi war dieses Werk seit Jahren vorbereitet, nnd Darwm hatte sich die 
Tersehiedenen Arten ans den Meeren aller Weltteile m verschaften 
gewusst, ihre Systematik, Organisation, Eiitwioklungsgeschichte, Fort- 
pflanzung, Lebensweise, Verbreitung in der Jetztwelt und Vor- _ 



♦) Ann. 0/ Auf. Bist. Vol. XT V. p. 241—251 mit 1 Taf. 
**) Gedruckt tur die LondoDer Paläontographische Gesellschaft 86 S. mit 
« Taf. in 4. 

**♦) Gedruckt für die Rajf- Society in London XU. und 400 Seiten mit 

10 Tafehi. 

Kta«i«, Ob. Dftrwta. 4 
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zeit auf das Eingehendste untersucht und beschrieben. Der zweite^ 
noch umfangreichere Band, weicher die ungestielten Kankenfussler 
(Balaniden, Verruciden u. s. w.) enthält,*) erschien 1854 und 
wurde in demselben Jahre durch eine „Monographie der fossilea 
Balamden und Yeiraoiden Englands*' **) ergänzt Noch in späterea 
Jahren kehrte er zu dieser für die EntwicUnngslehre höchist lebr» 
reidien Tierklasse wiederholt zurück, und veröffentlichte 1863 eine 
kleine Notiz „aher den sogenannten Hörsack der Oirripedien*****) vaA 
1873 eine solche „über die Männchen und kumplementäreu Männchea 
gewisser Cirripedien und über rudimentäre Strukturen." f) 

Die komplementären Männchen" der Cirripedien gehöieu 
zu den interessantesten Entdeckungen Darwins auf zoologischeia 
Gebiete und es mag daher eine gedrängte Darstellung dieser Ent> 
decknng hier folgen. Schon üoodsir hatte 1843 heobachtet, das» 
in den Schalen einer Meereichelart parasitischet sehr kleine Männ- 
chen vorhanden waren, obwohl die Baokenfassler gleich den meisten 
festgewachsenen Tier-Arten meist Hermaphroditen smd. Bei den 
Lepadiden-Gattungen Ibla und Scalpellum fand Darwin ausser den 
kleinen Männchen, die in bestimmten Säcken der Weibchen woh- 
nen und teils mit Mundwerkzeugen versehene , längerlebende, 
teils mund- und magenlose kurzlebige Formen sind« auch hei den 
hermaphroditischen Arten diese beiden Formen ,J[omplementln!r 
Männchen" Tor, so dass hier ein ahnliches Verhältnis obwaltet^ 
wie hei manchen zusammengesetzten Blmnen, wahrend ans dem 
Tierreich keine analogen FäUe bekannt sind. Darwin lasste das 
Verhältnis (1854) als „eine seltsame Illustration mehr zu den 
bereits zahlreich bekannten Beispielen, wie allmählich die Natur von 
dem einen Zustande in den andern, in diesem Falle von Zwei- 
geschlechtigkeit zu Eingeschlechtigkeit übergeht", auf. 

Die Cirripeden -Untersuchungen würden hingereicht haben, 
Darwin in die vordere Beihe der Zoologen zu stellen, denn sie 
zeigten, dass er Tollanf die Fähigkeiten hesass, auch als „h^ 
schreibender** Zoolog nnd Systematiker, als Anatom nnd Embryo- 



•) Gedruckt fttr die Rai/Society VII. und 684 Seiteu mit 30 Tafeln. 4. 
**) Schrifteo der Londoner Palftontograph. OesellBchaft, 44 Seiten mit 
8 Tafeb in 4. 

Natur, Hiat, BtoiMt 1863 p, 115^116, 
t) Abftire, Vol. VIIL p. 43i XL SOS, 
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löge bedeutendes zu leisten. Aber wir dürfen uns sicher Glück 
wünscheu, dass er bei Zeiten diesen zeitraubenden Weg, die Wissen- 
schaft durch Detailuntersachimgen zu fordern, angegeben hat, um 
sich voll und ganz den grösseren Problemen znznwendent die seit 
lange seinen Geist beschäftigten, die aber nicht sowohl dnreh 
Einzelnarbeiten, als vielmehr dnrch eine Betraohtong der Oesamt- 
heit der Formen von einem philosophischen Gesichtspunkte aus, unter 
Berücksichti^ng der Geologie und geographischen Verteilung, ge- 
löst werden konnten. Nimmermehr hätte er die Zoo\ofr\9 durch 
das hingebungsvollste Arbeiten am Mikroskop und Schreibtisch so 
fördern können, als er es gethan hat, indem er sein Ange anf die 
Gesamtheit der lebenden Nator zurückwandte nnd der Frage nahe 
trat^ wie dieser TerhlUffende Beiohtom der Fonnen entstandenrsein 
kOmite. 



Y. Dte £iitdeekuDg der Zuehtwalü-Tlieorle. 

Als Darwin Ende 1831 seine Belse mn die Welt antrat, war 
imter den massgebenden Natorforschemdie alte Linn^sohe- Ansicht» 
dass die Arten der lebenden Wesen nnverSnderliehe seien, vor- 
herrschend. Zwar hatten bereits in früheren Jahrhunderten em- 

zelne ^aturkundige eine gegenteilige Ansicht ausgedrückt, und 
Buffon hatte bald für, bald gegen die Veränderlichkeit geschrieben, 
aber selbst die Anhänger der letzteren Ansicht hatten meist nur 
an eine Yeränderächkeit in bestimmten Grenzen gedacht, so dass 
sie z. B. annahmen, alle Arten ein nnd derselben Gattung, z. B. 
die Terschiedenen Arten des Eatzengesehlechts oder der Erdbeeren, 
kdmiten dnrch allmähliche Yerandenmgen ans demselben Grondstamm 
hervorgegangen sein. Erst gegen Ende des vorigen Jahrhnnderts 
gewanuen diese Ideuii in dem Gedankenkreise dreier hervorragender 
Geister eine grössere Tiefe und Tragweite. Wir denken an Kant, 
Göthe und Erasmus Darwin, wollen aber hier, da wir die 
Vorgeschichte der Descendenztheoiie an einem andern Orte aus- 
führlicher behandelt haben,*) nnr emen Augenblick bei der Gestalt 

*) In dem mebrerwähnteu Buciit» übt:r iiiraamub i>arwiB. 

4* 
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verweilen, welche diese Ideen in dem Geiste des Grossvater Darwins 
gewonnen hatten, um zu zeigen, dass nicht L am arck, sondern diesem 
das Verdienst gebührt, die erste konsequente Darstellimg der 
Descendenz-Theorie gegeben zu haben. 

Schoa in seinem „botanischen Garten" (1788—90) warf er die 
Meinmig bin, dasB wahrsoheinlich alle Eizeugnisse der Natur in 
einem beständigen Fortsobzitte za grdsserer Vollkommenbdt be- 
griffen seien, nnd er fand diese Vorstellung ,,der Würde des 
Schöpfers aller Dinge ent^iprechend." Da so viele fossilen Tiere, 
wie z.B. die Ammoniten, lücht mehr lebend gefunden werden, die 
meisten lebenden Tiere aber niemals im fossilen Zustande, so be- 
stärkte ihn dies Verhalten in der Vermutung, dass die Tiere ihre 
Gestalten im Laufe der Zeiten gewechselt haben möchten, um 
y,neue Arten zu werden.'' Eäne Stutae dieser Hypothese fand er 
namentlich in den rudimentären Organen der Pflanzen und 
Tiere. J)ie anfherenlosen Staubgefösse der Pflanzen bieten/' sehrieb 
er in einer Anmerkung zu seinem erstrerdfientlichten poStischea 
Werke,*) „eine merkwürdige Analogie zu einer Bildung der Zww- 
flögler unter den Insekten, namhch zweier kleiner gestielter Knöpf- 
chen, meist unter einer Imgigen Schux)pe, welche Rudimente der 

Hinterflügel zu sein scheinen Andere Tiere haben andere 

Merkmale eines in einem langen Zeiträume vorgegangenen Wech- 
sels an einigen Teilen ihrer Körper, durch welchen bewirkt 
worden sein mag, sie neuen Wegen des Nahrungserwerbs 
anzupassen.** In demselben Werke deutete er bereits die 
Domen und Stacheln, die starken Gerfiche und Giftstoffe manefaer 
Pflanzen, als schützende Erwerbungen, um sie gegen die Gefrässig- 
keit von Säugetieren und Insekten zu bewaffnen; er erklärte die 
Pechringe und die von den Blättern gehildeteu Wasserbecken, mit 
denen die Weherkarde und manche tropische Gewächse ihre Stengel 
umgeben, als Schutzmittel, uin die Blüten vor kriechenden Insekten 
zu bewahren, ja er erläuterte, wenn aueh an emem falschen Beispiele, 
das in neuerer Zeit vielbesprochene Prinzip der Mimiciy, indem 
er mutmasste, dass manche Orchideen das Ansehen Ton mit hr 
sekten besetzten Blumen angenommen hätten, um andere Insekten 
abzuhalten. Ebenso erläuterte er den Xatzeu der Schutzfarbes 



*) The Love» o/ the Flantt, 2. Edü. London 1790 p. 7. 
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bei 'Heren und machte darauf aufmerksam, dass Fische und Vögel 
gewöbiilioli am Röcken dunkel und am Bauche hell gefärbt seien, 
um sowohl den über ihnen befindlichen, als den unter ihnen 
bmemden Feinden va entgehen, und dass sie die Ftoben der TJwr 
gehung und des Gmndes, auf welchem sie sich gewöhnlich bewegen, 
annehmen, um weniger leicht gesehen zu werden. Bis auf die 
Farben der Vogeleier wendete der sclnirf sichtige Beobachter die 
Hypothese an, dass m den Farben der Tiere „Absicht" verborgen sei. 

Alle diese Gedanken über die Veränderlichkeit und Entwick- 
lung der organischen Wesen erscheinen in ausgereifter Form im 
neununddreissigsten Abschnitt der Zoonomie, welcher yon der Er- 
zeugung bandelt. Er leitet sie durch die Bemerkung ein, dass 
nach seiner Meuiung die neuen Yeränderungen der Eltern auf die 
Ksehkonunen fibergeben, und knüpft dann an die Entwicklung des 
Schmetterlinge dus der Raupe, des lungenatmenden Frosches aus 
der kiemenatmenden Kaulquappe und an die Erfolge der Züchtung 
an un>ern Haiistit reu dif Hypothese, dass die Tiere an sich nach 
den verschiedensten üichtungen veränderlich seien und diese Ver- 
änderungen vererbten, wie denn selbst Verstümmlungen und Miss- 
geburten bei Hanstieren erblich seien. Die Yergleichung der ver- 
schiedenen Tierarten unter einander, die Ähnlichkeiten, die sicli 
dabei ergeben, z. B. zwischen Schwimmfussen, Gtehfussen und 
GreiffOssen, zwischen Vorderbeinen der VierfÜssler und den HQgehi 
der Vögel, bestärkten ihn in der Ansicht, dass es sich in allen 
diesen Verschiedenheiten nur um Umbildungen aus einer gemein- 
samen Gnmdform handele. 

Als die drei hauptsächlichsten Triebfedern dieser Umwand- 
lungen erkannte er die drei HauptbedürMsse der Tiere, den Hunger, 
der sie immerfort antreibt» neue Kahrungsqnellen aufeusuchen» 
den Fortpflanzungstrieb, der die Männchen veranlasst, mit ihren 
Kebenbuhlem um den Besitz der Weibeben zu kämpfen, und das 
Bedtirfiiis der Sicherheit, welches ihnen die schon besprochenen 
Sehntzfarben und Zeichnungen verliehen habe. Das Iledürinis, 
sich immerfort neue Nahrungsquelien zu erööhen, habe einen her- 
vorragenden Anteil an der Umbildung der verschiedenen Glied- 
massen genommen. So sei die Nase des Schweines hart geworden, 

den Erdboden beim Aufsuchen der Insekten und Wurzeln wair 
2uwtihlen. Der Bflssel des Elefimten sei eine Verlängerung der 
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Kase, um die Zweige zu seiner Nahnmg medemibeugen und um 
Wasser emsimelmieii, olme seine Kniee za beugen. Banbtieie 
k&tten starkes Geblss und EniUen erhalten, um ibxe Opfer besser 
so überwältigen. Beim Homyieb sei die Znnge und der Qaomen 

rauh geworden, damit sie die oft scharfen Gräser und andere 
Kährpflanzen besser abstreifen könnten. So seien auch die Schnäbel 
der PapaL^eit n und anderer Vogel kräftipf q-eworden, um Nüsse und 
ähnliche Hartfrüchte aufzubeissen, und diejenigen der Sumpfrögel 
b&tten sich verlängert, am besser die sumpfige Erde nach ?v alirung 
m. durchwählen n. s. w. ,,AIle derartige Einhohtangen'S fahrt er 
nach einer Anfzählnng derselben wörtlich fort, „scheinen meh- 
rere G-enerationen hindurch nach und nach infolge des 
beständigen Bestrebens der Kreatur, dem Nahrungs- 
bedürfnisse zu genügen, gebildet worden zu sein und 
sich so auf die Nachkommenschaft mit beständiger Ver- 
besserung derselben zu ihrer zweckmässigeren Anwen- 
dung fortgepliauzt zu haben.'* 

Die Kräftigung und vollendete Ausbildung eines Organs für 
einen besonderen Zweck leitete er schon, ganz wie später Lamarck^ 
Ton dem häufigeren Qebrauch in dieser Bichtung ab, und wies 
zur Erläuterung auf die Eörperveränderungen hin, die sich bei 
manchen Berufszweigen, wie z. B. der Schmiede, Weber, Seiltänzer 
u. s. w., durch einseitigen Gebrauch einzelner Glieder herausbilden. 
Aber er ging schon über Lumai < k hinaus, indem er bereits in dem 
erst von seinem Enkel zur weiieren Anerkennung gebrachten Prin- 
cip der geschlechtlichen Zuchtwahl ein Mittel erkannte, auch 
die im allgemeinen Medlichen Tiere mit Waffen zu versehen. 

nFar einen Teil der tierischen Welt** sagt er, ^bestand ein grosses 
Bedürfnis in dem Verlangen nach dem ausscbliesBlichen Besitze eines 

Weibcbens. Dadurch ei laugtcu einige Tiere Waffen, um sich zu diesem 
Zweclce gegenseitig bekämpfen zu können, z. B. die dicke, hornige, achlld- 

artige Haut dos Ebers, welclie bloss eine Gegenwehr gegen Tiere der- 
selben Art darstellt, die gewohnt sind, schräg nach aufwärts zu schlagen. 
Auch die Hauer sind zu keinem andern Gebrauche, als um sich selbst 
zu vei leidigen, da der Eber für sich kein fleischfressendes Tier ist. 
So sind die Geweihe des Hirsches am äussersten Ende scharf, um 
seinen Gegner damit zu verwunden, dagegen verzweigt, um die Stösse 
seines mit gleichen Waffen versehenen Gegners zu parieren, sind also 
bloss znr Bekämpfung anderer Hirsche um den ausschliesslichen Besiti 
des Welbehens bestimmt, welches dann, wie die Damen der fiittenett» 
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dem Panier des Siegers folgt. Die Vögel, welche ihren Jangen keine 
Nahrung zutragen, und nicht in Monogamie leben, sind mit Sporen 
zum Kampf um den ausschliesslichen Besitz des Weibchens versehen, 
ine z. B. I^ne und Wachteln. Es ist gewiss, dass diese Waüeu ihnen 
Hiebt zur Scbntswebr gegen andere Feinde Terliehen sind, da die Weib- 
eheii derselben Art obne diese Bewaffining sind. Die Endursacke 
dieses Streites unter den H&nnchen scbeint so sein, damit 
das stärkste nnd lebkafteste Tier die Art fortpflanxe^weleka 
dadarch verbessert werden sollte.** 

Wir haben hier nur emige Hauptstellen aus dem „botanisoken 
Garten" und der „Zoonomie** lanfokren kdnnen und müssen den 
^begierigen Leser fiix die weitere AusfQbrnng seiner Gedanken 
auf unser oben dtiertes Buch über Erasmus Darwin verweisen. 
Aber schon aus diesen wenigen Andeutungen gebt hervor, dass 
derselbe seine Überzeugiinf^ von der Richügkeit der Descendenz- 
theorie auf denselben Gr und lagen aufbaute, wie die heutige Wissen- 
schaft. Don Beweis Her Yerfinderlichkeit der Naturwesen schöpfte 
er aus der täglichen Erfahrung, und die Überzeugung, dass die 
ganze Mannigfaltigkeit derselben aus dieser Veränderlichkeit abzu- 
leiten sein mdehte, lehrten ihm die Thatsachen dreier Forschungs- 
2we^e, der Yersteinerungskunde, der vergleichenden Anatomie und 
der Entwicklungsgeschichte, welche letztere zeigt, dass kein Wesen 
von Anfang an als dasjenige erseheint, wus es werden will, sondern 
häufig bedeutende Umwandlungen zu bestehen hat, wie z. B. der 
Frosch (und manche Insekten"» aus einem im Wasser lebenden 
Kiementier zum luftatmeudt u Limgentier wird. Man kann demnach 
nicht umhin, zuzugestehen, dass E. Darwin wenigstens zwanzig 
Jahievor Lamarck die Anwendung desPrincips der funktionellen 
Anpassung auf die Descendenz-Theorie gemacht hat, so dass dieser, 
obwohl er dieselben Ideen mit eingehenderen Eenntnissen aua- 
t^Uuie, doch nur als ein Nachfolger Darwins, als ein ««Darwinianer 
der älteren Schule*', zu bezeichnen ist Mit vollster Elarheit er- 
läuterte E. Darwin ferner die Theorie der geschlechtlichen Zucht- 
wahl bis zu der Konsequenz, dass das stärkste Männchen vorzugs- 
weise sich fortpflanzen wdd \ d. h. in jenem Umfange, in welchem 
Wallace und manche andere Darwinianer dieselbe allein aner- 
kennen wollen, während Ch. Darwin bekanntlich dem Weibchen 

Bevorzugung nicht nur der kraftigsten, sondern auch der ani 
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schönsten geschmückten und ihre Bewerbnng durch Gesang und 
Tanz am wirksamsten unterstützenden Männchen zuschreibt. 

In den letzten Jahren sind sogar Stimmen hervorgetreten, 
welche nicht nur die Theorie der geschlechtlichen Zuchtwahl auf 
den Umfang beschränken wollten, den ihr Erasmus Darwin beige- 
legt, sondern die gesamte Descendenz-Theoiie desselben für gesünder 
und besser b^prdndet halten wollten, als die seines Bnkels. Der 
Grossvater glaubte nämlioh, den organisehen Wesen sei ein Yeimögen 
eingeboren, ihren Körper und ihre Organe durch ihre eigenen, inner- 
lichen Bestrebungen in bestimmten Richtungen umzubilden und 
sich neuem Lebensbedingungen bis zur höchsten Zweckerfüllung 
direkt und absichtlich kürperlich und geistig anzupassen. „Es 
scheint*', sagt er, in seiner Fhytologia% „dem organischen Wesen 
von dem grossen Urheber aller Dinge eine Macht emgepflanzt zu 
s^, durch welche sie nicht allein an Grösse und Starke bis zu 
ihrer Beife zunehmen, ihre Krankheitsznfölle überwinden und zu- 
gefügte Verletzungen reparieren, sondern auch eui Vermögen, 
Waffen hervorzubringen, um sie vor heftigen Angriffen, die sie sonst 
töten würden, zu schützen u. s. w." Diejenigen, welche selbst heute 
noch in einer solchen Erkenntnis den letzten Schluss der Weisheit 
sehen möchten, übersehen jedoch, dass diese Ideen keinem Philosophen 
oder Naturforscher auf die Dauer haben genügen wollen, selbst 
nachdem Lamarck sie mit seiner eindringenden Kenntnis und Be- 
redsamkeit unterstätzt hatte. 

Sie genügte auch dem älteren Darwin keineswegs, denn wir 
sehen aus vielen Stellen seiner frühesten Werke tmd seines letzten 
Lehrgedichtes, dass er noch nach einer höheru Erkenntnis der Natur 
rang und ganz nahe derjenigen Lösung gewesen ist, die erst 
seinem Enkel voll zu begründen gelang. Schon als er den 
„botanischen Qarten'' schrieb, quälte ihn die Frage, warum die 
Natur so grausam sei, und alle Wesen einander bekriegen müssten, 
warum in der Natur von dem Erieden, den einige Teleologen in 
derselben gefunden haben wollten, niemals die Bede sein könne. 
Wohl niemand hat den „Kampf mns Dasehi", der durch seinen 
Eukei zu einem Schlagwort des Tages geworden ist, mit lebhafteren 
Farben geschildert, als Erasmus Darwin in seinem „Tempel der 



•) FhgUtlogw, Sect, XIV. 3, 2, 
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Ifitor.*' £8 sei erlaubt, zum Belege dieser Behauptung aufl dem 
BSngaiige des mrton Gesanges jenes Lehrgedioiites eine ISngere 
Steile hier anraföhren: 



Ja, Flora selbst, die heitre, kann nicht siegen, 

Ohn* wilden Streit, dem tanseiide erliegen. 

Das Kraut, der Strauch, der Banm aufstrebend ringen 

Nach Luit und Licht; sich unterdrückend dringen 

Sie himmelwärts. Hinab die Wurzeln streben, 

Um feuchte Nahrung kämpfend für ihr Leben. 

Als Schmeichlerin umstrickt des Ephens Baske 

Den Baum, den sie erstickl, die gale scUauke. 

Vom Maueiuello tiftufelt giftiger Than 

Und fUlt versengend nieder auf die An. 

Hoch streben Stengel auf, mit schatt'gem Laub, 

Streu'n Meblthau auf das Feld und giftigen Staub, 

Und unersättlicher Insekten Horden 

Die holde Blttte samt der Knospe morden. 



Luft, Erd* und Meer — falls tief zu schau n es gilt — 

Sind nur ein Grab, ein weites Blutgefild. 

Der Hunger kämpft, die Todospteile fliegen 

Im Schlachthaus Welt, wo alle sicli bekriegen. 

Gegenfiber diesem grossen Sehlachtfelde fand der Natnrforsdier 
nur den einen trdstenden Gredanken» die Hoffhung, dass ans dem 
allgemeinen Kampf ein besserer Zustand hervorgehe, sofern* die 

Überproduktion der Wesen alle Lücken sofort wieder ergänze, 
und frisches junges Leben an die Stelle des hinsinkenden Alters 
trete. Man sieht, wie nahe er der Tliforie der natürlichen Aus- 
lese gewesen ist, denn wenn er nur noch den naheliegenden Schluss 
gewagt hatte, dass die weniger erstarkten und weniger zweckmässig 
f&i ihre besondere Lebensweise organisierten Wesen in dem allr 
gemeüien Kampfe zuerst erliegen mnssten, wäre er der Bntdeciker 
desKaturgesetses geworden, welches nns heute so viele Bätsei des 
Illebens yerständlieher macht. 

Der bedeutendste Nachfolger von Erasmus Darwin war Jean 
Lamarck, der ebenfalls von der Botanik zur Zoologie übergep^angen, 
tech seine musterhaften Bearbeitungen der niederen Tiere grössereu 
Hilf unter den Fachgenossen erwarb» als durch seine philosophischen 
•lohten. In seiner FhiloMophie zoohgique {4^09) hatte er, wahi^ 
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scheinlich von Darwin augere^, seine Meinnng ausgesprochen, dass 
von den organischen Wesen die einfachsten zuertst entstanden seien, 
und dass aus den niederen die höheren durch einen ailinählifthen, Y<Mi 
BeTolationen tmunterhrochenen Entwicklungsgang hervorgegangen 
seien, bis zom Mensclien, der ohne Zweifel Ton den höchst ent- 
wickelten Affon abstamme. Die Wesen seien somit Teräiiderlichy 
imd was wir als Arten, Gattungen und Familien bezeiehnen, seien 
nur willkürliche Einteilungsversuche zu einer bequemeren Über- 
sicht der Einzelwesen. Lässt dieses Räsoniieiiient Lamarcks an 
iv(nispquenz und Scharfe auch ni( hts zu wünschen übrig, so 
mangelte doch eine genügende i^rkläruug für die Ursachen der 
Entwicklung der niederen zu höheren Formen. Lamarok glaubte 
alle Yerändemngen der Lebewesen yon ihrer Anpassung an die 
Terschiedenartigen Lebensbedingungen ableiten zu können, und an 
das schon yon dem älteren Darwin angewandte Princip der Kräf- 
tigung oder Schwächung der Organe durch Gebrauch und Nicht- 
gebrauch anknüpfend, glaubte er sich alle Veränderungen und 
Weiterbildungen der Lebewesen hauptsächlich durch die funk- 
tionelle Anpassung ihrer Organe an immer neue Lebens- 
bedingungen erklären zu können. 

Es ist völlig begreiflich, dass diese Ansichten unter den Fach- 
gelehrten nicht mehr Bei&ll gefunden haben, als die in vieler Be- 
ziehung um&ssenderen seines englischen Vorgängers. Eher ver- 
mochten sich die Ansichten eines andern französischen Zoologen, 
diejenigen Etienne Geoffroy Saint liiiaires (1771— 184-4), 
welcher der fortschreitenden Entwicklung des Erdballs und der 
Welt [/nunile umhiant) den Haupteinflu«s an der Fortbiidunir der 
Lebewesen zuschrieb, einigen Aniuing zu verschaflen. £r hatte 
diese Hypothese zuerst im Jahre 1S28 veröffentlicht, imd da 
die Paläontologie damals bereits so weit vorgeschritten war, dass 
man das spätere Auftreten der höheren Lebewesen aus der Erd- 
geschichte bewieisen konnte, so fonden seine Ansichten einigen Bei- 
faU, zumal man in diesem allgemeinen Entwicklungsgange der Welt, 
wenn nicht ein treibendes Princip, so doch wenigstens ein allge- 
meines Gesetz zu erkennen glaubte. 

Unglücklichenveise verquickten sich die Lamarck-GeoÖroyschen 
Ideen mit gewissen Ansichten, die man etwas vorschnell aus dem 
damals durch Meckel, Oken und Fan der erweckten Stadium dei 
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tierischen Entwicklungsgeschichte gezo<jeii hatte. Man glaubte da- 
mals ans den Torühergehenden Ähnlichkeiten der Emhiyoneu höherer 
Tiere mit niedem Tieren den Sohluss ziehen za soUea« dass die 
lidhem Tiere in grader Linie aus den niedem Tieren hervorgegangen 
seien, und dass womdglioh alle Lebewesen eine einzige grosse Belhe 
mi Infnsor bis zun Menschen bilden sollten. Da es fOr tiefer 
sehende Zoologen dentlioh genug ausgeprägt war, dass deh unter 
den Tieren bei vielseitiger Übereinstimmung doch mannigfache, 
nicht aufeinander zuruckfuhrbare Typen hervorhüben, so konnte 
diese < ines gisuudon Kernes durchaus nicht entbehrende Träumerei 
der „Naturphilosophen" unschwer als falsch erwiesen werden, und 
die Anführer der Partei verloren die Schlacht infolge dieses unvor- 
sicbligen Yorstosses einiger Heissspome, die sich auf unsichem 
Boden gewagt hatten. Im Febroar und Juli des Jahres 1880 war 
es nn Schosse der Pariser Akademie za wirklichen Feldschlachten 
zwischen CnTler, dem Verfechter der alten Ansichten yon der 
TJnveriinderlichkeit der Art, und Geoffroy St. Hilaire, dem 
Vertreter der neuen Anschauung gekommen und nochmals hatten 
die An]iän(^er des Dogmas von der Unveränderiichkeit der Arten 
den hmy gewonnen. 

Den lezteren stand indessen eine Schwierigkeit entgegen, die 
nicht weggeleugnet werden konnte, das Auftreten inuner neuer und 
köheier Lebewesen in den aufeinanderfolgenden Erdperioden. Wäh« 
leiul die Katnrphilosophie diese Beste einer aufsteigenden Reihen- 
folge des Lebens als Zeugnis fßr die Kichtigkdt ihrer Schlüsse 
snrufen konnte, musste von den Anhäiigtrn der Arten -Konstanz 
eine Reihe aufeinanderfolgender Neuschöpfungen zu ihrer Er- 
klärung erfunden werden, und um diese Neuschöpfungen zu moti- 
vieren, mussten Erd-Katastrophen dienen, die am Abschlüsse jeder 
Schöpfungsperiode alle Lebewesen vernichtet haben mussten. Durch 
die Erdrevolutionen sollte der Umstand erklart werden, dass die 
Weaptt ieder folgenden Periode riemUch bedeutende Unterschiede 
Ton denjenigen der vorhergehenden darbieten. Übrigens konnte 
Jöit dieser geschraubten Dentungsweise nur schwer die unverkenn- 
Thatsache in Einklang gebraoht werden, dass bei aller Ver- 
schitidenlieit doch ein deutliches Band die Lebensformen der fol- 
genden Perioden mit denen der früheren verband, und die Kon- 
^nz-Dogmatiker sahen sich zu der künstlichen Erklärung gedrängt. 
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dass der Schöpfer nach jeder Kai;istrophe immer wieder an difr 
Temichteten Lebensfuniien angeknüpft habe. 

Wie dieser Katastrophenlehre und der von ihr als Er» 
ganznng geforderten ^^öblirnngstheorie'* durch Lyell seit 
dem Jahie 1830 ein Ende gemaeht winde, und wie Bich Darwin 
mit Begeietemng den Ansichten Lyells ther die allmähliche Yer- 
inderung des Bestehenden in der noch heute sichtbaren Weise an- 
geschlossen hatte, warde schon oben erwähnt. D arwin wurde 
der erste Forscher, welcher Lyell in seinem Kampfe gegen die 
plötzlich emporgeschossenen Gebirgsketten und ähnlicher Unge- 
heuerlichkeiten ausgiebig unterstützte. Lyell hat aber nicht bloss 
das Verdienst, die Geologie reformiert zu haben, sondern er war 
auch einer der ersten, weldier Cuyier und Agassis gegenüber die 
Kontinuität des Lebens betont hatte. Die beständigen Neit^ 
Schöpfungen, deren diese Katurfbrscher bedurften, um das morsche 
Gebäude ihrer Theorieen zu stfitzen, wobei gleich so viele Exem- 
plare jeder Art auf einmal geschaffen werden mussten, um auch die 
entferntesten Gegenden zu besetzen, hatte ihn zum Studium der 
Tierwanderungeu der Vurzeit getrieben. In einem Briefe Lyells 
an Haeckel, in welchem er sich für die, seinen diesbezüglichen 
Arbeiten in dem Kapitel „Lyell und Darwin" der „Schöpfungs^ 
geschichte" widerfahrene BerücicBiohtigung bedankt, schreibt er 
darüber: 

„Viele Zoologen vergessen, dass zwiscbeu der Zeit Lamarcks und 
der Publikation des „Ursprungs der Arten" uiisres Freuades mancherlei 
veröflfeiiLlicbt ist. Ich bin Ihnen deshalb verpflichtet, dass Sie dargelegt 
haben, wie klar ich ein Gesetz der Kontinuit&t sogar in der organi- 
schen Welt Terteidigte, soweit dies möglich war, ohne Lamarcks TraoB* 
matationsoTheorie anzanehmen. Ich glaube, daas das meinige das erste 
Werk (im Janaar 1881 TerOffentlicht) war, in welchem irgend ein 
Yersnch gemacht worden ist, za beweisen, dass w&hread die jetst ia 
Th&tigkeit behndllchen Ursachen fortiiihren, miaufhCrlicbe Ver&nderongen 
im Klima und in der physikalischen Geographie und endlose Wande- 
rungen der Arten hervorzubringen, auch ein fortwährendes Aas- 
sterben von Tieren und Pflanzen — nicht plötzlich und für ganze 
Gruppen auf einmal, sondern des einen nach dem andern, — eintreten 
musste. Ich stritt dafür, dass diese Aufeinanderfolge der Arten noch 
jetzt vor sich gehe und stets stattgefunden habe; dass, wie Decau- 
doUe dargf logt hatte, ein beständiges Ringen um die Existenz vor- 
handen gewesen sei, und dass in diesem Kampfe ums Leben einige 



Digitized by Google 



— 61 — 

ihre Zahlen stetB auf Kosten der andern TergröaBerten, indem einige 
Portschritte machten nnd andere vertilgt wordmi. Aber w&hrend ich 
dachte, das« so oft gewisse Tier- nnd Pflansenformen ans nns gans 
verständlichen Gründen verschwänden, andere ihre Stelle einnAhmen« 
kraft einer Folgewirkang, die ttber nnser Begreifen wftre, blieb es 
Darwin vorbehalten, die Beweise zu häufen, dass zwischen den hinzn- 
kommenden und den yerscbwindenden Arten keine Lücke vorbanden 
ist, dass sie das Werk der £ntwicklnng, nicht einer Schöpfung sind.*^ 

Als Darwin seine Reise antrat, waren diese Fragen noch nicht 
dringend geworden. Es ist aber dennoch möglich, dass der Glaube an 
die Unveränderlichkeit dpr Arten schon vor Antritt der Reise in 
ihm einen leisen Stoss erhalten hatte, denn sein Edinburger 
Lehrer nnd Freund fiob. £dm. Grant hatte bereits 1826 am Ende 
einer Abhandlung über den Süsswasserschwanun seme Ansieht 
.ganz bestmunt didiin aasgesproehen, dass die Arten anseinander 
herroigehen nnd durch fortgesetzte Yeiänderangen vervoUkonunnet 
werden. Es scheint aber nicht, dass Darwin dieser philosophischen 
Betrachtungsweise der Natur damals eine besondere Aufmerksam- 
keit zugewendet hat, ebensowenig, wie die Werke seines Gruss- 
Taters und Lamarcks, falls er sie überhaupt gelesen hatte, 
einen besondem Eindruck auf Uin gemacht haben dürften; was 
ihm an solchen Ideen etwa zugeflossen war, blieben vorläufig ruhende 
Keime, die erst duiehnmfiusenderes Studium der Natur befiruchtet, 
und zu neuem Leben erweckt wurden. 

Man möchte sogar glauben, dass er gegen diese Versuche, die 
lebende Katur nach ähnlichen Grundsätzen zu behandeln, wie die 
Welt des Unorganischen, einigen W iderwillen empfand, denn sein 
Reisetagebuch enthält einzelne unverkennbar satirische Bemer- 
kungen gegen Lamarck, und andrerseits zahlreiche Anklänge an 
den frommen Glauben Cuviers. Don Carlos, wie die Spanier Süd- 
amerikas den jungen Naturforscher nut Vorliebe nannten, war mit 
einem Worte allem yagen Theoretisieren abhold, nnd alles was er Ton 
den eigenen Forschungen hoffte, war, um seine eigenen Worte von 
damals zu brauchen: „etwas dazu beizutragen, um den grossen, 
der Jetztzeit und der Vergangenheit gemeinsamen Plan zu ent- 
hüllen, nach welchem die organischen Wesen erschaffen worden 
sind/'*) Aber die treue und hingebungsvolle Arbeit, die er der 



*) Edse om die Welt Stattgarter Ausgabe 1876 p. 108. 
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Untersuch iixig aller in Betracht kommenden Verhältnisse widmete, 
führte ihn| unwiderstehlich, wenn auch fast wider Willen, zu der 
Natur au fifassung des Grossraters zurück. 

Wenn er, mit dem geologischen Hammer in der Hand, auf 
weiten Ausflügen in das Innere die SehiohteiLbildimgen des süd- 
amerikanischen Kontinents tmtennohte, — zum grenzenlosen Stau- 
nen der Einwohner, die in ibrer Bigotterie diese Bemühungen teOs 
für närrisch, teils für guttlos hielten, „weil es m wissen genfige, 
dass Gott dit! Berge so gemacht habe, wie sie dastehen," — so 
. konnte er bald nicht umhin, bei der Vergleichung der eingeschlosse- 
nen Tierreste mit den jetzigen Tieren des Landes auf besondere 
und andere Gedanken zu kommen, als eben diese Bergbewohner, 
die mit vielen europäischen Gelehrten früherer Zeit die Fossilien 
för JxL diesem ateinemen Zustande von der Natur geboren'* ansahen. 
Aus einer yerhältnismässig gar nicht sehr alten Schicht, dem Fttni- 
passcUamm Patagoniens, hatte er die Reste einer Anzahl ausge- 
storbener Tiere ausgegraben, von denen zum Teil noch in Süd- 
amerika — aber nirgendswo sonst — Verwandte leben. Sind auch 
die in jetziger Zeit daselbst lebenden Gürtel- und Faultiere nur 
Zwerge gegen die Ton Darwin ausgegrabenen Eieseutiere der 
jüngsten Vorzeit aus derselben Klasse und diesen nicht mehr völlig 
gleich im ^ochenbau, so sprang doch die enge Verwandtschaft 
unmittelbar ins Auge. „Diese wunderbare Verwandtschaft zwischea 
den lebenden und ausgestorbenen Tieren eines und desselben Kon- 
tinents", schrieb er damals in sein Tagebuch, „wird unzweifelhaft 
noch später mehr Licht auf das Erscheinen organischer Wesen auf 
unserer Erde, sowie auf ihr Verschwinden von derselben werfen, 
als irgend welche andere Klasse von Thatsachen." 

Was dieses Verdrängtwerden von Tieren und Pflanzen durch 
andere oder durch widrige klimatische Verhältnisse anbetrifft, so 
konnte er damals an Ort und Stelle die besten Erfohrungen da^ 
über sammeln. Koch war frisch in aller Gedächtnis die grosse 
Dürre der Jahre 1827 — 1833 mit ihren verhängnisvollen Folgen 
für das gesamte Tierleben. Man erzählte ihm, wie die dem Ver- 
hunfrern und Verdursten nahen Rinder zu Tausenden in die Mo- 
zäste und in den Paraaafluss gestürzt und darin ertrunken sei&Hf 
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dasie vor Erschöi^fun^^ nicht imstande waren, die schlammigen Ufer 
wieder heraufzuklettern. Augenzeugea berichteten von dem Bei- 
einanderliegen Tausender von KadaTpm in Salzsümpfen, mid dass 
~ der ganze ParanaflusB mit faulenden Tierleichen erföUti sein Betfe 
mit Knoehenresten gepflastert worden sei. Die Wiederkelur soleher 
imd äbnHoher Naturereignisse erUfirt nicht mir die massenhafte 
AnftoMohtang ausgestorbener Tiere im Schlamme einzelner örtlich- 
keiten, sondern vielleicht auch das Rätsel, wie es möglich gewesen 
ißt, dass Tiere, die, wie z. B. die Pferde, noch in jüngste i Vorzeit 
herdenweise über ganz Amerika dahinjagten, in ungünstigen Jahren 
völlig aussterben konnten, so dass sie bei der Ankunft der Europäer 
ganz unbekannt waren. 

Zugleich gab eine Bindviehrasse, deren Unterlippe weit vor- 
gesohoben ist und mit der Oberlippe sieht zusammenschliesst, dem 
Beisenden ein nachdenkliches und lehrreiches Beispiel, wie sich in 
solchen Katastrophen eine Abart infolge geringfügiger Körperver- 
schiedenheit leichter erhalten kann, als eine andere, denn diese 
sogenannte Niata-Rasse hätte sich während der Zeit der Dürre im 
Freien nicht erhalten können, da sie nicht so leicht, wie die andern 
Bindeirasseii, Schösslinge von Bäumen und Schilf mit den Lippen 
erfassen und abrupfen kann. Merkwürdigerweise findet man 
die Beste eines ohne Nachkommenschaft ausgestorbenen Biesen- 
tieres mit Andeutungen einer ähnlichen Lippenbildung, das SivO' 
theriunif in den Sivalikhügeln am Himalaja, imd der Gedanke liegt 
nahe, dass ihm dieselbe Abnormität der Lippeubüdung einstmals . 
verhängnissvoll geworden sein macr. 

Nach einer andern Richtung hin lieferte die bedeutsame Ver- 
änderung, welche die Besiedlung Amerikas durch die Europäer im 
Naturleben seiner Länder hervorgebracht hat, dem Blicke des auf- 
merksamen Beobachters yoizügliche Anschauungsbeispiele von den 
Vorgängen, durch welche Tiere und Pflanzen von andern, die nach 
irgend einer Richtung ^günstiger organisiert sind, verdrängt und 
zuüi Aussterben gebracht werden. Die Herden der von den 
europäischen Ansiedlern mitgebrachten Pferde, Rinder und Schafe 
haben nicht bloss das Guanaco, den Hirsch und Strauss von weiten 
Flächen vertrieben, sondern auch das amerikanische Schwein oder 
Peccari ist hier und da von dem verwilderten Schwein der alten 
Welt aus dem Felde geschlagen worden, und Tiele Striche wurden 
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T(m verwilderten Katzen und Hunden bevölkert. Ebenso hat die 
«paaisohe Artuohoeke oder Cardone in Chile and andern Landern 
auf beiden Sdten der Anden hunderte vofn Quadratmeüent unter Ver- 
dringung der meisten einheimisohen Pflansen, in undaichdringliebe 
Distelverhane verwandelt 

Diesen Thatsachen schliesst sich eine andere Beihe von Br* 
scheinungen an, denen Darwin, angeregt durch Lyells Be- 
traebtnncfen fiber die Kontinuität des Lebens, bestandig die 
grösste Aufmerksamkeit widmete, nämlich diejenigen, welche die 
Verbreitung von Pflanzen und Tieren und ihre Wanderungen 
betreffen. Da Darwin kurz nach einander die Lebewelt der Länder 
auf beiden Seiten der Anden eingehend untersuchte, so musste 
ihn die ausgesprochene Verschiedenheit der Tier- und Pflauseii;- 
Arten zum Nachdoiken reizen. 

„Mir fioV «schreibt er, ,,dor scharf au'^^f^sprochene Unterschied 
zwifseheu der Vegtiaiioii der üstliclit-n Thälcr iiinl der auf der Chilener 
Seite sehr auf: uud doch ist das Klitua, ebenso wie die Bodeuart, ziem- 
lich dieselbe; auch der Lftngonuüterschied ist sehr unbedeutend. Die- 
selbe Bemerkung gilt auch für die Säugetiere und in einem geringerea 
Grade für die Vögel and Insekten. Als Beispiel will ich die Mäuse 
anfahren, von dmn Ich an den Kll8t«i des atlantiseben Ooeans drä- 
lebn Speeles und an den Küsten des stillen Oceans fünf erhielt; 
nicht eine von ihnen ist mit einer andern identisch. Wir mOssen 
hierbei alle jene Speeles aasnehmen, welche beständig oder gelegentUek 
hohe Berge besuchen; ebenso auch gewisse Vögel, welche sich südlich 
bis nach der Magellanstrasse verbreiten. Diese Thatsarbe steht in 
• vollkommner Übereinstimmung mit der geologischen Geschichte der 
Anden; denn diese Berge haben schon seit der Zeit, wo die jetzigen 
Arten von Tieren erschienen sind, als eine grosse Schoidewaud da- 
gestanden; wenn wir daher nicht annehmen, dass ein und dieselbe 
Speeles an zwei verscliirdenea Orten erschaffen worden ist, so dürfen 
wir keine grössere Ähnlichkeit zwischen den organischen Geschöpfen 
auf den entgegengesetzten Seiten der Anden erwarten, als auf den 
gegenüberliegenden Kosten des Oceans. In beiden Fallen müssen wir 
diejenigen Arten ausser Betracht lassen, welche imstande gewesen sind, 
die Scheidewand zn flberschreiten, mag dieselbe aas soliden Felsen oder 
Heowasser bestanden haben.***) — In einer Anmerkung setzt er hiass: 
„Dies ist blos eine Erläntemng der wunderbaren, znerst von Herrs 
Lyell ansgesprochenen Gesetze Aber die dorch geologische Verändemngea 



*) Heise um die Welt S. 374 ff. 
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becinflasste geographische Verhreitnng der Tiere. Das ganze Raisonne- 
meut gründet sieb natürlich auf die Annahme der ünveiänderlichkeit 
der Arten; im andern Falle könnte man die Verschiedenheit der Arten 
in den beiden Gegenden als eine wftbrend des Yerlanfo einer langen 
Zeit Angetretene Erscheinung anseilen.*^ 

. Noch Tie! merkwürdigere Ergebnisse in dieser Bichtang bot 
der Besnch der Sdiildkrdten-(Galapagos-)In8eln in den Monaten 

September und Oktober 1835. Diese Gruppe vulkanischer Inseln, 

die aus fünf grosseren und mehreren kleineren Eilanden besteht, 
besitzt nämlich, obgleich sie gegen neunhundert Kilometer von 
Amerika entfernt liegt, eine Flora und Fauna, die sich im grossen 
und ganzen an die amerikanische Flora und Fauna anschliessen. 
Warden dagegen die Tiere und Pfiansen im einzelnen betrachtet, 
80 yenieten sie, unbeschadet ihres amerikanischen Gnmdoharakters, 
an dmehans eigenartiges Gepräge: sie erschienen ToUig als Ein- 
gebome dieser Inselwelt Die Natorforscher der älteren Schnle 
mussten sie als für diese abgelegene Inselgruppe besonders er- 
schaffene, weil nirgends sonst vorkdmmende Wesen ansehen. Dabei 
war nun ausser jenen amerikauiy( hm Beziehun<,'en , die meist nur 
die Gattungen oder die hohem Gruppen betreffen, zu denen diese 
Pflanzen und Tiere gehören, noch ein weiterer Umstand auffallend. 
Obwohl nämlich die einselnen Inseln der Gmppe höchstens fünfzig 
bis sechzig Kilometer von einander entfernt, nnd die meisten über- 
dies dnzch kleinere Eilande wie dnrch Zwischenstationen mit emander 
▼erbnnden sind, hat beinahe jede ihre eigene Art ans den dem 
gesamten Archipel geineinsam zukommenden Pflanzen-, Vogel- . 
nnd Reptilgattimgen. So giebt es beispielsweise daselbst eine 
baumartige Komposite , die Scafcsia, welche dort mit einigen Ver- 
wandten den hauptsachlichsten Waldbestaud bildet und nur auf 
diesen Inseln vorkommt; aber jede der sechs bis acht Arten dieses 
Banmgeschlechts wächst auf einer andern Insel, nur ausnahms- 
weise kommen zwei Arten auf derselben Insel vor. Ebenso haben 
sieben Inseln des Archipels jede ihre eigene, nirgends sonst in 
der weiten Welt vorkommende Wolfsmilch-Art, wenn diese sieben 
Schwesteni auch unter sich eine engere Verwandtschaft erkennen 
fassen, und ähnlich verhält es sich mit den diesen Insehi eigenen 
Finken, Spottdrosseln und selbst mit den Schildkröten-Arten. 
Hier drängte sich nun beinahe unabweisbar der Gedanke auf, 
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daas diese Pflanzen und Tiere wohl meist vor lange zurückliegender 
Zeit in irgend einer Weise von der Weatküate Amerikas einge- 
wandert sein mAsaten, um dann auf jeder einzelnen Insel nach 
den besonderen dort herrschenden Lebensbedingungen etwas Ter- 
schiedene Gestaltungen anzunehmen. Nächst den Rieaenschild- 
kröten, die (iieser Gruppe ihren Namen gaben, ist jedoch die eigentüm- 
lichste und lehrreichste Bewohnerin derselben eine mehrere Fuss 
lange, dunkelgefärbte Eidechse, der Höckerkopf (Amhljfrfn/nrhus), 
ein Vetter der amerikanischen Leguane. Dieses ebenfalls sonst 
nirgends Torkommende Tiergeschlecht ist nun in zwei verschiedenen 
Arten Torbanden, von denen sich die eine an die Ernährung von 
Landpflanzen, die andere — ein Unikum unter den Eidechaen! — 
an die Emäbrnng yon Meeresalgen gewdbnt hat Hierbei konnte 
nun in der That kaum ein Zweifel übrig bleiben, dass diese beiden 
Arten aus ein und derselben Grundform, und zwar vielleicht eben 
infolge der Gewöhnung an eine so verschiedene Lebens- und Er- 
nährungsweise, entstanden sein müssten. Ein Umstand, der vmern • 
Naturforscher noch besonders überraschte, war die offenbare Jugend 1 
dieser eigenartigen Lebewelt. 

„Wenn man sieht*', sagt er, „dass jede Höhe von einem Krater ge- 
krönt wird und dass die Verbreiiungsgrenzeu der meisteu Lavaströme 
noch ganz deutlich sind, so werden wir zu der Annahme geführt, dass 
sich innerhalb einer, geologiBch genommen, recenten Periode hier uocb ' 
derOcean ununterbrochen ausbreitete. Wir scheinen daher in beiden Be- 
ziehungen , sowohl im Banme als in der Zeit, jener grossen Thatsacbe 
— jenem Geheimnis aller Geheimnisse — , dem ersten ErsohdaeD 
neuer lebender Wesen auf der Erde, nfther gebracht tu werden.*) 

Es kann kaum ein Zweifel bleiben, dass bei diesem Besuche der 
Galapagos-Inseln Darwins Vertrauen auf das Dogma von derlJn- 
Teränderlichkeit der Arten, welches gewiss damals bereits erschüttert 
war, den Todesstoss erhalten hat Mag ihm die Erkenntnis un- 
mittelbar oder, wie es wahrscheinlicher ist, bei weiterer Vergleichung 
der Thatsachen allmählich gekommen sem, jedenfalls stand fOr ihn 
seit jener Zeit fest, dass die Ansichten der Cu vi er sehen Schule von 
der Unveränderlichkeit der Arten nicht haltbar seien. Es ist be- 
zeichnend, dass im Jahre darauf (183Ü) ein berühmter deutscher 



*) Reise um die Welt S. 4d3-484. 
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^Naturforscher, Leopold v. Buch, durch die Betrachtiiog der Flora 
der Kanarischen Inseln ebenfalls zu bestuninten Überzeagnngen 
Ton der Yeränderlichkeit der Arten gelangt war. Überhaupt darf 
gesagt werden, dass die Lehre von der UnTerftnderliohlteit der 
Arten zu der Zeit, als Darwin zuröckgekehrt war, von den ver- 
schiedensten Seiten her angegriffen wurde. Karl Ernst Bär, der 
„Vater der Entwicklungsgeschichte", hatte sich schon in einem 1834 
gehaltenen Vortrage ,,über das allgemeinste Gesetz der Natur in 
aller Entwicklung'* dahin ausgesprochen, dass nur eine ganz kin- 
dische Naturbetrachtung die organischen Arten als bleibende und 
miTeranderliche Tjj^ ansehen könne, und dass dieselben im 
Gegenteil nur vorübergehende Zeugungsreihen seien, die sich 
durch Umbfldnng aus gemeinsamen Stammformen entwickelt 
haben. Von einem ganz andern Standpunkte, n&mhch demjenigen 
der Blumenzucht, war der nachherige Dechant von Manchester, W. 
Herbert, zu der Überzeugung gelangt, „dass Bilanzen- und Tier- 
artfn nur eine höhere und l>estäudigere Stufe von Varietäten seien" 
und er wiederholte diesen bereits 1822 von ihm ausgesprochenen 
Satz 1847 in seinem Werke über die Amaryllideen. Denselben 
Gedanken erörterte Rafinesqne 1836 auf den ersten Seiten 
seiner ^neuen Flora von Nordamerika** und 1842 veröffentlichte 
der schweizerische Botaniker A. Moritzi zu Solothum ein Werk,, 
wddies den Titel führt: ^yHefleanons sur Vespiee en histoire natu* 
«We", welches aber, wie der Verfasser in der Vorrede beiaeikt, viel- 
mehr den Titel fahren sollte: „Die Art existiert nicht", weil t s die 
Ijjslienge Ansicht von der Unveränderlichkeit der Art völlig ver- 
wirft 

lian sieht aus dem Vorstehenden, dass die Lehre von der 
Unveränderlichkeit der Arten damals so weit erschüttert war, dass 
die entgegengesetzte Lehre reif wurde, an ihre Stelle gesetzt zn 
werden. Allein diese Überzeugungen von der Veränderlichkeit der 
Arten blieben so lange unfruchtbar, bis das Gesetz, nach welchem die 
Veränderungen sich erhalten, gefunden war. D a r win, der iiiu gkichen 
Überzeugungen von seiner Reise zurückgekommen war, schrieb im 
Jahre 1889 eine kurze Skizze seiner Ansichten über die Arten- 
bildung in der Natur nieder, die er jedoch nicht für reif zur Ver- 
öffentlichung hielt und erst fünf Jahre später (1844) dem ihm be- 
freundeten Botaniker Josef D. Hocker zur Durchsicht gab. 
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Darwiu entwickelt in dieser Skizze, welche wir im Tl. Teile dieses 
Buches als histoiisches Aktenstück an erster Stelle mitteLlen werden, 
die Theorie der natürlichen Zuchtwahlt auf welche ihn das Studium 
des 1798 anonym enGhienenen tfEssay m the principUs of popuUUion^ 
des englischen Natiional-Okonomen Thomas Robert Malthns (1766 
bis 1834) geführt hatte. In diesem för die Wissonsohaft der 
National- Ökonomie grundlegenden Werke wird der Satz in den 
Vordergrund gestellt, da&s jede Bevölkerung die Tendenz habe, sich 
rascher als die zu ihrer Erli iltung erforderlichen Nahrungsmittel 
zu vermehren, woraus ein „Kampf um die Existenz" entstehen 
muss, in welchem nur die fähigeren Individuen siegreich hervorgehen 
können. Indem Darwin diesen Grundsatz von der staatenbildenden 
mensehlichen fie?ölkenmg auf die in der freien Nator lebenden 
Wesen Übertrag, erkannte er darin das l&ngst von ihm gesackte 
Frinoip, ans welchem ein Überleben der fiir bestimmte äussere Um- 
stände zweckmässiger organisierten Abarten und ein Aussterben der 
weniger geeigneten hergeleitet werden konnte: die natürliche 
ZuchtNvahi, die, ganz analog wie die künstliche Zuchtwahl der 
Tierzüehter und Gärtner, auf die Hen-orbringung neuer und in ge- 
wissen Kichtungen vollkommnerer Arten hinwirken musste. 

Nachdem die Tragweite dieses Princips allgemein bekannt 
geworden ist, bat man, wie Darwin mitteilt*), nachgewiesen, daas- 
bereits mehrere ältere englische Katuiforsclier mit vieler Bestimmt- 
heit denselben Weg gegangen waren. So hatte Dr. W. C. Wells, 
der durch seine Thautheorie und andere physikalische Arbeiten be- 
kauiiter geworden ist, als durch die von ihm deutlich aufgestellte 
Zuchtwahltheorie, im Jahre 1813 der Royal Society eine Arbeit 
vorgelegt, in welcher er, aiikiuipfend an den Fall einer Frau der 
weissen Basse, deren Haut zum Teil der eines Negers glich, deut- 
lich das Prinoip der natürlichen Zuchtwahl anerkannte, wenn er 
OS auch nur auf die Entstehung der Menschenrasse anwandte. 
Nachdem er angeführt^ dass Neger und Mulatten Immunität gegen 
gewisse in den Tropengegenden herrschende Krankheiten besitseiit 
weist er zunächst darauf hin, dass alle Tiere dazu neigen, in einem 
gewissen Grade cibzuändem, und dass Landwirte ihre Haastierra^sen 
durch Zuchtwahl passender Individuen verbessern. Was aber in 
diesem Falle durch Kunst geschehe, scheine mit gleicher Wuk* 

*) In d«r Einleitung der „Entiteliiuig der Arten.*' 
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samkeit^ wenn aaeh langsam, bei der Büdnng der Menschenraesen, die 
för die yon ihnen bewohnten Gegenden organisiert sind, durch die 
Katar zu geschehen; indem nnter den zofiUigen Varietäten, die im 
mittleTen Afrika entstanden waren, einzelne mit schwarzer Haut 

dem Klima und den herrschenden Krankheiten besser widerstanden 
hätten, als die andern, wurden sie von der Natur gezüchtet, wäh- 
rend jene aasstarben. Mit ähnlicher Klarheit hat auch Patrick 
Matthew in seinem 1831 erschienenen Buche „Xaval Timbre and 
ArboricuUure** das Princip der natürlichen Zuchtwahl entwickelt» 
and man kann vermuten, dass diese Terschiedenen englischen Au- 
toren, welche das Princip der natürlichen Zbohtwahl gelegentlich an- 
gewendet haben, vielleicht sämtlich dxurch Halthus oder durch Er as* 
miis Darwin, der den Kampf ums Dasein mit so lebhaften Far- 
ben L'eschildert hat, angeregt wurden. Denn wenn man bedenkt, 
dabb dasseilie Princip zum vierten Male durch Wallace entdeckt 
wurde, so muss man wohl nach bestimmten Keimen dieser Idee 
in der älteren englischen Litteratur fragen. 

Aber alle diese Beispiele zeigen, ebenso wie diejenigen von 
Erasmus Darwin, Lamarck und dem älteren Geoffroy, wie 
venig Aussicht vereinzelte Ideen oder selbst unzureichend gestfttzte 
Theorien haben, die Menschheit zu überzeugen, bevor ihre Zeit ge- 
kommen ist. Auch Ch. Darwins Essay würde, wenn er ihn 1839 ver- 
öttViitliclit und dann nichts weiter zu seiner Unterstützung gethan 
liiitte, vielleicht ebenso spurlos vorüber gegangen sein, wie die- 
jenigen seiner Vorgänger. Wir werden daher nicht näher darauf 
eingehen, dass in der Zwischenzeit noch viele andere Naturforscher, 
X* B. 0. d*Halloy (1846), F. ünger (1,852) und Graf Eayser- 
ling (1858) vom paläontologischen Standpunkte, Viktor Oarus 
(1853) von allgemein morphologischen Gesichtspunkten, Naudin 
(1852) und Lecoq (1854) als Botaniker und Herbert Spencer 
(seit 1852) sowie Liniwif? Büchner (1855) aus philoöophischen Grün- 
den die Abstaminung8lehre verteidigt haben. 

Nur auf zwei Arbeiten müssen wir etwas genauer eingehen, 
weil sie zum Teil sicher dazu beigetragen liaben, Darwin auf seinem 
^ege anzuspornen und zu ermutigen. Im Jahre 1844 erschien im 
Verlage der Gebrüder WOliam und Robert Chambers in Sdin- 
^org eui anonymes Buch, welches unter dem Titel: .^Vestiges of the 
Mural history of Kreation" und an der Hand der immer vollkommner 
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bekannt gewordenen paläontologischen Stufenfolge der Wesen die 
Abstammungslehre mit grosser Geschicklichkeit und glänzendem 
Stil verteidigte. Da der Verfasser von einem Schöpfer ausgeht, der 
den ersten Lebensformen das Vermögen eingeüösst, sich unter seiner 
Nacbilfe sprungweise zu vervollkommnen, so fand das Buch, wel- 
dies von Karl Vogt auch ins Deutsche übersetzt wurde im 
politisch und religiös konstitutionell gesinnten England reissendeu 
Absatz und erlebte in neun Jahren ebensoviele Auflagen. Sofern die 
Gebrüder Chambers durch das bekannte, von ihnen begründete 
Edinburger Journal, sowie durch viele andere Schriften ihr litte- 
rarisches Talent bekundet und ll>tbi rt Ch.imbers ausserdem 
mehrere geologische Schriften herausgegeben hatte, so vermutete 
mau bald hinter ihm den Verfasser des Buches, wie denn auch die 
neueste englische Ausgabe (1884) mit seinem Namen erschienen 
ist Das Werk hat trotz erheblicher Mängel jedenfalls eine be* 
deutende Wirkung geübt und den Boden für das Auftreten Dar- 
wins Torbereitet. Auf diesen selbst scheint es ebenfalls nicht ohne 
Wirkung geblieben zu sein, diiin wahrscheinlich darf mau es dem 
Erscheinen dieses Buches zuschreiben, dass Darwin seinen Entwurf 
von 1839 im Jahre 1844 ins Keine schrieb und einigen Treundeu 
mitteilte. 

Von viel höherem wissenschaftlichen Wert war eine kleine Ab- 
handlung: „Über das Gesets, welches die Entstehung neuer Arten 
reguliert hat***), die den berühmten Reisenden Alfred Rüssel 
Wallace (geb. 1823 zu ITsh in Monmouthshire) zum Verfasser 

hatte. Wallace war seit 1844 als Lehrer an der Kollegiatschule zu 
Leicester angestellt und wurde hier mit dem nachmaligen ausge- 
zeichneten Reisenden und Naturforscher Henry Walter Bates 
bekannt, dem er im Herbst 1847 den Vorschlag machte, zusammen 
nach dem Amazonenstrom zu reisen^ „um dort Thatsachen für die 
Lösung des Problems über den Ursprung der Bpecies'' zu sammehL 
Die Kosten würden sich durch den Verkauf von Sammlungen 
tropischer Pflanzen und Tiere decken lassen. Die Expedition kam 
zustande und war sehr ergiebig, aber leider wurde Wallace in 
jenen sumpfigen Gegenden so stark durch ein hartnäckiges Fieber 



*) Natflrliche Geschichte derSchCpfong. Braunschweig 1849. 3. Aafl. 
**) Atmals and Magazine of Natural History 1855» 
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lieiiiigesueht, dasB er nach viei Jahien semen Beisegeföhiten rer* 
Imai nrasste, der noch sieben Jahre dort blieb und unter andern 
das Problem der sich gegenseitig nachahmenden Schmetterlinge 
(Mimiery) löste. Auf der Rückreise hatte Wallaoe das Unglück, 

dass ein Schiffsbrand alle seine Sammlungen und Aufzeichnungen 
zerstörte, während er selbst sich in ein Boot retten konnte, welches 
zehn Tage auf der iSee umhertneV», l»e\'or ein Schiü" die Schiff- 
brüchigen aufnahm. Trotzdem machte er sich ungebrochenen Mutes 
zwei Jahre nach seiner Bückkehr (Frühjahr 1854) von neuem auf 
und zwar nach Indien, woselbst er «dit Jahre seines Lebens an 
die Erforschung der Naturgeschichte des Jfalayischen Archipels setzte. 

Sehl in Bede stehender Essay, welchen er im Februar 1855 
Tsrfasst und von Sarawak auf Bomeo datiert hat, geht namentlich 
Ton der geographischen Verteilung der Tiere und Pflanzen in bei- 
den Hemisphären aus und verweilt besonders bei der lehrreichen 
Thatsache, dass bei<ie W elttrile naheverwandte Wesen aus den ver- 
schiedensten Abteilungen des Tier- und Pflanzenreichs besitzen, 
die einander hüben und drüben vertreten, aber beinahe niemals 
identisch sind. In beiden Hemisphären giebt es z. B. zahllose 
Orchideen- und Fahnen-Arten, aber in den seltensten Fällen sind 
soch nur die Gattmigen, Tiel weniger die Arten identisch. So sind 
die nahe yerwandten Arten der Trogone oder Euruku im Osten 
alle brauiiriickig, im Westen grünrückig, und in ähnlicher Weise 
vertreten sich unter den Papageien Makao und Kakadu. Die In- 
sekten bieten zahlreiche Beispiele, von denen unter den Schmetter- 
lingen die in Färbung und Flügelschnitt höchst verschiedenen 
B&aaiden des Ostens und die Helikoniden Sudamerikas, die trotz- 
dem nah miteinander verwandt sind und in beiden Weltteilen von in- 
sektenfressenden Vögeln gemieden werden, eines der aoffiKllendsten 
Beispiele darstellen. Von Lyells Bemerkungen fiber Tierwan- 
demngen und von Darwins Beobachtungen Über die Lebewelt 
der Galupagos-Liseln ausgehend, argumentiert er nun, das solche 
vikariierenden Formen von gemeinsamen Ahnen abstammen und 
durch die Verhältnisse der verschiedenen Länder verändert worden 
sein möchten, und er diskutiert schon damals sein später mit Yor- 
^ebe behandeltes Pioblem der Tierwanderungen auf in geologischen 
Zeiten bestandenen, aber später verschwundenen LandbrAckem 
FGr die Vergleichung der beiden Naturforscher, die man so 
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oft als Konkurrenten bei der wichtigsten naturwissenschaftlichen 
Entdeckung der Neuzeit dargestellt hat, ibt es lehrreich zu sehen, 
wie sehr verschieden sie sich bei der Bearbeitung desselben Pro- 
blems verhielten. Wallace ist imennüdlich im Erfinden neuer 
und meist scharfaumiger Kombinationen, um die EigentQmlichkeitea 
der geographischen Yerbreitong von Pflanzen und Tieren za er- 
klären; yor seinem Geiste steigen alte Landbrücken firüherer Zttttn 
wieder auf, um den Vierfässlem den Übergan zu erleichtem nnd 
den Vögeln den Weg zu zeigen. Meeresengen verbinden jetzt ge- 
trennte Wasserbecken, um den schwimmenden Tieren die Ver- 
breitung zu ermöglichen, kurz er operiert mit Land- und Seekarten, 
geologischem und anderem Detail, um den Gegenstand ins Klare za 
setzen. Darwin dagegen betrachtet die Gegenwart» er erwägt die 
Möglichkeiten, sammelt Beispiele, um za zeigen, dass Wasser?ogel 
und andere Tiere üi WirkMchkeit Pflanzen- und Tierkeime verbreiten, 
er Termeidet alle Konstruktionen und sucht die Natur selber zum 
Sprechen zu bringen. Wir linden liiu zu jener Zeit beschäftigt. 
Versuche anzustellen, wie lansre Pflanzensamen der Einwiiiaing des 
Seewassers widerstehen, ohne ihre Keimkraft einzubüssen. *) Er 
findet zu seiner Verwunderung, dass von 87 Arten von Püanzen- 
samen 64 Arten noch keimten, nachdem sie 28 Tage ün Meer- 
wasser gelegen, und dass emzelne sogar nach 1B7 Tagen noch 
keimten. Von dem Gedanken ausgebend, dass Hochwasser häufig 
trockene Zweige mit daran hängenden Samenkapseln ins Meer ge- 
führt haben werden, die dann durch Meeresströmungen an ferne Ge- 
stade geführt werden kunnten, fiihrt er Versuche mit trocknen Samen- 
kapseln aus und findet, dass sie viel hinger schwimmen, und dass 
beispielsweise trockene Haselnüsse neunzig Tage lang im Seewasser 
schwammen und dann noch keimten. Wie wir aus dem zweiten 
Teile dieses Buches ersehen werden, hat er diese Versuche und 
Beobachtungen über die Verbreitungsmittel der Tiere und Pflanzen 
bis in seine letzten Lebensjahre fortgesetzt. 

Zu jener Zeit als Wallace, wie seine ebenerwähnte Abhandlung 
zeigt, über das treibende Moment der Artveränderungen noch ohne 



*) Man sehe Darwins Abhandlung aber die Wirknog des Seewasaeis 
auf das Kemien von Pflansensamen. Joum, of tU Lim, Soekttf, London i8S7. 
Vol, /. {Botan.) p. 130^140, 
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Jede Abnimg war, stand im Geiste Darwins die seinen Kamen 

tragende Theorie längst in allen Umrissen vollstiiadig ausgearbeitet 
da: allein er wollte über alle möglichen Dinge erst noch Versuche 
anstellen und Beobachtungen sammeln, ehe er damit an die Öffent- 
lichkeit trat. Um das Material herbeizuschaffen, hatte er sich da^ 
mals bereits mit zahlreichen Forschem in Verbiudungj gesetzt und 
korrespondierte zu jener Zeit besonders mit verschiedenen Botar 
nikem, da ikn sowohl die Verbreitung der Fflanzenarten, als das 
Verhältnis der Blumen zu den Insekten besonders zu interessieren 
begonnen hatte. Hook er war seit Jahren in die Arbeiten Dar- 
wins über die Entstehung der Arten eingeweiht und gab seinem 1856 
erschienenen „Introductory Essay fn fhe Flora antarctiva" bereits 
eme vollständig darwinistische Einleitung, in welcher besonders die 
sehr verschiedene Aufißassung des Artbegriffs dargelegt wurde. Ly el 1> 
der diese Einleitung auf seiner Überfahrt nach Deutschland im 
Sommer 1856 gelesen, kanzelt den Verfasser tüchtig ab, dass er 
dne so wichtige Abhandlung als Emleitnng in ein gelehrtes Werk,, 
was nur wenige lesen, verborgen habe. Der Brief ist vom 25. Juli 
1856 aus Hamburg datiert, und für die Geschichte der darwinschen 
Theorie so lehrreich, dass ich ihn hier vollständig mitteilen muciite. 

„Mein lieber Hooker 1^ schreibt Lyell: „Wenige Minuten nachdem 
Sie mich am Sonntag verlassen hatten, kam ich zu den beiden Exem- 
plaren Ihres Essays and habe eines davon zwei Tage zu meinem Gesell- 
schalter gehabt, wahrend einer ruhigen Fahrt nach ddesem Orte. Ich hatte 

das Bnch zuvor gelesen, aber non habe ich es verdaut, und deshalb treibt 
mich der Geist, Ihnen dafür zu danken. Hätte ich, als ich von Neu* 
Braunschweig zurtlckkehrte, einen „einleitenden Essay" zur Geologie 
jener britischen Kolonien veröffentlicht, so würde ich nicht mehr als 
ein halbes Dutzf ii I Exemplare verkauft haben. Aber wären Sie zu 
einem Buchlutmllur gegangen, der sein Geschäft verstand und der irgend 
einen allgeineineii Titel vorgeschlagen und darauf hestandeu hatte, wie 
„Über botanische Klassifikationen mit Betraciitungeu über die Be- 
grenzung der Arten im Ptlanzcn reich" und dann mit kleinem Druck: 
„mit besonderer Uücksichtnahme auf die l' lura von Neuscelaud'* oder 
„als Einleitung zu . . . ." u. s. w.), so würden Sie davon zum Vorteil 
der Wissenschaft, zn Ihrem eigenen and unsrer aller Katzen, die 2Soo- 
logen mit einbegriffen, eine grosse Anzahl verkauft haben. Ich wollte» 
dass Sie eines Tages das Ganze fast wörtlich mit ausgewählten Stacken 



•) Lt/e of L^iif Voi. IL pag. 2J4. 
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ans der Flora mdka heraiisgftbeii, um ab Master in der Natnigetthiclite 
za dienen. Diese Art von Arbeit seitens irgend einer Autorität, die 
da sieht^ wahin wir treiben, wird ganz anamgftnglich werden; 
denn ob nun Darwin Sie und mich überzeugte, unserem Glauben an 
die Species (soweit geologische Epochen in Betracht kommen), zu ent- 
R apren, oder nicht, ich sehe voraus, dass viele zu der unbegrenzten Yer* 
änderliclikeits-Theorie tibergehen werden. 

„In diesem Falle wird oder sollte es nicht deu leibesten Unter- 
schied hinsichtlich der von Ihnen aufgestellten Kegeln verursachen, uud 
iu Ihrem Vorhaben mit prophetischer Voi-sicht die Möglichkeit voraus- 
gesetzt werden, dass viele Ihrer Leser die Transmutations-Theorie an- 
nehmen. Aber die Species -Vervielßlltigcr werden entzückt von einer 
Theorie sein, welclie bis sn ^er grossen Ansdebnung den Schloss 
heiligt, dass die Grenzen der Arten nach der Natnr der Dinge kOast- 
lich oder blosse mensehliehe Erfindungen sind, was ihnen deshalb 
«ine Art von Recht ^ebt, ihnen ihre eigenen willkürlichen Grenzen 
beizulegen. So lange als sie fürchteten, dass eine Speeles sich als ein 
besonderes und uoabhängiges Schöpfungswerk ausweisen mtisste, mochten 
sie sich gehemmt fühlen, aber ist dieser Glaubenssatz einmal aufgegeben, 
so wird jedermann sein eigner infallibler Papst. In Wahrheit ist es für 
Sic und mich ganz unwesentlich, welcher Glaube sich als wahr aus- 
weist, denn es verhält sich damit, wie mit der noch ImstriUenen astrono- 
mischen Frapre, ob unsere Sonne und unser gan/es System auf seinem 
"Wege gegen das Sternbild des Herkules begriffen sei. Wenn dem so 
ist, wird die Stellung aller Sterne und die Gestalt manch eines Stern- 
bildes nach Millionen von Zeitnltt ru veiäiuiert werden, aber es ist sicher, 
•dass wir die Bewegung jei^it ignorieren können, und dass doch die 
Astronomie noch Mr manches Jahrtausend eine mathematisch exakte 
Wissenschaft bleibt. 

„Sie mOssten auf die S. 18 aufgestellte Lehre mit vollständigeren 
Erläuterungen eingehen, und es mflsste zum Verständnis kommen, dass 
diejenigen, welche Arten machen, mit denselben in Zusammenhang 
bleiben und sie alle von gleichmässigem Werte machen müssen. Wenn 
sie nicht zugeben wollen , dass Ihre beiden Gedern eine Art sind, so 
müssten sie die Autorität Linnes und anderer grossen Naturforscher 
verleugnen, welche die c^oldgelbe und die hellgelbe Schlüsselbhime*) 
zu einer und derselben Art rechneten. Ich citiere dies aufs Gerate- 
wohl, aber irgend eine derartige Inkonsi tjucnz müsste dargelegt werdeu, 
und jene müssten als gänzlich aller philosophischen Kraft eutbebreiii 
hingestellt und ihre Synonyme niemals citiert werden. Ich könnte 
aus der Conchylienkunde gute Beispiele von derartiger gänzlichen Ver- 
nachlässigung des relativen Wertes beibringen, welche hinsichtlich man- 
cher Arten Ton Unwissenden aufgestellt wurden, die zur selben Zeit die 



*) Primrose und Cow$Up {Frimula o/ßcinalis und acauiis), Vergl. Cftp. VI. 
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Namen ihrer Vorgänger aunalimeu, welche eine viel grössere Keihe VOtt 
Varietäteu in einer Art derselben Gattuug einbec^riffen. 

„Die Spekulationen über die einstige Verbindung der jetzt durch den 
Ocean getrennten antarktischen Länder sind sehr mleressant. Ich glaube 
Darwin geht nicht genügend auf eine von Ihnen in den Vordergrund ge- 
stellte Folgerung ein, dass nämlich das Land, von welchem gemeinsame 
Arten nach A und C wanderten, in dem jetzt vom Meere einge- 

A O MO CO 

nommcnen Raum B befindlirli gewesen sein mag. Ich neige durchaus zu 
der Idee, dass die vtuliandenen kontinentalen Gebiete zum grossen 
Teile von post-eocauem Datum sind, wie es bei Europa, Nord-Afrika 
und einem grossen Teil des bestbekannten Asiens sicherlich der Fall 
ist. Aus Umlicfaen GrOnden müssen Gebiete wie B die Kompensations- 
gebiete für die tiefliegenden sein. 

„Ihre Idee von den aber die Anden nordwärts wandernden Arten 
nnd von den einst höher gewesenen Panama-Anden ist sehr grossartig 
und wahrscheinlich. Die auf beiden Seiten der schmalen Landenge von 
Panama lebenden Seeniuscheln sind sehr verschieden, und es ist höchst 
wahrscheinlich, dass jener Isthmns in der ftitern PUoc&nperiode höher 
nnd breiter war 

„Ich fürchte sehr, dass Darwin, wenn er beweist, dass die Arten 
Phantome sind, auch wird zugeben mtlsseu. dass besondere Zerstreuungs- 
Mitteipuukte ebenfalls Phantome sind; und das würde mir viel von 
denn Werte rauben, welchen ich den gegenwärtigen Tier- und Ptianzen- 
proviiizeu, als Illustrationen der jüngeren und icrliuren Änderungen in 
der physikalischen Geographie zuschreibe. 

„Ich bin auch gftnzlieh in Verlegenheit, in Anbetracht solcher That- 
sachen, wie Sie sie mir von der XysimocMi vulgaris in den australi- 
schen Alpen erzählten, sobald wir die nnhegrenzte Variabilitftts-Spekalation 
annehmen, mit aller Schöpfung anfränmen, nnd dafOr der Individuen ein 
Yermögen setzen, ihnen unähnliche Nachkommen, oder eine zu ver- 
schiedenen Arten stellbare Nachkommenschaft hervonsubringen. Denn 
wenn der Einfluss der äusseren Ursachen ein so grosser wäre, sollte 
man denken, dass jene Lysimachia oder Cnpsrlfa bursa pastoris nach einer 
Wanderung über die Erdkugel ihren Charakter nicht beibehalten könn- 
ten und dass es der Lehre von den Veränderungen wid( rspi echeu 
würde, dass die von gemeinsamen Eltern abstammenden Individuen einer 
besonderen Speeles in der nördlichen und südlichen Hemisphäre mit 
identischen Charakteren gefunden werden könnten, da jede notwendig 
in diesen neuen Zustand einer ausdauernden Varietät (oder Art; durch 
eine gänzlich verschiedene Folge von Umänderungen gelangte, sowohl was 
das Klima, als auch die mit ihr vorhandenen Tiere und Pflanzen betriflL 

„Wenn solche Resultate möglich wären, raOsste ich die Wiederkehr 
derselben Speeles in veiscbiedenen geologischen Perioden, nachdem sie 
ausgestorben oder für ein bis swei Perioden abwesend waren, erwarten 
IcOnnen 
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Bedenkt man nun, dass Lyell saUdie £inwdife aach Darwin 
direkt nnd zn oft wiederholten Malen im Gespräcli gemacht haben 
wird , 80 begreift man das lange Zögern desselben, bevor er mit 

seiner Theorie an die Öffentlichkeit zu treten wagte. Dass dieselbe um 
jene Zeit in den allgemeinen Umrissen völlig fertig vorlag, geht 
am klarsten luis einem Briefe hervor, welchen Darwin am 5. Sep- 
tem bei- 1857 an den ausgezeichneten nordamerikanischen Botaniker 
Asa Gray in Boston richtete, der mit ganzer Seele für die An- 
schauungen Lyells, Darwins und Hookers eingetreten war. Der 
Brief war dazu bestimmt, ihm eine Skizze der Auffassung der 
lebenden Welt zu geben, wie sie sich seit seiner Reise bei Dar- 
win ausgebildet hatte, und wir geben diese Skizze hier wieder, da 
sie, wie wir bald sehen werden, dazu diente, Darwin die Priorität 
seiner Entdeckung gegen Wallace zu sichern. Sie lautet: 

„!) Es ist wanderbar, was das Prindp der durch den Menschen 
geübten Zuchtwahl, d. h. das Auswahlen von Individuen mit irgeud 
einer w&uschenswerten Eigenschaft und das Paaren derselben und das 
Wiederauswählen bewirken kanu. Selbst Zttchter sind über ihre eignen 
Resultate erstaunt gewesen. Sie können auf Unterschiede wirken, 
welche einem Laieiiauge unberechenbar erscheinen. Zuchtwahl ist in 
Europa erst seit dem letzten halben Jahrhundert methodisch be- 
trieben worden; aber gelegentlich, nmX selbst iu geringem Grade me- 
, tliodisch, hat man sie schon iu den altcbteu Zeiten geübt. Es muss auch 
eine Art von uubewusster Zuchtwahl seit sehr langer Zeit stattgefunden 
liaüi n. nämlich durch das Halten einzelner Tiere (ohne Gedanken an ihi'e 
Nachkommeu), welche allen Menschenrassen je unter besonderen Verhält- 
nissen am ntttzUchsteu gewesen smd. Das Zerstören von Tariet&ten, 
welche von ihrem Typus abweichen, wie es der KnnstgUrtner vornimmii 
ist eine Art von Zuchtwahl. Ich bin ttberzengt^ dass beabsichtigte oder 
snfilllige Zuchtwahl das Hanptagens bei der Bildung unserer domesticierten 
Kassen abgegeben hat, aber wie dem auch sein mag, ihre grosse Fähig- 
keit, sich zu modifizieren, hat sich unbestritten in späteren Zeiten ge- 
zeigt. Zuchtwahl wirkt nur durch die Häufung leichter oder grösserer 
Abweichungen, weif be durch äussere Verhältnisse oder durch die blosse 
Thatsache, dass das Kiud nicht absolut seinem Vater gleicht, hervor- 
gerufen werden. Der Mensch passt mit Hilfe dieser I' iliigkeit. Ab- 
weichungen zu häufen, lebende Wesen seinen Bedünuissen au, — man 
kann sagen, er macht die ^^ olle des einen Schafes für Teppiche, die 
eines andern für Tuch geeigneter u. s. w. 

2) Wenn man sich nun ein Wesen vorbtcilt, welches nicht ledig- 
lich nach der äussern Entfernung urteilte, sondern welches die ganze 
innere Organisation studieren .könnte, welches nie launenhaft vorginge 
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und ein Objekt MUtienen von Ge&enÜonen gezttehtet bitte: wer 
mdehte wohl sageiit was es nicht bewirken konnte? In der Netnr 
kommt leichtes Ynriieren gelegentlich in allen Teilen vor, und ich 
mahie, man kann zeigen, dass yeränderte Existenzbedingungen die Hanpt- 
orsachen davon sind, wenn das Kind nicht genau seinen Eltern gleicht; 
die Geologie zeigt uns nur, welche Yeränderimgen stattgefunden haben 
und noch stattfinden Es handelt sich da nra fast iinbcg:renzto Zeit- 
räume; nur ein praktischer Geologe kann das vollkommen würdigen. 
Man denke an die Eiszeit, während deren ganzen Verlaufs wenigstens 
dieselben Muschelarten existiert haben: es müssen während diesor Pe- 
riode Millionen auf Millionen Generationen einander gefolgt sein. 

3; Ich glaube, mau kann zeigen, dais eine solche unfehlbare Macht 
hl der natürlichen Zuchtwahl (der Titel meines Buches), welche 
ausschliesslich snm Yortefl eines Jeden organischen Wesens aasw&hlt, 
arb^tet Der filtere Decandolle, W. Herbert nnd Lyell haben 
Tortrefflidi d^ Kampf nms Dasein geschildert, aber auch sie haben 
die Saelie nicht stark genng betont Man denke daran, das ein jedes 
Wesen (selbst der Elefttnt) rieh in einem solchen Verhältnis vermehrt, 
dass in wenigen Jahren oder mindestens in wenigen Jahrhunderten 
die Oberflftche der Erde die Nachkommenschaft ^nes einsigen Paares 
nicht fassen könnte. Es ist mir schwer geworden, den Gedanken zu 
fassen, dass die Vermehrung der Individuenzahl einer jeden einzelnen 
Art während eines Teiles ihres Lebens, oder während des Lehens einer 
in kurzen Zeiträumen wiederkehrenden Generation, so sehr behindert 
werden sollte. Nur einige wenige jener jährlich Geborenen können 
leben, um ihr Geschlecht fortzupflanzen. Eine wie unbedeutende Dif- 
ferenz rauss oft bestimmen, wer Oberleben und wer untergehen soll! 

4) Nehmen wir jetzt den l*'aii au, dass ein Land einer Verände- 
ivng onterliegt Diese wird bewirken, dass einige seiner Bewohner leicht 
'variieren — doch glanbe ich nicht etwa, die meisten Wesen Tariierten 
nicht zn allen Zelten hinreichend, dass äe Zuchtwahl anf sie einwirken 
könnte! Einige seiner Bewohner werden anssterben, nnd die Über- 
lebenden werden der gegenseitigen Einwirkung einer von der alten ver- 
schiedenen Sorte YOn Bewohnern ausgesetzt sein, was, wie ich glaube, 
^ das Leben eines jeden Wesens wichtiger ist, als das Klima allein. 
Wenn ich die unendlich verschiedenen Wege betrachte, welche lebende 
Wesen betreten, nm sich Nahrnn^^ zn versehaflfen, indem sie mit 
anderen Organismen kämpfen, um zu Ncrscliiedenon Zeiten ihres 
Lebens Gefahren zu entgehen, um ihre Eier und Sameu zu verbreiten 
0- 8. w. u. 8. w., SO kann ich es nicht in Zweifel zielien, dass während 
Millionen von Generationen Individuen einer Art mit irgend einer 
leichten Abweichung, welche für irgend einen Teil ihrer Organisation 
TOteilhaft ist, gelegentlich geboren werden. Solche Individuen werden 
^ Chance haben, za überleben nnd ihre neue nnd leicht abweichende 
Äldung zn vererben; und die Abftndemng mag Idcht durch die acenmalatlTe 
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ThäCigkeit der natHrlichen Zuchtwahl bis aaf iiiteiid ein vorteilhafte» 
Mass gebracht werden. Die so gebildete Yariet&t wird entweder ndt 
der elterlichen Form zuaammen weiterleben, oder, gewöhnlicher, die- 
selbe vernichten. Ein organisches Wesen, wie der Speclit oder die 
Mistelj kann auf diese Weise einer Moiiiro von Verhältnissen angepasst 
werden. — indem die natürliche Zuclitwalil jene leichten Abweichungen 
aller Teile seines Körperhaup?. welche ihm auf irgend eine Weise und 
90 irgend einer Leben-z( it nützlich sind, anhäufte. 

b) Vielßlltige Schwierigkeiten werden einem jeden in Bezog aaf 
diese Tlieorie aufstossen. Viele davon können, wie ich glaube, be- 
friedigend gelöst werden. Aatura höh jacä saUum beseitigt einige der 
bedeutendsten. Die Langsamkeit der Yerändemng and die Tbat- 
aaehe, dass nnr sehr wenige Individaen za gleicher Zeit einer 
Yerftndening nnterwoifen sind, schafft andre ans dem Wege. Die 
ännerste UnTollkommenheit unsrer geologischen Berichte beseitigt noch 
andre. 

6) Ein weiteres Princip, welches das Princip der Divergenz 
(genannt werden kann, spielt, wie ich glaube, eine wichtige Rolle bei 
der Entstehung der Arten. Derselbe Kaum wird mehr Leben beher- 
bergen können, wenn er von sehr verschiedenartigen Formen bewolint 
wird. Wir sehen dies an den vielen verscbiedcnr^n Arten auf einem 
Stück Rasen von der Grösse einer Qiiadrrttclle und an den Pflanzen 
und Insekten auf irgend einem kleineu eintot niigen Kiland, welche fast 
immer zu ebensovielen Gattungen und Famiiien als Arten gehören. 
Wir können den Sinn einer solchen Thatsache bei den höhern Tieren, 
deren Gewohnheiten wir verstehen, begreifen. Wir wissen es als durch 
Versnche bestätigt, dass ein Fleck Landes mehr abwirft, wenn er mit 
verschiedenen Arten and Gattungen von Grftsem, als wenn er nur mit 
9wei oder drei Arten besftet ist. Man kann sagen, dass jedes orga- 
jüsche Wesen, indem es sich so rapide vermehrt« mit aller Macht dahin * 
strebt, seine Individnenzahl zu steigern. So wird es mit den Abkömm- 
lingen einer jeden Art der Fall sein, nachdem sie sich in Varietäten oder 
Unterarten, oder in echte Arten gespalten hat. Und es folgt, wie ich 
glaube, aus den vorstehenden That«achen, dass der variierende Abkömm- 
ling jeder Art versuchen wird (nur wenigen wird es gelingen), sich auf 
so vielen und so verscliiedenen Plätzen wie nur möi^'Iirli festzusetzen. 
Jede neue Varietät oder Art wird, wenn sie einmal gebildet ist, ge- 
wöhnlich den Platz ihrer den Verhältnissen weniger gewachsenen Eltern 
ein\iehmcn und dieselben auf diese Weise vernichten. Das ist, wie 
ich glaube, der Ursprung der KUissiükation und der Verwandtschaften 
der organischen Wesen zu allen Zeiten; denn organische Wesen schei- 
nen sich wieder nnd wieder zu verzweigen, wie die Aste eines Baumes 
vom Hanptstamme aus, indem die blohenden nnd anseinandertretendeft 
Zweige die weniger kriitigen zerstören, — es repräsentieren <Üe totes» 
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oiid abgefallenen Zweige ui grober Weise die ausgestorbenen Gattungen 
«id Funilien. 

Biese Skisze ist höehst unToUkommen ; aber auf einem so knappen 
Baume kann ich sie nicht besser geben. Ihre Phantasie mnss grosse 
Lflcken ansfiülen.^ 

Zoi'Zeit, als Darwin vorstehende Mitteilungen an Asa Gray 
sandte, dachte er nicht im entferntesten daran, sein Werk über 
,^atörliohe Znohtwahl*' demnächst herausxngeben. Er war viel- 
mehr nach me Tor beschäftigt» Thatsachen 2nr Unterst&tzung seiner 
Ansichten zu sannneln. Er stellte damals die schon oben erwähn- 
ten Versuche fiber die Daner der Keimfähigkeit der dem Seewasser 
ausgesetzten Pflanzen an und veröffentlichte mehrere Beobach- 
tungen ,,iiber die Thatigkeit, welche die Bienen bei der Befruchtung 
der Schmetterlingsblütler ausüben, und über die Kreuzung der 
bchminkbohnen im besondern***), und dies sind die ersten jener 
grossen Reihe von Beobachtungen"; welche Darwin über die Be- 
frnchtnng der Pflanzen durch Insekten angestellt hat , Ans diesen, 
die „botanische Periode" Darwins einleitenden Arbeiten, welche 
ibn gleich denen der „geologischen Periode" Tolle zehn Jahre lang be- 
schäftigen sollten,wurde er durch einen äussern Umstand herausgerissen 
und sehr wider seinen Willen genötigt, das nach seiner Ansicht 
zur Veröflentlichung noch lange nicht reife Werk schon jetzt in 
Angriff zu nehmen. Dieser Umstand war der folgende. 

Wallace, der sich damals auf den Molucken befand und, 
wir gesehen haben, durch Lyells Arbeit und Darwins Eeise- 
werk zu mannigfachen Spekulationen über die Entwicklung und 
Verbreitung der Tier- und Pflanzenarten über den Erdball ange- 
regt worden war, geriet plötzlich auf denselben Gedankengang über 
den Einfluss des Daseinskampfes auf die Veränderung der Arten, 
^vie ihn Darwin seit zwanzig Jahren gegangen war. Wie er es selbst 
erzählt hat, war ihm das Licht i)lölzlich in den Phantasieen eines 
Fieberanfalles aufgegangen, wobei indessen zu bemerken ist, dass 
gleich Darwin das Werk von Malthus über den Einfluss der 
^onkuirenz auf das Menschenleben vorher gelesen. Indem er diese 
Ansichten auf die Tierwelt übertrug, erschien auch ihm sogleich 

•) Gardeners Chtonicle 1857 p. 725, 1858 p. 824. 844^ und ÄRticU» anä 
0/ Aar. Hiat, Ser, III, Vol. II (1858) p, 459—464, 
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das R&tsel der fortoehieitenden Veiandenmgeii der Organismea 
gelöst, und sobald der AnftHl vorüber war, entwiclrelte er s^ne 

Ansichten (Februar 1858) in geordneter Weise und sandte seinen 
von Temate datierten Aufsatz mit der nächsten Post an Darwin, 
mit dem er seit längerer Zeit in Korrespundenz stand, mit der 
Bitte, die Arbeit, wenn er den Inhalt hinreichend neu und inter- 
essant fände, Lyell zuzustellen. 

Die betreffende Abbandlimg von Wallace, welche den Titel 
tragt: „Über die Tendenz der Varietäten, unbegrenzt von d^ 
Originaltypns abzuweichen*', entwickelt die Theorie der „nattirlichen 
Zuchtwahl" (wenn er diese Bezeichnung auch nicht gebraucht) 
mit der Tollen, diesem Schriftsteller eigenen Kunst der Darstellung 
und zugleich mit sulclier Klarheit und Überzeugungskraft, dass sie 
noch heute als eine der besten Einführungen in die Zuchtwahl- 
theorie gelten darf. Obwohl Darwin schon vor neunzehn Jahren 
zu denselben Ansichten gekommen war, fend er sich von der glänzen- 
den Darstellnng seines Korrespondenten so geblendet, dass er be- 
scbloss, ihm' den Vortritt zu lassen, und Lyell ersuchte, mdg- 
liehst schnell die Zustimmung des weit entfernten Reisenden zur 
schleunigen Veröffentlichung der Arbeit zu erlangen. Den weitem 
Verlauf der Aiigelpf^oTihrit ergiebt ein Brief, welchen Lyell und 
Hooker nach dem Eintreffen der Zustimmung von Wallace 
am 30. Juni 1858 gemeinsam an den derzeitigen Sekretär der 
Linn^hen Gesellschaft in London, J. J. fiennet richteten: 

„Geehrter Herr! Die beifolgenden Abhaudluiigcii, welche wir die 
Ehre habon, der Linn^'schen (Tesellschaft vorzulegeu und welche sich alle 
auf denselben Gegenstand beziehen, nämlich auf die Gesetze, welche 
die Entstehung von Yarietüten, Rassen und Arten beinflussen, enthalten 
die Besnltate der Untersuchuiigen zweier unermüdlicher Naturforscher, 
der Herren Charles Darwin und Alired Wallace. 

yfiieae Herren kaben, ein jeder selbständig und ohne von einander 
zn wissen, dieselbe sehr geistreiche Theorie erdacht, mn das Aafbeten 
nnd die Fortdauer von Varietäten nnd von specifischen Formen ssf 
unserm Planeten zu erkUren, und mCgen daher beide hilligerwelse das 
Verdienst in Ansprach nehmen, Original-Denker anf diesem wiehtiges 
Gebiete der Forschung zu sein ; aber da keiner von ihnen seine Ajt- 
sichten veröffentlicht hat, obgleich Herr Darwiu vor vielen Jahren 
wiederholt von uns dazu gedrängt wurde, und die beiden Autoren jetzt 
rttckhaltslos ihre Arbeiten in nnsere Hände gelegt haben, so meUen 
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irir, d«8S die Interessen der Wisseosehaft am besten gewahrt sind, 
wenn eine AnswaU derselben der Linn^isehen Gesellscbaft vorgelegl 
würde. Ihrem Datum nach geordnet sind es die folgenden: 

1) Auszüge aus einem Ifonuskript aber den Artbegriff^ von Herrn 
Darwin, welches im Jahre 1889 skizsiert und im Jahre 1844 
hopiert wurde, su welcher Zeit die Kofde von Dr. Hook er 
gelesen, und ihr Inhalt spftter Sir Charles Lyell mitgeteilt 
worden ist. Der erste Teil ist „dem Variieren organischer 
Wesen im natürlichen, und im Zustande der Domestikation^ 
gewidmet, und das zweite Kapitel jenes Teiles, aus welchem 
wir die genannten Auszüge der Gesellschaft vorzulegen be- 
absichtigen, ist überschrieben: „Über das Variieren organischer 
Woson im Naturzustande, über die natürlichen Mittel der 
Zuchtwahl, über das Verhältnis domesticierter Bassen zu echten 
Rassen." *) 

2) Ein Abschnitt eines Privatbriefes von Herrn Darwin an Pro- 
fessor Asa Gray in Boston, V. St., vom Oktober 1857 in 
welchem derselbe seine Ansichten wiederholt und welcher dar- 
thut, dass sie vom Jabre 1839 — 1857 unverändert geblieben 
sind. **) 

8) Ein Essay von Herrn Wallace, betitelt: „Ül)cr die Tendenz 
der Varietäten nnbegrenzt von dem arsprüuglichen Typus 
abznweicben." 

Letzterer Essay wurde auf Temate, einer der Molacken, im 
Februar 18Ö8 zu Händen seines Freundes and Koirespondenten, Herrn 
Darwin, geschrieben und diesem mit dem ausgesprochenen Wunsche 
?iig:rsandt, ihn Sir Charles Lyell mitzuteilen, wenn Herr Darwin ihn 
für neu und interessant genug hielte. So sehr nun schätzte Herr 
Darwin den Wert der darin niedergelegten Ansichten, dass er in einem 
Briefe an Sir Charles Lyell vorschlug, HeiTu Wallaces Einwilligung 
einzuholen, um den Essay sobald als möglich veröffentlichen zu dürfen. 
Diesen Schritt billigten wir im hohen Masse, vorausgesetzt, dass Herr 
Darwin die Denkschrift, welche er selbst Uber den gleichen Gegenstand 
yerfaset, und welche, wie vorher mitgeteilt worden, einer von uns 
im Jahre 1844 eingesehen hatte, und von deren Inhalt wir beide 
seit vielen Jahren Mitwisser waren, nicht der Veröffentlichung vorent- 
hielte, wozu er (zu Gunsten des Herrn Wallace) sehr geneigt war. Als 
wir dieses Herrn Darwin vorstellten, gab er uns die £rhiubnis, jed-« 



*) Vergl. Abteilnng II dieses Baches Nr. 1. 
**) Yergl. oben 8. 76-79. 

•••) Wlederabgedntckt in A. R. Wallace, Beitrage zur Theorie der 
aatOrlicfaeo Zncbtwahl. Deutsch von A. B. Meyer, Erlangen, 1870 3. 80—60. 

Xrattf«» Oh, Dftrwtn. 6 
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wedeu Gebraucli, dei uii» geeignet bclüene, vou semer >iiederacbrift u, s. w. 
zu machen, und indem wir diesen Weg, sie der Unn^iscben Ge> 
seUschaft Tonolegen, betraten, erklirten wir ibm, dass wir dabei lüdit 
aUein seine und seines fVenndes relative Prioritäts - AnsprOtcbe im 
Ange b&tten, sondern ancb die Interessen der Wissenscbaft im allge» 
meinen; denn wir balten es für wünschenswert, dass Ansichten, weldie 
auf einer so breit angelegten Schlnssfolgcriing ans Thatsachen be- 
mhen und welche durch jahrelanges Kacbdenken gereift sind, sobald 
als möglich ein Zielpunkt werden, von dem andere ausgeben können; 
und dass so lange die wissenschaftliche AVeit auf das Erscheinen des 
voll«tLiii(ligen Werkes von llerr!i Darwin warten raiiss, einige der 
leitenden iiesuhale seiner Arbeiten sowohl, als auch derjenigen semes 
vortrefflichen Korrespondenten, zu gleicher Zeit der Offen tlicbkeit vor- 
gelegt werden. 

Wir haben die Khre zu sein u. s. w. 

Charles Lyell 
Joseph D. Hooker. 

Di* drei Schriftstücke erschienen sodann im Augustheft 1858 
des .Journal of ihe jiroceedings of fhe JÄnriean Society in Lon- 
don'\ and da man solche wichtige 14euerungen von ihrer ersten 
Veröffentlichung datiert, so muss das Jabr 1858 als das Geburts- 
jahr der Darwinsehen Theorie beseiohnet werden, und nicht 1859, 
wie es gewöhnlich geschieht Die 'beiden Oebnrtshelfer derselben, 
als welche man Hooker imd Lyell wohl mit Grand bezeichnen 
darf, ruhten nnnmehr auch nicht, auf Darwin einzureden, dass er 
den ersten leichten Uiunssen nun so bald als möglich eine ein- 
gehende Darstellung folgen lassen müsse. Umsonst wendete Dar- 
win dagegen ein, dass die vorliegenden Thatsachen und Beobach- 
tongsreihen nach allen iüchtungen lückenhaft seien, und dass noch 
unendlich viel fehle, um ein ertragliches Lehrgebäude auf dem vor- 
handenen Materiale aafisnbanen. Endlich £nde September 1859 
war die Torlänfige Übersicht seiner Theorie, welche Darwin unter 
dem Titel „Ovt Origin of Species by means of ntOural Bdection 
or ihe preservation of favovred race$ in ihe stmggle for Ufef"*^ ver- 
oÜenlUclik . im Drucke so weit vollendet, um noch vor der eigent- 
lichen Ausgabe, die nach englischem Buchhändler brauch erst im No- 
vember erfolgte, den Freunden übersandt zu werden. Unter dem 
S. Oktober 1859 antwortete Lyell: 

„Mein Heber Darwin, ich habe soeben Ihren Band ausgelesen, 
und recht froh bin ich, dass idi mit Hooker, was in mehien Kräften 
Btand, gethan habe, Sie za Obemngen, dass Sie ihn Terentöfflicheo 



Digitized by Google 



— 83 — 



müssten, ohne auf eine Zeil zu warten, welche wahrscheinlich niemals 
gekümmen wäre, wenn Sic auch bis zum hundertjährigen Alter vor- 
gerttckt wären, die Zeit nftmlich« wo Sie alle Ihre Thatsachen, aaf 
welche Sie so viele grosse VeraUgemeinerangen begründen, präpariert 
hätten. Es ist ein glänzendes Beispiel von strengem Räsonnement and 
von so viele Seiten hindurch weitgestfttztem Argnment, die Zusammen- 
drängang angehener, vielleicht zn gross fär die Uneingeweihten, aber 
eine wirksame nud gewaltige Grandlegnng, welche, sogar bevor Ihre 
ins Einzelne gehenden Beweise erscheinen, einige gelegentliche nftti- 
Hche Exemplifikationen zulässt, wie z. B. an Ihren Taaben and Banken- 
fttsslem, von denen Sie einen so ausgezeichneten Gebrauch raachen. 

.,Ich meine, dass Sie, wenn, wie ich sicher erwarte, bald eine neue 
AuHcige verlangt wird, hier und da einen vorliegenden Fall einfügen 
können, um mit der ungeheuren Zahl von abstrakten Sätzen abzu- 
wechseln und sie damit zu unterstützen. So weit es mich betrifft, bin 
ich so wohl präpariert, Ihre Aufstellungen als bewiesene Thatsachen 
aüzuüehineu, dasa ich nichL glaube, die Pieces justißcatives werden, wenn 
veröffentlicht, viel Unterschied darin machen, und ich habe längst auf 
das Klarste eingesehen, dass wenn irgend dne Goncession gemacht ist» 
alles, worauf Sie dieselbe begründen, in Ihren abschliessenden Seiten 
folgen wird. 

„Es ist dies, was mich zu so langem ZQgern veranlasst hat, dass 
ich stets empfand, dass der Fall des Menschen und seiner Bassen, sowie 
deijenige der andern Tiere und deijenige der Pflanzen, ein und der- 
selbe ist, und dass, wenn eine vera causa ftlr einen Fall angenommen 
wu*d, alle Konsequenzen für ein ganz unbekanntes und eingebildetes 
Etwas, wie das Wort „Schöpfung^*, folgen müssen. 

„Da ich im Begriffe stehe, diesen Ort*) zn verlassen, fürchte ich, 
(iabH ich heute nicht Zeit genug habe, mir durch eine Mannigfaltigkeit 
von Kommentaren Befriedigung zu verschaffen und auszusprechen, wie 
»ehr ich entzückt bin über: Oceanische Inseln — Rudimentäre Organe 
— Gtographische Verbreitung, und wenn ich darauf eingehen wollte 
mflsste ich die Überschriften aller Ihrer Kapitel wiederholen. 

Mit meinen herzlichen Glflckwttnschen an Sie Ittr Ihr grosses 
Wwk n. s. w « 

B&8 Yon John Marraj in London am 24. November aosge- 
gebene Werk geht von der kfinstlichen Zuchtwahl ans, zeigt deren 
gewaltigen Emflnss und Machte und geht dann, immer die angen- 

falligsten und übeizeugendsten Beispiele auswählend, auf die Ab- 



*) Der Brief ist anf der Reise geschrieben und tob Dnunki'be» Pert 
lldre, datiert Yeigl. LytU Ufk efc. // j». S25, 
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änderungen der Wesen im Natarzustande über. Im dritten und 
viert^^n Kapitel kommt der Kampf ums Dasein und seine zÜLhteude 
Macht im Xaturhanshalte und damit» nachdem noch im tTinften 
Kapitel die bisher ableitbaren Gesetze der Abänderung^ aufgezählt 
wurden, ist eigentlich die neue Theorie in ihren Grundziigen dar- 
gelegt. Der Verfasser geht nnnmehr sogleich auf die Schwierig- 
keiten der Theorie" über, und dies ist eine charakteristische 
Eigentümlichkeit seines Vorgehens, dass er diese Schwierigkäten 
stets offen darlegte, anf die Gefhhr hin, dass die Gegner ihre 
Waffen aus solchen Kapiteln nehmen könnten. Allerdings wnrde 
das reichlich durch den Vorteil auf^^ewogen. die Wege, auf denen 
eine Beseitigiincr derselben möglich sein musste, anzudeuten und 
die Aufmerksamkeit der l'achgenossen darauf hinzulenken. Die 
folgenden Kapitel über Instinkte und Bastardbildung sind reich 
an solchen Fingerzeigen. Was alsdann Darwin über die ün Voll- 
kommenheit der geologischen ttberliefenmg und über die geologische 
Aufeinanderfolge organischer Wesen in den folgenden Kapiteln sagt, 
überwiegt an Gehalt und Überzeugungskraft alles, was vorher über 
die Begründung der Descendenztheorie auf geologischer Grundlage 
gesagt worden war, und hat auf die paläontologische Wissenschaft 
wahrhaft verjüngend gewirkt, wie denn viele der Hoffnungen Dar- 
wins auf künftige Ausfüllung der bestehenden Lücken im geo- 
logischen Bericht sich durch neuere Funde, z. B. hinsichtüch der Vögel 
und ältesten Saugetiere, in kurzer Zeit überraschend erfüllt haben. 
Die folgenden Kapitel liefern die Grundlinien einer exakten Tier- 
und Fflanzengeographie vom descendenztheoretischen Standpunkte 
und das dreizehnte Kapitel bespricht das natürliche genealogische 
System der Leheweseu, die gegenseitigen Verwandtschaften, die Be- 
weise derselben aus der vergleichenden Anatcanie und Entwick- 
lungsgeschichte, soxvie die rudimentären Organe, worauf mit einer 
allgemeinen Rekapitulation der Schluss gemacht wird. 

Niemand zweifelt heute mehr daran, dass dieses Buch eine 
der grössten, reformatoiischen Thaten ist, die jemals ToUbracht 
wurden. Und doch muss man eingestehen, dass es keineswegs in 
einem glänzenden, vielmehr sogar in etwas ermüdendem Stile, ge- 
schrieben ist und un grossen und ganzen kaum etwas bringt, was 
nicht lui ein /.einen bereits vorher ausgesprochen worden wäre. 
-Hinsichtüch des Hauptpunktes, der Theorie der natürlichen Zucht- 
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wähl haben wir das bereits früher gesehen. Sogar manche der 
Schlagwoite, wie z. B. ,^ainpf nms Dasein'* {tiruggle for esistemee^ 
worden Tiel Mher von Deoandolle, Lyell und andern gebraucht 
Bs ist bezeichnend, das sich das Wort nicht in Darwins, wohl 

aber in Wallaces erster Veröffentlich im über die Zuchtwalil- 
theorie findet.*) Es ist also nicht die absulute Neuheit der Dar- 
winschen Gedanken, sondern die Wucht und unwiderstehliche 
tJberzeugimgskraft für unterrichtete Leser, die er ihnen durch richtige 
Verbindung, konseqnente Anordnung und Zurückhaltung in der 
Schlnssfolgemng zu *geben wusste. Es war sicher ein Vorteil für 
die Sache, «dass er durch die Verhältnisse dazn gedrängt wurde, einen 
vorläufigen Abriss seiner Ideen zu geben, um ausreichende Stützen 
allmählich folgen zu lassen, denn so war der Eindruck nicht nur un- 
mittelbarer, sondern er selbst wurde dadurch in den Stand gesetzt, 
während die erste Aufregung vorüberging, ruhig weiter zu beobachten, 
zahlreiche Mitarbeiter an dem grossen Werke zu gewinnen und 
das ausgiebigste Material zur Stütze desselben durch unermüdliche 
Korrespondenz und geduldiges Sammeln von Thatsachen zusammen- 
zubringen. Mit einer genauen Selbsterkenntnis und anerkennens- 
wertem (Gerechtigkeitssinn hat dies selbst sein Mitbewerber um den 
Ruhm der Entdeckung, der geistvolle Wallace anerkannt: 



*) Han hat an dem Worte „Kampf uhib Dasein'* getadelt, dnee es ein 
gar XU aktives und doppebeitigee Yorgeben beseiehne, während dock aebr 
viele Lebewesen und namentUcb die Mehrzahl der Pflanxeo nicbt aktiv be- 
teiligt Bind, auch wenn sie ab ünterdrQcker gelten, so dass von einem 
eigentlichen Kampfe, Brust gegen Brust, in den meisten Fällen nicht die 
Kede sein könne, sondern höchstens von einer Mltbeverbnng. Dieser filnwnif 
trifift indessen höchstens den deutscheu Aiisdmck, wenn er in einem gar zu 
TTörtlichem Sinne gebraucht wird. Darwin schrieb darüber am 30. März 1869 
an W. Prnyer:.... .^Hinsichtlich des Ausdruckes stninqU fiu- prhtenei- habe 
ich stets einige Zweifel empfiindeu, war aber nicht imataude, eiue bestimmte 
Linie zwischeu den beiden darin eiubegriflFenen Ideen zu ziehen. Ich ver- 
mute, dass der deutsche Ausdruck „Kampf ums Dasein*' nicht ganz dieselbe 
Idee giebt. Die Worte »truggle for existance drucken, wie icii glaube , genau 
dasselbe wie Konkurrenz aus. Es ist im Englischen korrekt, zu sagen, dass 
swei Menschen tiruggie for exUtwee, die etwa in einer Hongeronot demelbea 
Kahmngsmitteln nadgagen, und in gleichonreise wenn ein einsefaner Mensch 
niob Nahnmg jagt; oder hinwieder kann getagt werden, daai ehi Henich, 
wenn er eehiftbrachig iat, gegen die Wellen der See: Mntgpli» fat «aftHsnce.'* 
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,,Ich habe meiii Leben lang^ sdurieb derselbe 1870 in der Ein-r 
leitong seiner mebrerwfihntoi „Beiträge znr Znehtwahltbeorie,** ^e anf- 
ricbtigste Befnedignng deraber empfanden — nnd ich empfinde sie 
noeh — , das» Herr Darwin lai^ vor mir an der ijrbeit gewesen 
ist, und dasB nicht mir der Versncb überlassen blieb, „die Entstehung 
der Arten" za schreiben. Ich habe seit langem meine eigenen Erftfte 
gemessen nnd weiss sehr wohl, dass sie für diese Aufgabe durchaos 
unzureichend sind Weit fälligere Männer als ich werden zugestehen, 
dass sie nicht jene unermüdliche Geduld besitzen, prosse Massen Ton 
Thatsachen der rilicrvcr^chiedensten Art aufT-nh-iafeu, und jenes wunder- 
bare Geschick, sie anzuwenden, — nicht jene ausgebreiteten und ge- 
nauen physiologischen Kenntnisse, — nicht jenen Scharfsinn im Aus- 
denken, und jenes Geschick im Anstellen von Experimenten, — 
noch jenen bewunderungswürdigen, zu gleicher Zeit klaren und über- 
zeugenden und kritischen Stil der Darstellung, — Eigenschaften, welche 
in ihrer barmonischen Tereinigung Herrn Darwin als den Mann b!n- 
eteilen, welcher Tielleicbt unter allen jetzt lebenden Menzcben am besten 
geeignet ist für das grosse Werk, das er unternommen nnd toII- 
fQbrt hat» 



YL Die erste Anfnalinie des Werkes. 

Wir haben bereits erfahren, mit welcher BeMedigong Lyell das 
Bach, welches im November 1859 aasgegeben wurde, aafiiiÄm, and 
Ähnliches lässt sich von einer grossen Reihe von hervorragenden 

Gelehrten Englands und des Auslandes sagen. Der ausgezeichnete 
Londoner Zoologe Thomas Henry Hiixle}- hatte schon vor dem 
Erscheinen desselben in einem Juni 1859 vor der königlichen Gre- 
sellschaft in London gehaltenen Vortrage dargelegt, wie klägli<rfi 
sich die durch keine Tradition oder Offenbarung gestatate Hypo- 
these der Neuschöpfungen nach geologischen Katastrophen der 
Darwinschen Theorie gegenüber aasnimmt, und im Dezember 1859 
Terdffentlichte Josef Hooker seine „Tasmanische Flora", in deren 
Einleitung er sich unumwunden zu Darwins Ansichten über die 
Entstehung der Arten bekannte. Diese Einleitung enthält, wie 
schon einige frühere Schriften Hookers, eine Menge Erläuterungen 
der Darwinschen Theorie von pflanzengeographischen und andern 
Standpunkten, so dass sie wichtige Ergänsungen des Hauptwerkes 
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darstellen. Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass sich aus- 
ländische Naturforscher, die längst ähnliche Wege gangen wareur 
wie Büchner, Rolle, Öchaat'fhausen, Victor Carus u a. in 
Deutschland, Asa Gray in Nordamerika und viele andre, alsbald 
för die neue Auffassang der Natur erklärten. 

Anders verhielten sich, wie erwartet werden konnte, die „ken- 
serrativen^ Naturforsoher, die orthodoxen Geistlichen nnd eine An- 
zahl oberflächlicher Zeitungsschreiber, die mit mehr oder weniger 
Ingrimm über die ihnen unwillkommene Theorie herfielen. Es war 
ihnen kaum ein direkter Anlass dazu gegeben worden. Denn in 
ganz ähnlicher Weise wie sein rrrus&vater, hatte Darwin seine theo- 
retischen Auseinandersetzungen mit den Worten beschlossen: „Es 
ist wahrlich eine grossartige Ansicht, dass der Schöpfer den Keim 
alles Lebens, das uns nmgiebt, nur wenigen, oder nur einer einzigen 
l'onn elngehancht habe; nnd dass, während dieser Planet, den 
strengen Gesetzen der Schwerkraft folgend, sich im Kreise schwingt, 
sns 80 einfachem Anfang sich eine endlose Reihe immer schönerer 
TOid vollkommenerer Wesen entwickelt hat und noch entwickelt." 
Ks ist dieser Ausspruch dem grossen Naturforscher yon vielen 
seiner Anhänger als eine grosso Inkonst i|iienz vorgeworien wuideu, 
und ebenso hat man es ihm als Konnivenz gegen die herrschenden 
Ansichten des bigotten Englands angerechnet, dass er den Menschen 
TOtt seiner Betrachtang ausgeschlossen habe. Der letstere Vor* 
vnrf ist aber dorchans unberechtigt, denn nirgends in dem Worke 
findet sich ein derartiger Vorbehalt dem Menschen gegenüber, wie 
ihn später Lyell nnd Wallace gemacht haben, Tielmehr sind 
zahlreiche Hmdeutungen vorhanden, ans denen jeder aufmerksame 
Leser deutlich erkennen konnte, dass Darwin in keiner Weise ge- 
sonnen war, den Menschen von seinen Schlussfolori rimgcTi auszu- 
schliessen. Am Schiasse, bei der Aufzahlung der durch die neue 
Anschauungsweise zu erhoffenden Fortschritte, heisst es vielmehr in 
der Originalansgabe ansdrücklich: „£s werde Licht geworfen werden 
auf den Ursprnng des Menschen nnd seine Geschichte^; aber 
Ftof. H. G. Bronn liess diese und andere ihm unbequeme Stellen 
bei seiner Übersetzung les Werkes ins Deutsche einfach weg, wo- 
durch obiger Irrtum bei einzelnen Autoren enUiuuden ist. xVuch 
gehörte eine eingehendere Behandlung dieser Frage wohl nicht in 

allgemeine, die Grundzüge der neuen AufßAssung darlegende 
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Werk und mnaste einer beeondeien epiteien Behandlniig yoibeliatten 
.bleil»eii. Aneb am rein tektisohen GrOnden müseen wir anerkenneii» 

dass, wenn Darwin des Menschen Verhältnis zu den Tieren nicht 
sogleich in den Mittelpunkt der Diskusisiun stellte, dies eine wohl- 
angebrachte Zurückhaltung war, die seine Gegner freilich nicht hin- 
derte, dieses Verhältnis in den Vordergrund zu ziehen. Seine Ansicht 
über diesen Punkt war, wie sich hierdurch ergab, nicht einen Augen- 
blick missTerstanden worden, und der Streit drehte siob alsbald 
um die Frage nach dem Urspnmge des Menschen. Abgesehen Ton 
den kleinen Soharmütaeln der Zeitungen und Revuen, wurde die 
Frage sehr bald auch vor das Forum der Wissensdiaft gezogen 
durch das Verhalten des ausgezeichneten Londoner Zoologen Richard 
Owen, desselben, der die von Darwin aus Südamerika mitgebrachten 
fossilen Säugerreste bearbeitet hatte. Man hätte in ibm einen 
der eitrigsten Anhänger der Darwinschen Theorie erwarten sollen, 
denn er hatte seit zehn Jahren eine ordnungsmässige Aufeinander- 
folge und ein Fortsdireiten der Wesen in der Zeit betont und 
diese Grundsätze noeh 1858 Tor der britischen Naturforscher-Yer- 
sanunlung mit dem Zusätze wiederholt^ „dass das Wort Sch ö p f ung 
nar einen unbekannten Prozess für den Zoologen bedeute**. Bbenso 
hatte er über die i rage des Verhältnisses vom Men zum Menschen 
in einem Aufsatz „über die Charaktere, Einteilungs-Principien und 
Hauptgruppen der Säugetiere" erklärt, dass für ihn in geistiger, 
wie in körperlicher Beziehung nur gradweise Unterschiede zwischen 
Mensch und Affe vorhanden wären*). Als aber Darwins erste Pu» 
blikation erschienen war, änderte er sein^ Überzeugungen beständig^ 
Er behauptete zuerst^ dass er die Zuchtwahltheorie lange Tor Dar- 
win entdeckt habe, und als Darwin ibm darüber seüie Freude zu 

I — ■ — ■ — 

*) Owens Worte lauteu: „Da ich weder imstande bin, den Unter> 
schied zwischen den phyf^ischen Krscheinungeu eines Chimpanse und eine« 
BnBchmanns oder eines Aztuken mit gesuuder Hirnbildung, für so wesent- 
licher Natur anzuerkenueu oder aufzufasseu , dass ein Vergleich zwischen 
ihneu auiigeschlosseu wäre, noch für einen andern als blos gradweiseu zu 
halten, so kann ick meine Augen jener alles durchdringenden Gleichheit des 
Baues nicht versohliessen ; jeder Zahn, jeder Knochen ist streng homolog, and 
diese Gleichheit macht die Bestimmang des Unterschieds zwischen ffomo und 
Fkheeus sa tfner schwierigen Aufgabe i&r den Anatomen.** (Joumai of th§ 
Broewdmg» of the LUmean Soeiei^. VoL IL i8S7,) 
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erkennen gab, wollte er falsch verstanden worden sein. Er legte nim- 
mehr mit einem Male auoh einen besondern Wert auf einige Teile des 
menschlichen Gehirns, die bei den Affen nur andeutungsweise ent> 
wickelt sind und die nach seiner neuen Überzeagong einen strengen 
Untersohied swisohen MensGh und Affen bedingen sollten. Er hatte 
dies schon in einer 1859 vor dem College zu Cambridge gehalte- 
nen TorlesoDg gethan nnd wiederiiolte dies vor der Yersammlang 
der britischen Natorforseher, die im Jahre 1860 zu Oxford stattfond. 
Lyell schildert die zum Teil stürmischen Vorgänge auf dieser 
Versamnilimn in einem vom 4. Juli 1860 datierten Bnefe an Sir 
Ciiarles Bunbury: 

„ Ich war nicht imstande, in der Sektion für Zoologie und 

Botanik (deren Vorsitz Ilenslow führlej {gegenwärtig zu sein, in wel- 
cher erst Owen nnd Huxley einen Disput hatten und Juug -Lüb- 
bow k und Joseph Ho Oker bei der letzteren Gelegenheit ihre An- 
hänglichkeit an die Theorie Darwins erklürten. 

Owen und liuxley diskutierteu über die Verschiedenheit deä Mcii- 
sehen nnd der höbem Affen im Knochen- und Gebirnban, wobei Huxley 
neben der von Owen in seiner za Cambridge gehaltenen Vorlesung 
aufgestellten Sätze als anriebtig und tbatsScbiicb unwahr bekämpfte. 

Der Bischof yon Oxford frag, ob Haxley von grossväterllcfaer 
oder grofismatterlieber 8dte mit einem Affen verwandt wäre. Haxley 
erwiderte (ich hörte einige verschiedene Versionen dieser lustigen 
Unterbaltang): „dass wenn ihm die Wahl eines Ahnen so gestellt wOrde, 
ob er lieber einen Affen möchte, oder jemand, der, nachdem er eine 
scholastische Erziehung erhalten habe, seine Logik dazu gebrauche, 
ein unutiterrichtetes Publikum zu missleiteu, und der die /ur Unter- 
stützung einer schwierigen und ernsthaften philosophisclien Frage bei- 
gebrachteu Thatsachen und P]rörteruugen nicht mit Gründen, sondern 
mit Witzen behandele, so würde er nicht eineu Augeublick zögern, dem 
Atfeu den Vorzug zu geben." Viele tadelten Huxley für diese uuehr- 
erbietige Freimütigkeit; aber mehrere derjenigen, die ich davon sprechen 
hörte ond anter ihnen Fal coner, versicherten mich, der Yleekansder 
Jeane (ein liberaler) hätte erklärt, dass der Bischof nicht mehr 
abbekommen habe, als er yerdient hätte. Dem Bischof ist in der Sektion 
sehr stark Beifiill geklatscht worden, aber bevor es vorttber war, 
wurde die aberfUlte Sektion (zahlreiche konnten keinen Eintritt er^ 
langen) vollständig und besonders durch Hook er znr andern Seite be- 
kehrt»)** 



♦) Li/e o/ Lyell II, //. ^iSü. 
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Es war eine erregte Zelt und die hohe Gdstlichkat beteiligte 

sich stark. Der Bischof von Oxford yersicherte Lyell, dass Bar. 

wins Werk das unlogischste Buch sei, was jemals geschrieben wor- 
den wäre*;, während umgekehrt Dechant Mi Im an dieses Buch so 
geistreich fand, dass es allein schon hinreiche, zu beweisen, „dass 
Lyell und sein Freund nicht von Kaulquappen abstammen könn- 
ten."'*'*) Die Epoche der ruhigen Kritik brach in England eist 
viel später an, nnd wir werden anf die Angriffe von Mivart, des 
Herzogs yon Argyll, Wallaces nnd andmr später zurfickzakommen 
haben. Hnxley, der schlagfertigste nnd begabteste Vorkämpfer 
der Darwinschen Theorie in England, welcher sich selbst einmal den 
Titel einer „Hilfsamme" derselben beilegte, nalim Mch des hoftnungs- 
vollen Kindes mit soviel Eifer an, dass Darwin ott nber die Heftig- 
keit seiner Verteidigung erschrak, aber er hat der schnellen An- 
erkennung derselben durch seine zahlreichen Reden und Journal- 
Artikel, wie durch seine wissenschaftlichen Arbeiten unendlich vor- 
gearbeitet Sehl Streit mit Owen veranlasste ihn, eine Reibe 
glänzender Vorlesungen über das Verhältnis des Menschen zn den 
nächstniedem Tieren zn veröffentlichen, welche die Verwandtschaft 
sowohl vom Standpunkte der vergleichenden Anatomie, wie der 
Embryolocfie darlegten luid sicherlich in ihrer hinreissenden t^er- 
zeugung&kraft viel dazu beigeti a»,'en haben, für Darwins weiteres 
Vorgehen den Boden zu ebnen.***) 

Einen gnten Massstab für den Grad der Erregung, welchen das 
Erscheinen des Darwinschen Werkes hervorrief, giebt auch die 
sehnelle Folge der ersten englischen Ausgaben desselben, wobei 
im Auge behalten werden muss, dass es sich um ein schwe^ 
lesbares, wissenschaftliches Werk, nicht um einen Roman handelt 
Der erste am 24. November 1859 ausgegebene Abdruck von meh- 
reren tausend Exemplaren war im Handumdrehen vergntfen, so dass 
bereits zum 7. Januar 1860 eine zweite Auflage fertier gestellt 
wurde. Die dritte Ausgabe erschien im März 1861, und aeitdem 



*) Life of Lyell II. p. 358. 
♦♦) Ibidem IT. p. 

***) Th. II. Huxley, Zeugnisse für dieStelhiog des Menschen in der Na- 
tur. C'»f^rsetzt von J. V. Carua. Braiinschwpie^ IHfi'l Hier findet sich auch 
der heute io Huxley 'schem biuue eutscJiiedtiue btreii mit Owen S. 12Ö— 134 
^ausführlich dargestellt 
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smd iii Zwischenräumen von vier bis fünf Jahren zahlreiche neue 
Allflagen in englischer Sprache und in den meisten Kultursprachen 
juehrfach neu aufgelegte Übersetzungen ersohieoen. 

Die erste deutsche Übersetzung wurde unter Uitwirkimg Dar- 
wins im Jahre 1860 durch den ausgezeichneten Zoologen und 
Paläontologen Heinrich Georg Bronn in Heidelberg herausgegeben. 
Dies war insofern keine ganz glücUiehe Wahl, da dieser vorzüg- 
liche (belehrte einige Jahre vorher mehrere Werke verwandten In- 
halt, nämlich die „Morphologischen Studien über die Gestaltungs- 
gesetze der Naturkörper überliaupt und der organischen insbesondere* * 
(Leipzig 1858) und die von der französischen Akademie gekrönte 
Preisschrift : ^^Untersuchungen über die Entwicklungsgesetze der or- 
ganischen Welt während der Bildnngszeit onserer Erdoberflache" 
(Stuttgart 1856) herausgegeben hatte. Er konnte überhanpt als 
der hervorragendste Repräsentant der noch jetzt unter den deutschen 
Naturforschem der älteren Schule herrschenden Weltauffassung 
gelten, nach welcher die stufenweise Entwicklung der Naturweseu 
von niedern zu h(Miern Formen, für welche ihm seine Studien un- 
zahlige Belege ergeben liatten, durch ein ihnen immanentes „Ent- 
wicklnngsgesetz", ähnlich dem, welches einen Tier- und Pflanzenr 
kenn darch mancherlei Stufen zum vollendeten Wesen führt, be- 
dingt nnd geregelt werde. Bronn glaubte daher das Darwinsche 
Werk, unbeschadet des bedeutenden Eindrucks, den es auf ihn 
horvorgebracliL iiuttc, kritisieren zu öuiien, und gab gleich der ersten 
Aufiacfe eiuen Anhang mit auf den Weg, der gleichsam vur den 
Irrwegen desselben warnen sollte. Er verlangte in der That viel 
von einer eben in den ersten Umrissen lüngeworfenen Theorie und 
frag beispielsweise: 

„Warum bekommt im Kampfe ums Dasein eine Pflanzenart ovale, 
statt lanzettlicher, und die andere lanzetthche statt ovaler }>lätter? 
Warum die eine eiueu doldenartigen und die andere einen riöpeii- 
fOnnigen Blilteustand? Warum die eine fünf und die andere vier 
StaubgeAsse, die eine eine geschlossene and die andere eine weitge- 
<Mfoete Blüte? Wozu natzt der einen dies und der andern das Gegen- 
teä? Wanini bewirken die organischen Bediogungen dies? Mit wel- 
chen Mitteln fangen sie es an? und wie mttssen sie beschall sein, 
am es zn kOnnen? Und wie kann die eine Art der andern dadurch 
überlegen werden? Wir gestehen, keinen Zusammenhang swischen diesen 
Erscheinangen zu erkennen 
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Bronn hat seiner Zeit gewiss nicht erwartet, dass der Dar- 
winismus in seiner Fortentwicklung manche seiner Fragen, wie z. B. 
die nach den ITrsaehen Tenohiedener Biatenfonnen, thatsaohlich 
beantworten würde, aber was aolleii wir toh der grossen Menge 
erwarten, wenn selbst ein so kenntnisreicher Mann eine junge 
Theorie mit solch* einem Chaos Ton Fragen in Terwirrnng za setzen 
sucht 1 Im Übrigen thcxt er nicht viel mehr, als Darwins eigene 
Einwürfe mit einigen aufgesetzten Schlaglichtern zu wiederholen. 
In ähnhcher Weise wie Bronn, hatten auch andere deutsche Natur- 
forscher wie z. B. E. von Baer, Alexander Braun, Nägeli u. a. 
nach einem Entwicklungsgesetz geforscht, welches die von 
ihnen aus der Entwicklungsgeschichte, Pal&ontologie und Geographie 
der Lebensformen gefolgerte Heranbildung ünmer Tollkommnerer 
Formen regeln sollte, und wenn es Bronn genügt hatte, dieses 
Gesetz in einer Vervollkommnung durch Differenzierung des Körpw- 
baues zu finden, so suchten andere nach einer Art Plan in der 
Entwicklung, und viele fanden sich nun enttäuscht, dass Darwin von 
einem Gesetz des unbedingten, piaumässig vorher angelegten Fort- 
sohrittes in den Lehewesen keine Beweise gefunden haben wollte. 
Baer, den die ererbte Gesetzmässigkeit der i^twicklung, welche „wie 
ein Baumeister" im lebend^en Keime sitzt und ihn zum sichern Ziel 
leitet, tauschte, erfand spater fclr seine Ideen den Ausdruck der 
Zielstrebigkeit, trotzdem er immer dabei blieb, die EntwicUmig 
müsse nach Naturgesetzen vor sich gegangen sein, und der Begriff 
einer Schöpfung sei ».unwissenschaftlich." 

Dieses in Deutschland be^ondeib starke Vertrauen auf ein noch 
zu entdeckendes „Entwicklungsgesetz'' erklärt die anfänglich sehr 
laue Aufnahme bei den damaligen Häuptern der zoologischen und 
paläontologischen Forschung, und selbst bei solchen Personen, ra 
denen man nach ihren bisherigen Schriften hätte erwarten sollen, 
dass sie von Anfang an Darwin ZDunbeln wurden. Von Persouen, 
die ihre Wissenschaft; nicht bloss aus der Natur, sondern zugldch 
aus JJibel und Traditiuu schupften, war natürlich eine solche Zu- 
stimmung in keiner Weise zu erwarten. Das Haupt dieser Gruppe 
war der schweizerische, seit 1846 in Amerika lebende und daselbst 
im Dezember 1873 verstorbene Naturforscher Louis Agassiz, der 
bis zu seinem Tode von den Orthodoxen als der bedeutend^ 
Gegner Darwins, ja als der Better des Glaubens gepriesen winde. 
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E« wird daher nötig sein, auf s^e Wirifflamkeit etwas näher ein- 
zagehen. 

Agasslz hing mit Z&higkeit an der Katastrophen - Theorie 

Cuviers und indem er die Geschupfe als uimiiUelbare Verkörperungen 
göttlicher Gedanken hinstellte, meinte er, der Schöpfer sei gleich- 
sam vom Leichteren zum Schwereren übergegangen, indem er die 
Erde nach jeder neuen Katastrophe mit immer vollkommneien 
Wesen besetzte. In seiner „Paläozoologie" (1845) und „Allge- 
meinen Paläontologie** (1851) hatte er die Thatsache, dass die 
ältesten fossilen Formen ehie einfachere Organisation besitzen, als 
die späteren, vielleicht stärker betont, als jemand vor Ihm, und 
hatte, die Forschungen E. Ton Baers mit Hilfe seiner Mitarbeiter 
Carl Vogt und Desoi auf die Paläontologie anwendend, nachge- 
wiesen, dass die geologische Kntwickhmg der tierischen Organismen 
me unverkennbare Parallele mit der heutigen embryologischen 
zeigt. Allein anstatt aus dieser Erkenntnis den logischen Schlnss 
zu ziehen, dass also in gewissem Sinne die ausgestorbenen Wesen 
als Embryonen heute lebender Formen angesehen verden könnten, 
ltdiauptete er bis an sein Lebensende: Darwin und alle diejenigen 
?orB6her, die ähnliehe Schlüsse gezogen haben, hätten sich zwar 
seiner Entdeckungen bemächtigt, aber dieselben missverstanden 
und falsche Schlüsse daraus gezogen. 

Im Jahre 1858, ungefähr zu dersilben Zeit, als Darwin zu- 
erst seine Ansichten über die Herkunft der lebenden Wesen ver- 
öfientlioht hatte, betonte Agassiz in seinem „£May on Classification'' 
viedermn, dass keine Art von der andern abstamme, sondern alle 
unabhängig ron Gott erschaffen seien. Die paläontologische Auf- 
^lumderfolge der niedem und hohem Wesen sei nichts anderes 
al8 die allmähliche Verwirklichung des göttlichen Schöpfungsplanes, 
4er von dem Niedern zum Höhern. vom Allgemeiiien zum Besuiidern 
fortgeschritten sei. Anfangs sei nur die Verkörperung des allge- 
meinen Typus einer bestimmten Klasse erschaffen worden, dann 
iurch weniger tiefgehende Veränderungen des Grundplans die Ver- 
^<^ter der Familien und zuletzt, durch geringe Veränderung in 
untergeordneten Merianalen, die Mannigfaltigkeit der Gattongen und 
Arten. Mit einem Worte, der Schöpfer yerfiihr, wie ein ünmer 
fsniere Unterschiede machender Systematiker, er war die Yergött- 
Hohimg eines beschreibenden Zoologen, die Gottheit eines Agassiz, 
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Yüü der, ebenso wie für tüe Götzen des Indianers, Schillers Wort 
gilt: „In seinen Göttern malt sich der Mensch." 

Agassiz schien dabei Dicht zu merken, dass er eigeuthck 
Blaaphemieen niederschrieb, wenn er diese Personifikation nacb 
jeder Erdperiode sein gesamtes voriges Schopfiingswerk ▼emichten 
liess, Tun etwas VoUkommneres an dessen Stelle zu setzen. Mit 
einem wahiiiaft kindischen Eigensinn hielt er an diesen Behaup- 
tungen fest. Es verschlug ihm nichts, dass Pictet und andere 
Paläontologen inzwischen nachgewiesen hatten, dass die angebliche 
völlige Verschiedenheit der Lebewesen jeder Periode vun dtnen 
der früheren unbegründet sei, dass jede Periode vielmehr mindestens 
33 Vs Prozent ihrer Tier- und Pflanzengescblechter und oft dnen 
noch Tiel hdhem Prozentsatz mit der Torigen gemein habe: nach 
Agassiz wfiren dann auch die gleichen Geschlechter mit den andern 
neu erschaffen worden! Ebenso wollte er nichts von den Wande- 
rungen der Tiere und Anpassung an fremde Klimate durch leichte 
Körper Veränderungen wissen. In einer Abhandlung über die geo- 
graphische Verbreitung der Tiere, die er 1850 in Jamesons 
^fEäinburgh phil. Journal*' vorööentlicht hatte, führte er aus« dass 
in den 10—20 Terschiedenen Schöpfungsperioden, die er annahm, 
nicht jedesmal nur ein Paar erschaffen worden sei, dessen Ab- 
hdmmlinge sich dann über die gesamte Welt verbreiten konnten, 
sondern gleich die ndtige Anzahl an jedem Orte, wo sie sieh he- 
fönden. Darum, und nicht weil sie nicht auswandern konnten, 
seien manche Tiere auf ganz bestimmte Gebiete beschränkt, for 
die sie speciell erschaffen seien, ^vie z. B. die Faidtiere liir Amenka 
und die Beuteltiere für Australien, und das gehe soweit, dass 
manche Flüsse, die auf demselben Gebirge entspringen, wie z. U 
Ehein und Rhone, jeder seine für ihn erschaffenen besondeies 
iisch-Arten besitze. Wenn aber in der Vor- und Jetztwelt dnzdt 
Meeie oder unübersteigliche Gebirgsketten getrennte Inseln und 
Kontinente identische Arten aufweisen, so müsse man annehmen, 
sie seien zugleich da und dort erschaffen worden oder, wie schon 
der heilige Augustin annahm, durch Engel auf diese getreimten 
Gebiete versetzt worden. 

,^ch bekenne", schreibt Lyell Januar 1860 Aber den Essay o» 
C^a9^loaiion, „dass Agassis* letztes Werfe mich wdt hinflber anf 
Darwins Gebiet und «u den Lamarck*8chen Gesiditspuiikten tnilit, 
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denn wenn er den Unprang jeder MenBdieDnufie daem noabhäugigen 
Atugangspnnkte oder SchOpftiiigs-Akte zuschreibt, und damit nicht sn« 
Mete, ganze ^Nationen* auf einmal, Jedes Individnum ans ,£rde, Lnft 

und Wasser', wie Hook er es übersetzt, erschafft, so treten mir die 
Mirakel wahrhaftig so zahlreich in den Weg, wie dem heiligen Anto- 
nios Ton Padua oder jenem spanischen Heiligen, dessen Namen ich 
vergass, so dass ich nicht umhin kann, zu denken, Lamarck müsse Recht 
ImboQ, da die Verwerfung seines S/ütems zu solcher Zügellosigkeit im 
iuiotenkuüpfeu führt." 

Im November desselben Jahres setzt er hinzu: 

„Agas«iiz half Darwin und den Laraarckianern , indem er in 
seiner Ciassijication so weit ging und nicht zögerte, die Schöpterki-aft 
aufzufordern, neue Arten aus nichts zu machen, sobald ihm mir die 
leichteste Schwierigkt it in den Weg kam, festzustellen, wie cino \ a- 
rieUt zu eiütim eiitferiiLeu runklu des Erdballs gelangt sein konnte.'" *) 

Auf diesem Wege wurde Agassiz in der That der erfolg- 
reiohste York&mpfer Darwins unter den IJngl&ubigen, wie er das 
Hanpt der „Gläubigen" blieb. Aber auch unter denjenigen Natur- 
forschern von Ruf, die nicht nach dem Ruhmestitel eines „gläu- 
bigen Naturforschers" geizten, fand Darwin auf dem Kontinente, 
in den ersten Jahren nach dem Erscheinen seines Buches, wenig 
Bekenner. In Deutschland gab es daraials keinen berühmten Natur- 
forscher, welcher der Darwinschen Theorie alsbald zugestimmt 
hätte; die ersten Anhänger waren yielmehr hauptsächlich Personen, 
die nicht mehr als Forscher thätig waren und welche die zunft- 
mässige Gelehrsamkeit nur noch als Dilettanten und Litteraten an- 
sehen wurde, Populärschriftsteller wie Ludwig Büchner (1860), 
Schleiden (1863), Karl Vo£rt(1863), und Friedrich Rolle (1863). 
Der erste angehende Naturforscher, der pich in Deutschland mit 
Begeisterung auf Darwins Seite stellte, war der damals achtund* 
zwanzigjährige Emst Haeckel in seiner ^Monographie der Ra- 
diolarien" (1862). Im folgendoi Jahre wiederholte er sein Be- 
kttmtnis vor der Versammlung der |deut8chen Naturforscher und 
lizte in Stettin; (1863) and brachte damit die Darwinsche Be- 
wegung in Fluss. Bisher handelte es sich gleichsam nur um 
Privatäusserungen über dieselbe, aber nunmehr war die Frage 
offen TOI das i'orum der deutschen Wissenschaft getragen. 
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Zar selben Zeit trat ein palftontologischer Fond in den Mitiel- 
pankt des natnrwissenscliaflilichen Interesses, der die Frage nach 
der Berechtigung der Darwinsehen Theorie akut machte. Darwin 
hatte schon in der ersten Anflage seines Werkes darauf hingewiesen, 

dass zwischen den vierfüssigen Wirbeltieren und den Yögela, die 
beute durch eine so weitf^ Imcke von ihnen getrennt sind, dereinst 
Übergangsformen vorhanden gewesen sein mussten, wenn sie auch 
bisher weder lebend, noch fossil gefunden seien. Kaum zwei Jahre 
darauf (1861) fand man die erste Yogelfeder im lithographischen 
Jura -Schiefer von Soienhofen (Baiem) und im Jalire darauf za 
Pappenheim in denselben Schichten die Reste eines Vogels mi 
hervorstehenden Erallen an den Flügeln und einem langen, be- 
fiederten, eidechsenähnlichen Schwanz. Man empfand im antidar- 
winistischen Lager sofort, dass hier eines der vermissten Übergangs- 
gliedt r zwischen zwei heute weit getrennten (rrupp(»n gefunden sei 
und sträubte sich mit allen Kräften dagegen, die wahre Natur und 
Bedeutung des Fundes anzuerkennen. Professor Bernhard von 
Cotta, der geistrolle Geologe, welcher sich bald darauf auf 
Darwins Seite stellte, erzählt dar&her in seiner „Geologie dei 
Gegenwart**. 

„Professor Andreas Waf^ner, der damalige Konservator des paKi- 
ontologischen Musennis zu München, ein selir respektahler Mann, der 
aber von seinen iixen, theologischen Ausichten beherrscht, mit einem 
leidenschaftlichen, orthodoxen Drang jede Deutung von iiaturwisseu- 
schaftlichea Thatsachen bekämpfte, welche mit der Isauaauflassung des 
jüdischen Gesetzgebers nicht im Einklang war, gab die erste Be- 
sehreibnng des nenen palSontologischen Fündes Ton Solenhofen, fir 
wollte in diesem Tiere, welches er Grypliotawv» (d. h. den BatselsMiier) 
nannte, nur einen mit Federn bedeckten Sanrier erkennen, nicht eiimitl 
eine selir ausgesprochene Übergangsform za den Vögehi. Aneb yergjus tf 
dabei nicht, gegen alle diejenigen zn eifern, welche die Entdeckung 
des Tieres zu Gunsten der Darwinschen Theorie ausbeuten würden. 
A. Oppel, nach dessen Zeichnung Andreas Wagner der Mtlnchener 
Akademie den ersten Bericht über diese wichtige Entdeckung machte, 
hielt dagegen das Tier sogleieli für das, was es war: das altert? he- 
kannte Urbild eines Vogels der Jurazeit, dem abrr ein langer Reptilieu- 
schwanz als nidiim ntüres Erbteil von der Tierklasse, dem es ent- 
stammte, geblif Lea, und dem damit der Stempel der Verwaudlnng iß 

der unverkennbarsten Weise aufgepri^Jt war In dem inun^r 

kleiner werdenden Heerlager der sehr ehrenwerten „frommen'^ ^atyr- 
forscher war der Schrecken über die Entdeckung dieses höchst aof' 
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fallenden I^imipglii'des zwischen zwei in der jetzigen Scliüpluug so ganz 

isolierten Tierkiasseii nicht gering Das unbequeme Geschöpf 

ganz totzuschweigen, es lautlos in eine Sohnblad»' (kr Münchener Pe- 
trefaktensauiüilung einzusargen, — wie man es hier einstmals mit einem 
fossilen Menscbenschädel gemacht hatte, welcher vielleicht aus den 
Moggendofto HObkn stsmineiid, sieb iiaeb Andreas Wagners Tod obne 
fitiqtnette Yorüsnd, war diesmal nicbt möglich. Zn viele batten bereite 
das neaentdeckte Wandertier geseben 

Der unbequeme Finder, der Arzt und Petrefbktensammler Hä- 

berlein in Pappenheim besass noch obendrein die Dreistigkeit, für 
einen solclien Stein des Anstosses" einen l)etTächtlicben Preis zu 
verlangen. Alier davon konnte natürlich keine Rede sein, auch 
noch Geld für den Besitz eines so unbequemen Zeugen für die 
Wahrheit einer verhassten Lehre auszugeben: und das britische 
Mnseuin benützte die Apathie und Antipathie der deutschen Ge- 
lehrten und sandte seinen Direktör Waterbouse in dgener Per- 
son an Ort und Stelle, um das kostbare Petrefakt für sechshundert 
Pfand Sterling zu erwerben. Wir dürfen uns darüber um so we- 
niger wundem, als es dem zweiten Exemplar dieses seltenen Vogels, 
welches Hä berlein 1877 fand, beinahe nicht besser ergangen 
wäre. Als dann aber die erste flüchtige Abbildung im ,y!ntellectual 
Observer^'' (Dezember 1862) (erschien, da Hess sich der Zorn der 
deutschen Antidarwinianer nicht langer halten. Prof. Giebel in 
Halle, einer ihrer Hauptanf&hrer, dessen Schriften aus jener 
Zeit mit hämischen Bemerkungen und Seitenhieben gegen die neue 
Lehre gespickt sind, die er unter andern „ein Chaos von Unglaub- 
lichkeiten und unbewiesenen Dummdreistigkeiten" nannte, er- 
klärte die Steinplatte „aus zoologischen Gründen" für ein „wider- 
natürliches Artefakt, einen Betrug/'*) Man habe einer der in 
diesen Schichten so häufigen Flugeidechsen durch Natnrselbstdruck 

Federn angeätzt! Als freilich wenige Monate darauf Owens 
Beschreibung in den f^PkUosaphical Trawactions^ von 1863 erschien, 
smssten die Gegner einsehen, dass sie sich blamiert hatten, aber 
ihre Wut wurde dadurch nur um so grösser. 

Es war der deutsche Botaniker K. F. Soiiimper, der es unter- 



*) GiebeU Zeitschrift für die geiammtcn Naturwisaeiuclwftoo, Juni 1863, 
S. 083. 
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nahm, die deatsche Wissenschaft an Darwin zu rächen und auf 
die Rede Haeckels von 186B die gebührende Antwort zu erteilen. 
Sie kam freilich erst zwei Jahre spater, auf der Versammlung der 
deutschen Katurfoischer und Arzte zu HannoTer (1865), und be- 
stand in einem bleiernen Spottbflde auf Darwin und einem Flug- 
blatt in Poesie und Prosa, welches so masslos in seiner Kritik ist, 
dass es vor andern verdient, als lehrreiches Dokument jener Zeit 
hier wenigstens teilwei.se witnierabgedruckt zu werden. Darwin 
hatte damals einigen Anghiien gegenüber gezeigt, dass auch die 
bekannten Plattfische, Schollen und Flunder durchaus nichts gegen 
das Überleben des Zweckmtaigsten beweisen, da ihnen der Mangel 
einer Schwimmblase und die unyerhältnismassige Höhe ihres K^^ 
pers nicht erlaubt, gleich anderen Fischen aufrecht zu ruhen and 
zu scliwimmeu, weshalb sie sich angewöhnt haben, immer ;uit der 
einen Breitseite zu Uegen und zu schwimmen, wobei sie sich, wie 
ihre starke Verbreitung beweist, sehr wohl befindeu. Die Gewöh- 
nung an diese ungewöhnUche Lage hat bewirkt, dass sich die an- 
fänglich weichen Kopfknochen etwas verschoben haben, wahrend 
das ursprünglich der Unterseite angehörige Auge sich nach oben 
neben das andere Auge gezogen hat, wo es dem meist platt auf 
dem Sande liegenden Tiere allein nützen konnte. Während uns 
die Entwicklung der Plattfische als eine besonders augenföllige 
Illustration der Darwinschen Lehr*; erschein r, sulern wir die Aus- 
bildung der Einseitigkeit auch an dem jungen Tiere, dessen 
Augen anfangs wie bei andern Fischen stehen, verfolgen 
können, erschienen diese Fische gewissen kurzsichtigen Leuten, wie 
Schimper und Mivart, als eins der augenfölligsten Beweismittel 
gegen Darwin"^), und der erstere Hess als Symbolisierung der Em* 
seitigkeit und Schiefheit der Darwinschen Theorie zur Verteilung 
an die in Hannover versammelten Naturforscher eine bleierne Me- 
daille giessen, die, wie es scheint, — mir liegt bloss das Mugblatt 
vor, — auf der einen Seite Darwm den Schollen reitend, und 
auf der andern Arion- Schimper auf dem Delphin, das Saitenq»iel 
rQhiendy zeigte. Das Spottlied, welches vermutlicli bestinmt war, 
als TafelHed gesungen zu werden, lautete: 



*) Vergl. „EnUtehuog der Arten/' C»p. 7. 
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Für Buttreiter. 

Sey das ffildoifls, bleig^ossen, 
Das dem KOnstler woblgelnngen, 
Aach der Fisch mit Strahl luid Flossen 
Nachbarlich ment besungen. 

Den Arion mit der Leier, 
Über Bord geworfen eben. 
Auf dem Delphin um so freier 
Seht ihr musicierend leben! 

Anders treibts ein Mensch im Meere, 
Der nach Schiffbruch sich zu retteu, 
Fasst den Balken in die Quere 
Aogstfoll wie mit Kett^ und Kletten! 

Knieend auf der Ueinen Scholle, 
Trieb die Maid von Neekarhansen 
Yiernndzwanzig Stunden, YoHe, 
Durch des Eisgang» Todesgraosen! 

Ihn jedoch nun, seit ich warf ihn 
Über Bord, seb ich in tiefsten 
Fluten klar, den grossen Darwin, 
Beiten aller Fische schiefsten. 

Reiten auf dem Pleuronektes, 
Auf dem Butt, dem Seitenschwimmer, 
Dessen platthin aufgedecktes 
Znchtgeheimnia neckt Ihn immer. 

Hat der Fisdi dabei des Baaches 
Flossen an der Kehle vor den 
Knderlein der Brust: des Braaches 
Sind noch andere froh geworden. 

Einzig zu gezweitem Kleide, 
Hat er einerseits die Augenl 
Mag dergleichen Augenweide 
Becht zum DarwinscUenste taugen! 

Das Flugblatt mit seinen witzig sein sollenden Verskünsteleien, 
welches wir hier erwähnen, weil es eben, als Antwort auf H a e c k e 1 s 
Vorgehen, yoi die Naturforscheryersamiiiiuug gebracht wurde, 

1* 
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schliesst mit dem ^UTteil eines Denkers mid NatorfoTschers, der 

seit länger als vienindzwanzig Jahren emstlich nnd allseitig sioli 

mit der Frage der Schöpfung beschäftigt hat/' und welches lautet: 

„Die Zochtlehre Darwins ist, wie ich gleich gefonden and bei 

wiederholtem anfmerksamem Lesen nnr immer besser wahrnehmen musste, 

dio kurzsichtigslc, iiiedric^dummste und brutalste, die möglich, und 
noch weit armseligei-, r!s die von den zusnmnicii^T' würfelten Atomen, 
mit der oin inodorner Fossenreisser und gemieteter Fälscher bei ans 
sich interessant zu machen versticht hat/* 

Schimper hatte sich in dieser Sprache offenbar den Klopf- 
fechter Giebel oder den bestSndigen Sekretär der Akademie der 

Wissenschaften in Paris, P. Plourens, zum Mnster genommen, der 
sich in seiner im Jahre Torher erschienenen ,,Examination du livre 
de M. Darin'n ,s?/r /'Origine des Esp^ces (Paris ähnlich aus- 

drückte. Dieser namentlich durch seine in trüberen Jahren an leben- 
den Tieren angestellten Gehimuntersuchungen berühmt gewordene 
Forscher behandelt darin Darwin wie einen nnglückUchen Kandir 
daten der Medizin, dessen Kenntnise im Examen nicht vollgCQtig 
befanden werden, und dem er — der Physiologe! snmft: „Ich 
habe Ihnen schon gesagt, dass Sie sich täuschen, ein absoluter 
Unterschied trennt die Arten von den Varietäten*' (wörtlich so 
S. 56), nnd dessen verworrene Ansichten ihm den »Schmerzensschrei 
(S. 65) auspressen: 

. «'Welehe dnnUen Gedanken, welche falschen Ideen! Welch* ein 
metaphysisches Kauderwfllsch wird hier an höchst unrechter Stelle in 
die NatnrwissenBchaft geschlenderf, die zum Gallimathias herabelnkt, so- 
bald siie von den klaren, von den begründeten Gedanken abweicht! 
Welche anmassende und leere Sprache! Welche kindlichen und über- 
lebten Personifikationen! 0 Klarheit, o Festigkeit der Gedanken, wis 
wird aus Euch!*' .... 

Biese kurzen Äusserungen, welche teils dnroh die Person, ton 
der sie ausgingen, teils durch den Ort, an welchem sie vorgebraclat 
wurden, vor unzähligen andern gleicher Richtung hervorgehoben 
werden mussten, können uns als Beispiel dienen von der Art. in 
welcher Darwins Buch selbst in Naturforscherkreisen des Kontinents 
aufgenommen wurde. Dass der Empfang seitens der sich bedroht 
glaubenden Reehtglänbigkeit und Gefflhlsdnselei ein noch weniger 
freundlicher war, braucht nicht besonders ausgeführt zu werden. 
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VII. Darwins ältere botaiiiscUe Selirlften. 

Was that nun der Urheber aller dieser Ärgernisse, wahrend 
dravssen die Geister aafeinanderplateten und Überzeugungen gegen 
einander ausspielten, Ton sololier unvereinbaren, durch Abgründe 
geschiedenen Sohioftheit, wie sie nie vorher sich gegenübergestan- 
den? 8türzk» er sich, als der Nächste dazu, als eiii niit den un- 
ritterlichsten Waffen angegriffener, durch Schimpfwörter aller Art 
gereizter Anführer in das oliene Gewühl der Feldschlacht, wuchiige 
Hiebe nach allen Seiten austeilend? Nichts weniger als das. Er 
bat seine Freunde, die Gegner schelten zu lassen, und wandte sich 
der friedliefasten aller Beschäftigungen, dem Umgänge „derer, die 
nioht reden*S den stillen Pflanzen zu, um auch sie zum Sprechen 
zu bringen und Zeugnis ablegen zu lassen för das grosse Prinzip 
der Entwicklung alles Lebens. Er bedurfte für die Abrund ung 
seiner Theorie einer Reihe von Feststellungen über die Grenzen 
der Fruchtbarkeit, und da bei dem unzureichenden Material 
för die Entscheidung der betreffenden Fragen neue Beobachtungeu 
und Expenmente notwendig waren, so wandte er sich dem Studium 
der Pflanzenbefruchtnng zu, weil bei den Pflanzen am leichtesten 
Antwort auf diese Fragen zu erholen war. 

Es waren zwei Fragen yon prinzipieller Bedeutung, um die es 
sich in erster Linie handelte: Wieweit war die Ansicht dfi alLtren 
Naturforscher berechtigt, dass alle yugenannten guten Arten", 
wenn sie mit einander gekreuzt werden, entweder unfruchtbar 
bleiben oder unfruchtbare Nachkommen (Bastarde) liefern? 
BekannUieh hielt man dies Gesetz für ein hinreichend durchgreifendes, 
um in einem bestimmten Falle dadurch entscheiden zu können, ob es 
sich bloss um eine sogenannte Varietät oder um eine Ton der 
nächstähnlichen Art wirklich verschiedene Art handle. Diese Un- 
fruchtbarkeit entfernter stehender Formen untereinander war ja 
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eine Vorbedingung der Entstehung divergierender Formen aus einer 
Mutterform, denn ohne sie AN'ürde eine immer wiederkehrende Ver- 
mischung der Formen zu einem Formen-Chaos führen müssen, wie 
68 fhaMchlioh in der Natur nicht vorhanden ist 

Diesem Gesetze der ünfrachtbarkeit femeistehender Foimen 
stand nvn eine andere Erfahrung gegenüber, welche bewies, dass 
die Selbstbefrnohtnng der Zwitterblnmen, also gleichsam zweier 
allzunah stehender, zu einer Person verschmolzenen Formen, m. 
vielen Fällen ebenfalls ohne Erfolg bleibt oder schwächliche Nach- 
kommen liefert. Es war der deutsche Botaniker Conrad Bpren^el 
in Spandau (1750^1816) gewesen, welcher in seinem Buche: ,,da8 
entdeckte Geheimnis der Nator im Baue nnd der Befruchtung der 
Blmnen** (Berlin 17d3) zuerst klar nachgewiesen hatte, dass die 
Zwitterblumen, zu denen die meisten der schöneren Blumen ge- 
hören, sieh nicht, wie man Torher angenommen hatte, regelmässig 
durch ihren eigenen Blumenstaub befruchten; dass dieser in manchen 
Fällen sogar ganz unwirksam bleibt, wenn er auf die eigene Narbe 
gebracht wird, und dass sich in vielen Zwitterbliimen Staubföden 
und Narben zu verschiedenen Zeiten entwickeln, so dass sie nicht 
auf einander wirken können. Die Zwitterblumen sind also hiemach 
nicht viel anders gestellt, als solche Blumen, bei denen die Ge- 
schlechter, wie bei den höheren Tieren, ToUst&ndig getrennt sind 
imd bei denen durchaus' ein fremdes Agens, sei es nun "Wind, 
Wasser oder Tiere, den Staub der männlichen Blüten zu den weib- 
lichen brinpren müssen. „Die Natur", folgerte Sprengel, „scheint 
es niclit haben zu wollen, dass irgend eine Blume durch ihren 
eigenen Staub befruchtet werden solle." Sprengel schloss daraus 
weiter, dass der Blumenschöpfer vielen Blumen ein schönes Aus- 
sehen, prächtige Farben und Zeichnungen, anziehende Düfte nnd 
wohlschmeckende Nektai^Absondeningen verliehen habe, damit sie 
schon ans der Feme Insekten herbeilocken möchten, die ihnen 
Blumenstaub von andern Stöcken ihrer Art mitbrächten. Er stu- 
dierte den Bau vieler Blumen von diesem Gesichtspunkte aus auf 
das Genaueste, erörterte die besondern Einrichtungen der Blnmen, 
um die Fremdbestäubung zu sichern, zeigte, dass die Zeichnungen 
der Blumen fast immer wie Wegweiser auf den Ort hindeuten, wo 
die Honigquelle fliesst, — weshalb er sie Saftmale nannte, — dm 
bei vielen Blumen besondere Einrichtungen vorhanden sind, vm 
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die beBttohenden Insekten dnzdi Aiuldsimg besonderer Meohanismen 
mit dem Blnmenstanbe einzupudern, dass die Narbe stets so ge- 
legen ist, dass die Insekten sie bei der Ausbeutung des Honigb oder 
bei dem Abnagen der nainliaften Staubbeutel berühren mfissen. 
dasß endlich der IK iiip- vieler Blumen in langen Sporrieii nbge- 
sondert oder durch bchuppen und Haargebilde so beschützt wird, 
dass ihn nur bestimmte, mit langen Küsseln versehene Insekten 
erreichen kdnnen, dass also gewisse Blumen und Insekten speciell 
ffir einander erschaffen seien. 

Diese Entdeckungen waren von der Nachwelt ziemlich gering- 
schätzig behandelt worden, namentlich hatte Treviranus nnd 
der ältere Decaudolle ihre Bedeutung in Abrede gestellt. Der 
erstere leugnetet dass die Ungleichzeitigkeit der Geschlechter-Entr 
Wicklung (Sprengeis Dichogamiej eine verbreitete Erscheinung sei, 
und andere Botaniker bewiesen, dass viele Pflanzen, mit dem eige- 
nen Staube befruchtet» gute Samen liefern, ja dass, wie man später 
entdeckte, die Blüten mancher Pflanzen sich gar nicht öffiien, 
um ikemden BInmenstanb zu empfangen, und doch gute Samen 
reifen. So kam es, dass Sprengeis Werk nach vereinzelten Dis- 
kussionen in den ersten Jaluzehnten unseres Jahrhunderts so gut 
wie vergessen war und selbst in den ausführlichen Hand- und 
Lehrbüchern der Botanik seit den dreissiger Jahren nur kurz oder 
gar nicht mehr erwähnt wurde. 

Indessen hatte ein englischer Botaniker, Andrew Knight, sich 
im Jahre 1799 durch Versuche an verschiedenen Pflanzen, nament- 
lidi an Erbsen, fiberzeugt, dass man durch Anwendung fremden 
Blnmenstaubes zahlreichere Samenkörner und kraftigere Nach- 
kommen erzielt, als durch Selbstbefruchtung, und er stellte schon 
damals den Satz auf, dass sich keine Pflanze dauernd ohne Fremd- 
befmchtung erhalten könne. Darwin hatte, wie bireits üben er- 
wähnt, schon im Jahre 1858 Versuche in derselben üichtung an- 
gestellt. Er bedeckte weissen Wiesenklee mit einem feinen Netze, 
welches der Luft und dem Lichte fast ungehinderten Zutritt ge- 
währte, aber die Insekten vollst&ndig abschloss, und fand, dass 
solcher Klee nur den zehnten Teil soviel fruchtbaren Samens lieferte, 
als anderer, zu dem die Insekten ungehinderten Zutritt hatten. 
Denselben Versuch wiederholte er sodann an der gemeinen Schmink- 
bohne (Fhaseolus vulgaris) und fand, dass so bedeckte btocke ganz 
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unfirachtbar blieben, falls man nicht die Thätigkeit der Bienea an 
cUesen Blumen, welche er bei dieser Gelegenheit genau nntmncbte, 
künetlioh nachahmte.'*') 

Atif 'Gnrnd dieser Versnche stammte Darwin der Ansidit 

Kiiiglits bei imd formulierte im vierten Kapitel der „Entstehung 
der Arten" diesen Satz dahin, „dass kein organisches Wesen 
sich eine imhegrenzte Zahl von Geoerationen hindurch 
durch Selbstbefruchtung zu erhalten vermag, sondern 
dass gelegentliche, wenn auch oft erst nach sehr langen 
Zeitr&nmen erfolgende Kreuzung mit getrennten Indi- 
viduen unerlassliche Bedingung fftr dauernde Fort- 
erhaltung ist'* Diese für die Theorie des Lebens wichtigen Be- 
trachtungen hatten ihn zum Studium des Sprengelsohen Werkes 
geführt, in welchem ihm eine Fülle der wunderbarsten Anpassungen 
der Pflanzenwelt an die Befruchtung durch Insekten entgegentrat 
und nicht wenige Beispiele erläutert werden, in denen Färbung, 
Blötezeitt ja die ganze besondere Form der Blüte dem einzigen 
Zwecke angepasst sind, eine bestimmte Kategorie von Insekten an* 
zoziehen, die sich im besondem dem Besuche und der (unbewussten) 
Fortpflanzuug dieser Blütenform gewidmet hat 

Manche der naiven Anschauungen des ausgezeichneten Blumen- 
forschers mussten seinem so weit in der Deutung der Natur fort- 
geschrittenen Leser ein Lächeln entlocken, so wenn der „Blumen- 
schöpfer" an einer bestimmten Einrichtunc: sein besonderes Ge- 
fallen findet und sie immer wieder anbringt, oder wenn seine Ge- 
schöpfe seinen Winken nicht folgen und die mutwilügen Hummeln 
zum Beispiel die Nachtnelke plündern, deren Honig er doch offBn* 
bar für die Nachtfalter bestimmt habe; aber Darwin verkannte dar« 
über keinen Augenblick den grossen Wert dieser Beobachtungen, 
und sah in ihnen den ersten ernsteren Anlauf, die Blumenform aus 
ihrer Zweckerfullung zu verstehen. Die Blumen erschienen nun- 
mehr nicht melir ohne Ursache oder bloss um don Menschen zu 
erfreuen, schön und duftreich, sondern um Gäste anzulocken, denen 
sie ihre dauernde Erhaltung im Natorleben verdanken, ohne so tiel 
Blumenstaub yerschwenden zu müssen, als der Wind Tcrstrent, 



*) (h. Darwin. On (he agancif oj hee» itt tke /»'rtUimtion »i P ipilianaceoui 
ßfmcru. Antml, and Mayaz. of Not. Hittor. 3. 6'er. Foi. //. {160b) jt. 461 f. 
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ueüü er dasselbe leisten soll. Hier war also der Kalurzüchtung 
eine Handhabe «reboten, um nicht bloss zweckmässige, sondern 
aofih lür die tierischen Femsinne (Auge imdNasej reizvolle uud 
ansiehende d. h. schöne Erscheinangeii za züchten. Die Insekten 
enchknen als die iltesten filnmenzüohter. Und da es fAr 
beide intezessierte Teile, die Blumen wie die Insekten, am Torteil- 
luftesten sein mnsste, wenn die Insekten sich in die Blnmenwelt 
teilten, wenn jede Blumenform nur einer enger begrenzten Gruppe 
Ton Insekten in ihren Nahmngsquellen zugänglich blieb, weil nur 
daüQ Fehibesuche mr^glichst veimiedr ii werden konnten, so musste 
die Naturzüchtimg dahin wirken, Mannigfaltigkeit der Biiimen- 
faimen zu enengen, am nur die natzüotoi Beencher zuzulassen, 
die mmötzen aber anszuaehliessen. 

Dieser Gedankengang mnsste Darwin, der im Jalire 1861 
die Ten Sprengel missverstandene Befruchtungsart des Singrdn 
(Vinca minor) richtiger erkannt hatte*), veranlassen, den Orchi- 
deen seine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, von denen schon 
Sprengel an den einheimischen Arten nachgewiesen hatte, dass 
bei ihnen die verschiedenartigsten Insekten- Anpassungen vurkommen, 
während die ausländischen Orchideen, die Lieblinge der reichen 
Bhunenzüehter, eine Mannigfaltigkeit der Formen enthalten, wie 
keine andere Pflanzenfamilie, so dass sie in den Zeiten der be- 
wkaolielieren und träumerischen Naturbetraohtung manche Feder 
angeregt haben, um über die wunderlichen „Launen und ^arrerieen 
^a- Natur*' zu schreiben. Darwin wandte deshalb seine Aufmerk- 
samkeit nicht nur den bescheidenen Orchideen zu , die auf den 
^Viesen und Triften, sowie in Wäldern und Gebüschen seines Wohn- 
bezirkea wuchsen, sondern auch den anspruchsvolleren Erscheinungen, 
die er in seinem* Gew&ehshause ziehen oder auf sein Ersuchen aus 
den grossartigen Warmhäusern englischer Gärtner und Liebhaber 
^ sein Studium erhalten konnte. 

Was er da fand, überstieg sicher seine Erwartungen ausser- 
onlentlich, und musste ihn mehr als alles, was er je gesehen, in 
der ÜberzeugLiim bestarken, dass der Naturzüchtung nichts un- 
möglich ist; denn was sie hier aus einem einfachen Monokotylen- 
^TPii^i der im Ursprünge dem unserer Schwertlilien nahegestanden 



*) Tke Chrdener*! Ckronicie t8$i, p, 669 und 8'iJ. 
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haben mag, geschaffen hat, grenzt geradezu an das Wunder. la 
der That, wer die kleine Mühe nicht scheut, das Buch über die 
Befruchtung der Orchideen*) welches Darwin im Beginn*^ 
des Jahres 1862 Teröftentlichte, aotmerkäam doichzuiesen, dem 
wird zuletzt diese Blnmenwelt wie ein Traum ans „Tausend und 
eine Naoht'* erscheinen, merkwäidiger als alles, was er bislier 
in natoibistxnisclien Werken gelesen hat Da giebt es z. B. 
eine Gruppe sAdamerikanisoher Erdorohideen, deren grünliehe, bnnt- 
gefleckte Blüten an den grossen, weitaufgesperrten Rachen eines 
wütenden Ht i^tils. z. B. einer Giftschlange mit spitzen Giftzäbnen, 
erinnern, deren zahlreiche Arten man in drei Gattungen von im ein- 
zelnen ziemlich verschiedener Blütenbildung trennte, welche (Jakk- 
setum, Monackanthus nnd MyarUhus genannt wurden, von denen 
aber die Liebhaber erzählten, dass sie sieh mitonter in einander yer- 
wan delten, so dass ein bisheriges CaUuetumlim der nächsten Blüten- 
Periode MyemtkuS'Blvmen trage. Als dann Sir Bichard Schom- 
burgk eines Tages Blüten aller drei Gattungen auf einer Pflanze 
fand, bemerkte Lindley (1853), seinerzeit der beste Orcbideen- 
kenner, ,,dass derarticre Fälle alle unsere Ideen von der Beständig- 
keit der Gattungen und Arten bis auf den Grund erschütterten." 
Das war nnn freilich ein Irrtum, denn Darwin zeigte, dass die 
sogenannten Catasetun^Aiim die männlichen Stöcke Ton Orchideen 
seien, deren weibliche Stöcke als Monaehan^nui-'Axtm beschrieben 
waren nnd die anch znw^en, wie die meisten andern Orchideen, 
zwitterblütig vorkommen und dann als MyatUhuS'Axten beschrieben 
worden waren. 

Musste nun bereits diese aufl:'ällige Verschiodenheit der drei 
nur zuweilen auf demselben Stocke erscheinenden Blütenformen, 
von denen man die Zwitterfonn als die ursprüngliche betrachten 
muss, den Foxscher anziehen, so war doch die von Darwin anter- 



*) ^ In t/ir vai tuus cuntrirance«^ hy irh-ioh hrithh nur} foreitjn (Jrrf^i'h nrc 

i''\'in'{T('d /»/ Insects, London 1862. Hierzu erschien noch im selben Jahre ein 
2s achtrag über Catasdvm trüfentafum {Journ. of tho Linn. Soc. Bot. Vol. VI. 
p. 151 — 157) wozu nach 7 Jahreu Nachträge „^o'ßö <^>i /ertilis. of the Ordnd.- 
Annal.andMagaz. of Natur, ff ist.'' Ser. IV. Vol. IV p. 141— i58, k&meü, 
und alles dies, sowie viele andere ForschungeD sind in der zweiten Auflage 
des Boches (London 1877) berOcksichtigt worden, die der nenen Übersetzung 
In den „Qesamnelten Werken** Bd. tX Abteil. 2 m Grande liegt. 
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suchte hochgradige Reizbarkeit der maiuüiclien Blüten noch viel 
merkwürdiger. Denn hier schien die Amorsmythe , wie bei den 
Schneolien, verkörpert zu sein, sofeni die Pollinien gleich Pfeilen 
emporfliegen und sich herabfallend auf den Rücken der besuchen- 
den Insekten (grosser Hymenopteren) festheften, sobald diese einen 
der in den Blüten herabhängenden Füblfäden berühren. Bei einer 
derselben Abteilting aogehöiigen Baum-Orchidee {CoryarUhes ipe^ 
döta) müssen die besaehenden Insekten gar ein T<m der Blnme 
bereitgehalteneSj unfreiwilliges Bad nehmen, um den Blumenstaub 
sicher auf die am Ausgange des Badekübels harrende Narbe zu 
bringen! Es versteht sich, dass die Wirksamkeit dieser Mechanis- 
men bei den ausländischen Orchideen nicht direkt von Darwin 
beobaohtet werden konnte, da ja die zugehörigen Insekten meki 
mitgebracht worden waren. Aber in sehr vielen Fällen sind be- 
reits die Schlüsse über Art, Gestalt und Wirknngsweise der Be^ 
Sucher ausländischer Orchideen, welche Darwin aus dem besondem 
Bau derselben gezogen hatte, von reisenden Naturforschern be- 
stätigt, worden. So schloss Darwin beispielsweise, dass die Blüten von 
Ängj^aecum sesquipedale, die einen grossen, wie aus schneeweissem 
Wachs gebildeten, sechsstrahligen Stern darstellen, nur von einem 
Kachtschmetterling besucht und befruchtet werden könnten, dessen 
Bftssel die ungewöhnlidie Länge yon zehn bis elf Zoll besitzen 
müsse, weil nur ein solches Lisekt den Nektar auf dem Boden des 
ebensolangen Spornes dieser Orchidee erreichen könne. In der 
That bestätigte Forbes 1873. dass in der Heimat (Madagaskar) 
dieser schönen Orchidee so langrüsslige Schwärmer vorhanden sind. 

Obwohl der Haaptgegner Sprengeis, der mehr als achtzig- 
iähiige L. C. Treyiranns (f 1864), nach dem Erscheinen des 
Darwinschen Werkes nochmals Einwendungen erhob, fand doch der 
durchdringende Schar&inn Darwins in der Deutung der rätsel- 
haftesten Blumenbilduttgen unter den Bctanikem allerwärts die 
verdiente Anerkennung und brachte die Forschungen des mit Un- 
recht lange vergessenen deutschen Botanikers wieder zu Ehren, 
wohei natürlich die teleologische Auffassung desselben einer unbe- 
fangneren Beutung von gewaltiger Tragweite weichen musste. Das 
noch immer &m reiche Ausbeute versprechende, unübersehbare Ar- 
beitsfeld, welches Darwin mit seinem Orchideenbuche eröfihet hat, 
wird heute yon unzähligen Bearbeitern angebaut Denn auch hier 
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sollte die Erkenntnis, dass der Bau der Blumen aus dem NüUlich- 
keits-Princip zu erklären sei, wie ein Jungbriniin n auf die be- 
treÜende Disciplin wirken. Allmählich wuchs die Zahl eifriger Jfinger 
unter den Botanikerü, die sidi um den Meister soharteu, beträchtlich, 
und die meisten und hervorragendsten derselben: Asa Gray, Fritz 
und Hermaim Mdller, F. Delpino, F. Uildebrand u. a. 
dienten ihre Sporen zasMbBt an den Orobideen. Ein nnendlidier 
Biiefweehsel mit Botanikern, die Qber die geeamte Erde serstrent 
wohnen, erwuchs daraus für Darwin, aber er durfte auch seine 
Freude daran halicj] . iiam^ inlii Ii nachdem Hermann Müller das 
Beobachtungsgebiet dadurch erweitert hatte, dass er die T'nns-aiid- 
lungen zu studieren begann, welche die Anpassung an die Ernäh- 
rang durch Nektar und Pollen auf den Körperbau der Insekten 
faerrorgebraolit hat» so dass man von einer gegenseitigen Fortbildnng 
dnrcb immer engere Gewöhnung aneinander und Ton „Weohsel- 
beziehungen zwischen Blumen und Insekten'^ spredien 
konnte.*) Es wird einen Begriif von der Ausdehnung des hier 
» i fineten Arbeitsfeldes geben, wenn wir erwähnen, dass in den 
/wanzig Jahren seit dem Erscheinen des Darwinschen Orchideen- 
buches bis Mitte 1883 weit über siebenhundert grössere und 
kleinere Abhandlungen und Bücher über die Befruchtung der 
Pflanzen ersohienen sind, deren Titel man in der engiisehen Ans* 
gäbe von H. MfiUers Befrnchtung der Pflanzen (London 1883) 
einzehi aufgezählt findet 

Aber so weit anch einzelne seiner Schüler dem Meister in der 
Erweiterung des von ihm aufgeschlossenen Gebietes vorausgeeilt 
sind, in einem Punkte übertraf er sie alle, in dem Umfange näm- 
lich, in welchem er das Experiment zur Bichcrung der Grund- 
lagen seiner neuen Biumentheorie herbeizog. Wir haben gesehen, 
dass er bereits 1858 begonnen hatte, den Nutzen derKrenzbeürach- 
tong zu erproben, um daraus allgemeine Foigerangen über die Be- 
dentmig derselben zu ziehen. Aber maneberlei eigentümliohe Er- 

*) Ober die Teilnahme und immerwabreiide Ennaiitei-iiiig, welche Dar- 
win den Arbeiten des ihm leider so früh ins Grab gefolgtea Hermaua 
Müller suwandte, habe ich ausführlich in der kleinen Schrift: Her manu 
Müller von Lippstadt (Lippstadt P. Rempeis Buchhaiidluu^ 1884), io 
welcher auch zahlreiche Briefe Darwins an den dentechen Binmeoforseher warn 
Abdruck gekommen ahid, berichtet. 
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scheinungen , njimentlich die Neigung mancher Pflanzen. Kreuz^ 
befrucbtung za Terhindern^ machten ihn wieder zweifelhaft, und so 
setele er diese Yersnche durch die sechziger Jahre hindurch fort, 
ja er begann gegen das Jahr 1865 eine nene zehnjfthiige Yersaclie* 
reihe an oirca taneend Pflanzen eigener Zueht, um durch strenge 
Vergleichung in vielen auMianderfolgenden Generationen sieh zu 
uber7.eugen, ob die durch Kreuzbefruchtung erzielten Samen wirk- 
lich kräftigere Pflanzen liefern, als die durch Selbstbefruchtung er- 
halWnen. Die betretl'endpn Sämlinge beidt'ilei Ursprungs derselben 
Art wurden dabei nebeneinander gepüanzt, in ihrer Entwick- 
lung, die unter gleichen Bedingungen stattfand, nach allen Rich- 
tungen sorgsam verglichen und fiber die Ergebnisse ein strenges 
Protokoll geftthrt. 

Es ist sicher nur wenigen Menschen gegeben, ein solches Mass 
von Geduld und nie ermattender Sorgfalt an ein Problem zu setzen, 
das aller Wahrscheinlichkeit nach bereits richtig beantwortet u.u, 
für welclies g^jwisserniassen nur noch der statistische Beweis aus- 
stand. Selbst die jahrelangen Rechnungen der Astronomen sind 
damit nicht zu vergleichen, denn diese sollen eine neue Erkenntnis 
liefeni, wahrend Darwins zehnjährige Versuche nur bestimmt waren, 
ihndarSberzn beruhigen, ob er sieb in seiner 1858 gezogenen Sohluss- 
fidgemng nicht geirrt habe. Und als im Jahre 1876 dann das so 
viele Arbeit einschliessende Werk Aber die Wirkungen der 
Kreuz- und Selbstbefruchtung*) erschien, da war das Schluss- 
ergebnis im errossen nnd ganzen nur eine üestätigung des schon 
1858 gefolgerten Satzes : Kreuzbefruchtung ist im allgemei- 
nen vorteilhaft und Selbstbefruchtung schädlich. 

JBs erschien mir zweckmassig, diese erst viel später zum Ab- 
Mdduss gebrachte Yersncbsreibe vor einer andern in derselben Zeit 
begemienen zu erwibnen, in der es sich um den Katzen der 
Kreuzung verschieden-gestalteter Zwitterblunen der- 
selben Art h andelt, wobei einerseits die frühere Auüicht, das» sich 
Arten und Varietäten bei der Kreuzung verschieden verhalten, wider- 
legt wird und andrerseits einiges Licht auf die liunkle Frage der 
Bastardbildung geworfen wird. Es handelt sich hierbei um Blumen, 
wie sie bereits die Aufmerksamkeit Sprengeis erregt hatten, in denen 

*) The effect» o/ rro««- auU gel/'/ertiUsation in the vegdahU kingdom. L(>n- 

<^n 187H. OoMmmclte Werke Bd. X. (1877.) 459 Seiten. 
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bei einigen Stöcken der Griffel länger, bei andern kürzer ist als 
die Staubfäden, ja die kurz- und langgriftlige Fonn der Blumen 
zuweilen auf derselben Füanze vorkommt. Darwia outersuchte 
diese Zweigestaltigkeit der filumen zaent an mehreren Primula^ 
dann bei verscliiedenen Idnum-Aiksa**) und £euid, dass ale sich im 
weeenfliehen übereinstimmend yerlialten. 

Während sonst die Krenznng der Blumen Tersehiedener Stöeke 
vermehrte Fruchtbarkeit sichert, zeigte sich die Kreuzung zweier 
langgriüligei- oder zweier korzgridliger Blüten untereinander so 
wenig erfolgreicli, als wenn zwei verschiedene Arten mit einander 
geiureuzt werden; es wurden entweder gar keine oder kümmerliche, 
den Bastarden ähnliche-, unfruchtbare Naciikonunen erzielt und 
deshalb nennt Darwin solche Kreuzungen illegitime. Dagegen 
zeigten sich die beiden ungleichen Formen mit emander stets 
fruchtbar. gldchTiel ob der Folien der langgriftligen Form auf 
die Narbe der kurzgrifiligen, oder umgekehrt gebracht wurde. In 
der Natur tindet offenbar diese letztere legitime Verbindung am 
häuügsten statt, denn da in den Blüten der einen Form die Narbe 
sich ziemlich in derselben Höhe befindet, wie in denen der andern 
die Staubfaden, so werden die besuchenden Insekten mit demselben 
Körperteil, mit welchem sie in der langgriftligen Form behn Honigs 
suchen die Staubföden streifen, in der kurzgnffligen Form die 
Narbe berühren und umgekehrt. Auch Hessen sich einige Ver- 
schiedenheiten in Polleii- und Narbenbildung erkennen, die das 
übige Verhalten erklären, denn die langgrifflige Form erzeugt 
kleinere Pollenkömer, deren Kraft gut ausreichen mag, um einen 
Schlauch durch das Gewebe des kurzen Griffels der andern Form 
zu treiben, wfihrend die kurzgiifilige Art grossere Pollenkomer 
bildet, deren Schläuche dem Iftngem Griffel gewachsen sind, aber 
bei der eigenen Form vielleicht an der sichtbaren Yerschiedeiihelt 
der Narbenbildung ein Hindernis finden. 

Noch kompliciertere Fälle ünden sich bei Pflanzen, deren 8taub- 
gefässe in zwei Kieisen übereinander geordnet sind, denn hier 

*) On tkn ttvo forms, ur diniorphic condition in the speciei< of Primula , and 
on their remarcable aexual relations. Journ. of the lAnn. Soc.f Bot. Vol. VI 
1862, p. 77^96. 

**) On the existence of twoforms, und on their reciprucal aexual rtiattun in 
severai speciea of the geuui Lintm. A. a. 0. VoL VII (1864) p. 69 — HS. 
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tritt zu der lang- und kurzgriffligen Fonn zuweilen noch eine 
dritte, mit telgrif füge, z. B. bei unserem gemeinen roten Weide- 
rioh. Als Darwin diese Pflanze untersuchte*), fand er bei den 
aeohs legitimen und den zwölf illegitimen Kiensnngen, die 
zwisehen diesen sechs Fonnen mdgUoh sind« die obige Regel bestAtigt^ 
indem sich die Nachkommen iUegitimer Erenzungen unfruchtbar 
erwiesen. Die Untersnchnngen der dimorphen und trimorphen 
Pflanzen lielerten also auf der einen Seite nachdrückliche Be- 
«ilätiguugen des Kiii^ht-Darwinschen Satzes von der Notwendigkeit 
der KreuzbefruchtuDg, indem diese Pflanzen sogar regelmässige 
Kieuzbe&nchtung zwischen zw^ entgegengesetzt gebauten Fonnen 
ak unomgftngHch vedaugen^ und hoben andrerseits die Grenzlinien 
swisehen Varietät und Art auf, indem sie die Entstehung bastard- 
ähnlicher Formen aus der illegitimen Kreuzung von Lidividuen 
«lerselben Art erwiesen. Sie Hessen somit ahnen, dass es eventuell 
nur einer geringen Veränderung der geschlechtlichen Elemente be- 
dürfe, um eine Varietät mit der andern nnfnichtbar zu machen 
und äomit nach der alten Anschauung zwei Arten zu erzeugen. 

Solche und ähnliche aus dem Verhalten dimorpher und tri- 
moipher Pflanzen gezogenen Schlüsse legte Darwin 1868 der 
lann^'sdien Gesellschaft in einer besonderen Abhandlung**) ?or 
tmd fftgte alsbald eine besondere Erörterung an Primel- und Königs- 
kerzen-Bastarden***) hinzu. In der letzteren suchte er zu zeigen, 
dass ein auf den englischen Grasplätzen zwischen der hochsteng- 
Hgen tiefgelben Primula veris und der blassen stengeilosen Pri- 
mila acaulis vorkommende hochstenglige Zwischenform (Oxlip 
der Engländer), die man mit der iUmlichen iVtmti/a ekUior (Bord' 
f^bMclip der Engländer) yerwechselt(und darum alle nerli[»nnen 
als durch Übergänge Terbundene Yarietäten einer und derselben Art 
angesehen) hatte, vielmehr ein Ton der letzteren Art durchaus 
verschiedener Bastard zwischen den ungleichgriflligen formen 



*) Oll the HexiKtl rehdioM of the three fofmi oj' Lffthrum Saiicariu. A. A. 0. 
Vd. VIII. (1805) p. 169^196. 

**) On the character and hybridUke nature qf th& oß'^pring from the UU' 
Primate uniona of dimorphiö and trimorphic piants. A. A. 0. Fo/, X p, SQS^ 

m, 18$$. 

**♦) A. a. 0. Fo/. X. {1869) p. 437^^. 
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der beiden ersten Arten ist und darum, mit sich selber gekreuzt, 
uu fruchtbar bleibt. 

Im Jahre 1877 verband Darwm alle die letztgenannten, luden 
äobriften der Linneischen Gesellschaft erschienenen Abhandlungen zo 
seinem Professor Asa Gray gewidmeten Buche üher die verschiede- 
nen Blütenformen biei Pflanzen der nämlichen Art*); dodi 
dnd in demselben ansser mannigfachen Znefttsen zu den frOheren 
Abhandlungen mehrere Kapitel ganz neu. So namentlich das vor- 
letzte, welches über polvjjame, diöcische und gjDudiöcische 
Pflanzen handelt, und die Neigung vieler zwittorhlütig-en Pflauzeii. 
bei denen Belbstbe&ucbtung möglich ist, in eingeschlechtliche über- 
zugehen, wo Ereuzbefruchtung notwendig wird, schildert, und das 
letzte, welches die Gewohnheit einzelner Pflanzen, ihre Blüten gar 
nidit zu öffiien, und durch Selbstbefimohtnng allen Luxus in der 
Blüten-* und Pollen-Produktion zu umgehen, diskutiert Zu den im 
Vorhergelieiiden erwälmten »Schriften über die Befruchtung der 
Pflanzen, deren jede einzelne eine grosse Sunune von Beobachtungen, 
Kxpenmenten, Korrespondenzen und Nachdenken einschliesst, kamen 
noch einige später veröffentUchte, kleinere Notizen über die Be- 
fruchtung Ton LeschenauUia'^*) und der Fumariaceen,*'^'*) 

Eine andere Beihe von biologischen Erscheinungen im Pflanzen- 
reiche, die Anpassungen der Pflanzen an eine Uettemde Lebens- 
weise, hatten nutten umerhalb jener Studien über die Befruchtung 
die Aufmerksamkeit Darwins längere Zeit gefesselt und wie über- 
all wohin er seinen Biici^ richtete, haben seine Studien auch nach 
dieser Bicbtung ein überraschendes Licht auf viele bisher dunkle 
Fragen geworfen. Die Kletterpflanzen, welche schon vorher 
von mehreren deutschen Botanikern und namentUch gründlich 
durch H* von Mohl untersucht worden waren, zerfiülen in 
zwei oft mit einander Tcrwechselte Hauptgruppen, in Schling- 
pflanzen, welche sich um nicht zu dicke Stützen in Schlangen- 
linien emporwinden, und in Kletterpflanzen, die sich, ohne zu 
winden, mittelst Ranken, Luitwurzeln und anderer Hilfsnuttel empor- 

*) The dijferent formn of ßowers an planta qf the aame apecies. London 
1877. 2. Edit. 1880. — Deutsche Ausgabe. Gesammelte Werke, IX. Band, 
dritte Abteilung, 304 Seiteu mit 15 Holzschnitten. 

*•) t^nHH»0tion of Leschmaukia, „Garden. Chron.** 187L p. UM. 
FerHKtoHon of tht Famnriaßem. „iVaf«r«.*< Vd, IX, 1874. p, 460. 
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heben, aber beide Methoden, die zuweilen auch vereint vorkommen, 
bringen der betreffenden Pflanze den Vorteil, sie in dichteren Be- 
ständen und gleichsam mit Benutzung ilirer Nachbarn als Leitern, 
auf schnellstem und wohlfeilstem Wege, nämlich ohne dass sie einen 
starken, sich selbsttragenden Stamm zu bilden brauchen, zum Luft- 
und Lichtgeirass zu biingen. Wenn man eine in einiger Entfer- 
nung yofn der Stange ans der Erde gekommene Bohnen- oder 
Hopfenranke betrachtet, so sieht es nachher ans, als habe sie 
mittelst eines geheimen Sinnes die Nähe der Stütze geahnt und 
sich direkt zu derselben hingewandt, aber in Wahrheit hat sie 
eine Zeitlang nach derselben buchen müssen. Darwin zeigte in 
semer zuerst 1865 veröffentlichten Arbeit über die Bewegungen 
und Lebenswelse der kletternden Pflanzen'^) dass die über- 
h&ogenden jungen Triebe der windoiden Pflanzen sich mit ihrer 
BpitBe nnaofhorlioh und mehr oder weniger schnell nach allen 
ffimmekrichtungen im Kreise hemmwenden, und zwar je nadi der 
Eigenart der Pflanze entweder dem Laufe der Sonne folgend, oder 
in entgegengesetzter Richtung, also gf^geu alle sonstigen Gewohn- 
iieiten der Pflanzen, vom Stande der vSonne wenig oder gar nicht 
beeinffusst. Bei einer zu den Asklepiadeen gehörigen Schling- 
pflanze, Cecropia Gardneri , beschrieb die Spitze des Schösslings 
ones anf dem Arbeitstische Darwins aufgestellten Exemplares, dem 
Sonnenläufe entgegen fortrückend, in filnf bis sechs Stunden einen 
Srds Yon über sechzehn Fnss im ümfiEuige, und es war ein intern 
essantes Schauspiel den langen Schoss zu beobachten, wie er, in 
der Stunde einen Raum von mehr als dreissig Zoll durchmessend, 
Tag und Nacht sich durch diesen grossen Kreis schwang, vergeblich 
nach einem Gegenstande suchend, am den er sich hätte empor- 
winden können. 

Die Ursache dieses Windens, welches bei den meisten Pflanzen 
dauernd in derselben Richtung vor sich geht, beruht auf einem 
fortwahrenden, in der Peripherie des Schösslings herumgehenden 

einseitigen iStüikerwaclibtum der Zellen, wekheä den »StCDgel immer- 
iurt nach der andern Seite im Kreise herumbewegt, und es ist 



*) Journal of ik^ LttuMon Sws. Bot, Bd. IX, p, 1—118. Die neae, aebr 
wnaehrte Auflage bildet die erste Hälfte des nennton Bandes der Stuttgarter 
Antiabe von Darwins ,»GesaiB]iieliea Werken", 100 Seiten nitlSHoiiMluutten. 

Kt»«t«, Oh. Dftswla. 8 
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nicht schwer verständlich, dass er sich dabei, ähnlich, wie eine ge- 
sohwungene PeitsohenBchnuTfin Spirallmien om die Stütze legt, aber 
schwerer yerstfindlich ist es schon, warum er dies, wiedemm wie 
die Peitsehenschnnr, nnr bei dthmen StAtsen that, bei dickereo 

Stämmen aber niederßlllt Es ist dies wahrscheinlich eine ererbte 
Aupassungs- Erscheinung, die darauf beruht, dass die meisten 
Schlingpflanzen im Winter absterben, und das Winden um einen 
dicken Stamm, bei der un verhältnismässigen Verlängerung des 
Stengels, die bei demselben erfordert wird, doch niemals zum Ziele 
gefCkhrt hat. 

In jedem Falle kommen Pflanzen, die sich dmoh Luftwurzeln, 
wie der Epheu, oder durch Ranken, wie die Gurkengewichse oder 

der wilde Wein, emporhelfen, mit weniger Materialverschwendung 
»US, wobei sie noch den Vorteil haben, sich auaschliesslich auf der- 
jenigen Seite der Stütze halten zu können, auf der sie am liebsten 
wachsen, der Epheu auf der Schattenseite, die meisten andern Ge- 
wächse auf der Lichtseite. Als den einfachsten Fall der Banken- 
kletterer betrachtet Darwin den der Blattkletterer, von denen 
er namentlich an den Arten der Waldrebe (CUmatis) interessante 
Versuche angestellt hat Bei ihnen sind die Blattstiele haken- 
förmig rückwärts gebogen und rollen sich, wenn sie mit ihrem 
Haken einen fremden Zweig erfasst haben, um ihn herum, worauf 
sie sich holzartig verdicken , um die Verbindung unauflösüch zu 
machen. Die allmählich erworbene Empündüchkeit der sich fest- 
haltenden Endblattstiele steigt dabei zu solchen Graden, dass sie 
haardünne Grfiser einfangen, und diejenigen der italienischen Wald- 
rebe krümmten sich bereits, wenn eine Fadenschleife Ton Vi6 Gran 
Gewicht darübergehängt wurde. 

Auch die mit fadenförmigen Spitzen endigenden Ranken sind 
meist um^j^cvrandelte Bliitier, wie mau namentlich an den aus zu- 
sammengesetzten Blättern entstandenen Raukea sieht, die noch 
ein unteres Blattpaar tragen, wie gewisse Biguoniaceen , deren in 
Ranken verwandelte obere Blätter die Stütze krallenartig erfassen. 
Die Hanken bewegen sich suchend im Kreise wie der Stengel der 
Schlingpflanzen und sind mit den yerschiedensten Arten Ton Em« 
pfindlichkeit begabt Die meisten sind auf ihrer Innenseite em- 
pfindlich und roUen sich bei jeder Berührung sofort um den er- 
griffenen Zweig zusammen, wobei indessen einige wieder loslassen, 
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wenn sie, gleichsam aus Versehen, einen Zweig der eigenen Pflanze 
ergriffen haben. Diese Empfindlichkeit der Seite, nach der sich 
die Eanke an der Spitze krümmt, ist namentlich aach für die- 
jenigen Kletterpflanzen wichtig, deren ILankenspitzen in Tiele kleine 
Haken endigen» mit denen sie die Stützen erfassen. Bei Cobaea 
tcandens sind zahlreiche Doppelhaken an dem Ende der Ranke 
▼orhanden, mit denen jede Stütze, mit der die Ranke durch ihre 
eigene üewegüiig oder den Wind in Berührung kommt, augen- 
blickhch erfasst wird. Viele I^ankt n uud namentlich diejenigen 
mehrerer Bignoniaceen sind an ihren Spitzen, wie Darwins Versuche 
ergaben, stark lichtscheu und suchen daher in der Binde der 
Btone oder an Wanden ron Gebäuden nach Spalten und Löchern, 
in denen sie sich verbergen kdnnen. Drinnen schwellen die Spitzen 
an und sondern einen stark klebenden Kitt ans, mit welchem sie 
sieh allen XJnebenlieiten anschmiegen nnd die Ranke sehr fest an- 
heften. Der Fuss solcher Ranken scheint besonders der Befestigung 
in den Fasern der Moose und Flechten, welche die Baumrinde be- 
decken, angopasst zu sein, denn die Anschwellungen dtsselbeu 
dringen leistenlörmig zwischen die einzelnen Blättchen und i'asern 
des Polsters ein, auch wenn man ihnen statt des Mooses Wolle 
oder Flachs darbietet Anch der bekannte wilde Wein und manche 
Feigenarten haben lichtschene Ranken nnd yermdgen sich dnrch 
polsterförmige Anschwellung derselben nnd Aussonderung eines 
Uebrigen Kittes selbst an Felsen und Mauerwerk festzuheften. Die 
Ranken des wilden Weines verholzen nachher, uud ihre Polster 
lialten noch 10 — 15 Jahre lang am Mauerwerk. 

Sehr wichtig ist die spiralige Zusammenziehung vieler 
Ranken nach der Anheftung ihrer Spitze, die man ebenfalls am 
wilden Wein, besonders schön aber an verschiedenen Gurken- 
gew&chsen, z. B. der Zaunrübe, studieren kann. Sie zieht dadurch 
nicht nur den Ast näher an die Stütze heran, sondern macht die 
Verbindung zu einer elastischen, was besonders wichtig im Sturm 
wird, bei welchem unelastische Verbindungen sich viel schlechter 
bewähren würden. Besonders interessant ist dabei noch, die, wie 
^^arwin gezeigt hat, aus einer mechanischen Notwendigiteit er- 
iulgeüde Umsetzung der Schraubenspirale; es sind in derselben 
nämUch stets ebensoviele Windungen nach der einen Seite wie 
nach der andern yoibaaden. 
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Da nun die Rankenträger unter Aufwendung von wenie^er Stamm- 
material emporkommen als die windenden Pflanzen, so schliesst Dar- 
win, dass sie eine höhere Stufe der kletternden Pflanzen darstellen 
und ehedem aus windenden Pflanzen heiTorgegaagen sind. In dar 
That haben wir viele windende Pflanzen, die zugleich Ranken 
tragen, und da die Ranken sioh in ähnlicher Weise sacho^d im 
Kreise bewegen, wie die Stammspitze der windenden Gewächse, so 
zeigen sie darin offenbar eine entsohiedene Übereinstlnmiung. Ab«r 
wahrscheinlich verloren viele windende Pflanzen, nachdem sie in 
den Banken sparsamere Kletter mittel erlangt hatten, die allein hin- 
reichen, die Pflanze in die Höhe zu bringen, ohne dass sie einen 
längeren Stamm zu bilden braucht, das Vermögen zu winden aii- 
mählioh gans nnd gar, und so worden aus den windenden Pflanzen 
Rankenkletterer. Wir können uns z. B. yorstelleu, dass die Imbsen 
nnd Wicken ehemals windende Gewächse gewesen sind, so gut wie 
die Stangenbohnen, allein nachdem sie Ranken bekommen hatten, 
gaben sie das Winden auf. und wenn man die Menge des Bohnen- 
strohs mit dem Erhsenstroh vergleicht, wird man leicht den auf 
Seiten der Erb?<^n liegenden Vorteil erkennen. Natürlich kennie im 
Vorstehenden nur eiue ganz oberflächliche Übersicht der zahireichen 
von Darwin in dieser Richtung aufgestellten Beobachtungen imd 
Versuche gegeben werden. Von wie hohem philosophischem Inter- 
esse aber diese Stadien über die Anpassungen der Pflanze an ein 
kletternde Lebensweise sind, mögen die Worte darthun, mit denen 
Darwin seine Arbeit beschloss: 

„Es ist oft in unbestimmter Aligemeinheit behauptet worden, dass 
Pflanzen dadurch von den Tieren unterschieden werden, dass sie das 
Bewegnngsvermögen nicht besitzen. Man sollte vielmehr sag^n, dass 

Pflanzen dieses Vermögen nur dann erlangen und auattben, wenn es für 
sie von irgend weichem Vorteil ist-, dies ist von vergleichsweise sel- 
tenem Vorkommen, da sie an den Boden gefesselt sind, und ihnen Nah- 
rung durch die Luft und den Regen zugeführt wird. Wir sehen, wie 
hoch eine Pflanze auf der Stufeuleiter der Organisation sich erheben 
kann, wenn wir eine der vollkoraraneren, rankentrageuden Formeu be- 
trachten. Es stellt aiesclbe zuerst ihre Ranken in Bereitschaft zur 
Thätigkeit, wie ein Polyp seine Tentakeln üiiinet. Wenn die Ranke 
falsch gestellt ist, so wirkt die Schwerkraft auf sie ein und biegt sie 
nach sich zu oder von sich ab, oder die Sänke beachtet das Zieht 
gar nicht» Je nachdem das Verhalten fOr sie am Torteilhaftesten sein 
mag. Mehrere Tage lang rotieren ^e Ranken oder die Inteniodian, 
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oder beide, yod selbst iu starker Bewegung. Die Bänke stOitt »n 

irgend einen Gegenstand, rollt sich schnell um ihn herum und er- 
greift ihn fest. Im Verlaufe einiger Stunden zieht sie sich zu einer 
Schraubenlinie zusammen, zieht dabei den Stengel in die Höhe und 
bildet eine ausgezeichnete Feder. Alle Bewegungen hören nun auf. 
In Fülgfc von Wachstum werden die Gewebe bald wunderbar stark und 
dauerhaft. Die Uauke hat ihre Arbeit gethan und hat sie in wunder- 
barer Weise getban/' 



YUL IMe Abnmdttng und firgäiuiuig der 

Zuchtvv alü-TIieorle, 

Weon jemand aus der stattlichen Reihe botanischer Abhand- 
InngeD und Werke, die Darwin seit dem Erscheinen seines 
grundlegenden Werkes in schneller Folge erscheinen liess, hätte 
achliessen wollen, dass er sich in dem in Bede stehenden Jahr- 
zehnt nur mit den Pflanzen beeoh&ftigt habe, so wärde derselbe, oh> 
voU die Gesamtheit der gedachten Arbeiten durch die in ihr enthal- 
tene Arbeitflsmnme seine Annahme yollstandig hätte rechtfertigen 
können, dennoch in einen starken Irrtum yerfallen sein. Was 
Darwin von seinen laufenden Arbeiten veröfifentlichte, war sleis nur 
dasjenige, wovon er glaubte, dass es einen vorläufigen Abschluss er- 
reicht habe, so dass eine Publikation am Platze wäre, um andere 
zur Prüfung, Mit- und Weiterforschung anzuregen. Inzwischen 
lief, wenn Darwin nicht durch Krankheit^ wie 1865, lange unfähig war, 
die Arbeit des Thatsaehen-Sammelns nur Unterstatzong aller ein- 
ntaien in seinem Hanptwerke aosgesproohenen Sätze ond Yez^ 
mntungen ohne aQe ünterbreehnng daneben fort Unendliche Ver- 
suchs- und Jieobachtungsreihen im Geflügelhofe und in den 
Ställen, im Felde und Garten wurden eröffnet, um die Erfolge der 
künstlichen Züchtung zu studiereu, die wissenschaftlichen Zeit- 
schriften allet Kulturvölker verfolgt und excerpiert und zahllose 
Briefe an in der ganzen Welt lebende Forscher gerichtet, um von 
ihnen Anskonft über Verhältnisse zu erlangen, die sie yermöge der 
Biohtong ihrer Stndien kennen mnssten, oder sie, wenn es filtere 
Korrespondenten waren, zu Beobachtungen ond Versuchen anzu» 
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ragen, die vielleicht nur sie in der Lage waren, mit Erfolg an- 
stellen za kdnnen. Soviel ioli Beben kann nnd EinbDck in diese 
VeiliftltDlsse gewonnen habe, glanbe ieb, daas vielleicht kein an- 
drer Xatiirforscher, selbst Humboldt nicht, soviel neae Beobach- 
tüngen durch direkte Anregung hervorgerufen hat, wie Darwin. 
Freilich war das Arbeitsfeld dar Biologie und des Studiums der 
Verhältnisse der Lebewesen zu einander bis dahin über die Maassen 
vemacblässigt, und der so lange jungfräuliche Boden trug nun 
desto reichere Früchte. Za den sorgfaltigen ProtokoUen über die 
eigenen Beobachtongen nnd Versnobe kam daher noch die Re- 
gistrierung der Excerpte nnd der eingeholten Gntacbten nnd Be- 
richte, und wenn man dann bedenkt, dass die Mehrzahl der Auf- 
zeichnungen schliesslich nur als Material für statistische Bearbei- 
tnnsr diente und um allgemeinfre Schlüsse, die Gesetzmässigkeit 
der Vorgänge betreffend, daraus zu ziehen, so wird man wohl 
Wallace Recht geben dürfen, wenn er sagt, dass vielleicht kein 
Mensch ansser Darwin imstande gewesen wäre, eine allgemein 
ftberzengende Begründung der Znchtwahl-Tfaeorie zn lietoi nnd 
die erfbrderlichen Pikees justißcativet zusammen m bringen. 

Bs war zunächst die Macht und der Umfang der künstlichen 
Züchtung, welche Darwin einer genaueren) Prüfung unterwarf, 
als dies bisher geschehen war. Er studierte die Rassen der Pferde, 
Hunde, Rinder, Schweine, Tauben, Hühner, Garten- und FeidpHanzen 
nach den Terschiedensten Richtungen auf das genaueste und über- 
zeugte sich, dass die VaiiabiUtat bei den meisten Tieren und 
Pflanzen, die der Mensdi in maen Schutz nimmt und för seinen 
Nutzen pflegt, gradezu ohne Grenzen ist. Koch heute ersehemen 
unter den Augen des Züchters immer neue und neue Varietäten 
nacii den verschiedensten Richtungen, und ein geschickter Vieh- 
züchter oder Gärtner, dessen Auge für *j(Tiuge Uctirschiede ge- 
schärft ist. kann durch häufende Paarung, wenn er zureichendes 
Material zur Verfugung hat, beinahe jede gewünschte Varietät in 
kürzester Zeit erzengen. Wahrend aber die ungeheure Mannig- 
faltigkeit der Formen und Farben unserer Haustiere und Garten* 
pflanzen, von Ausstellungen her, allgemein bekannt ist, hegte man 
von Anfang an den Darwinschen Behauptungen gegenüber Zweifel 
darüber, ob diese Unterschiede der Zuchtrassen jemals so tief gingen, 
wie die der natürlichen Arten; man meinte, es handele sich bloss 
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um ftwerliehe AbAndenrngen der Grösse, Stäike des Enoehen- 
baas, Farbe und Form der Haare, Federn u. s. w., kurz um Dinge, 

die weder dns Skt^let (abgresehen von Grösse und Stärke der 
einzelnen Knochenj sehr verändern, noch physiologisch von be- 
sonderer Bedeutung seien. Aber während manche der von den 
Systematiken! allgemein als Arten betrachteten freilebenden Tiere 
im Skelet nur sohwer oder überhaupt nicht za onterBcheiden sind, 
überzeugte sich Darwin, dass die Zfichtnng Sch&del and Skelet 
oft sehr bedeutend modifiziert hat und dass nicht allein die Form 
der Knochen, sondern auch die Zahl der Wirbel und Rippen bei 
einzelnen Hausrassen bedeutend modifiziert worden sind. Auch ist ' 
die Einwirkung nicht auf das vollendete Tier beschränkt geblieben, 
sondern die Eier der Hühnerarten, die Raupen und Cocons der 
Seidenschmetterlinge, die Blütezeit und Reife der Fruchte, ihre Wider- 
standsUhigkeit gegen Krankheiten, Parasitai sind verändert worden. 

Da viele Landwirte and Züchter behauptet hatten, die in die 
mensdiliehe Zucht genommenen Lebewesen seien nur deshalb so 
variabel, weil sie durch wiederholte Bastardierung aus mehreren 
verschiedenen natürlichen Arten hervorgegangen seien, so richtete 
Barwiü seine Aufmerksamkeit sowohl auf die Züchtung von 
Bastardrassen, als auch auf die i'rage nach der Herkunft unserer 
verschiedenen Hausrassen. Er erkannte an, dass durch den 
Jänfiuss des Menschen die Unfruchtbarkeit, welche verschiedene 
Arten im Fteiea mit einander zeigen, gemildert werde und dass die 
Erzielimg fruchtbarer Bastardrassen gelinge, aber die Ergebnisse 
seiner meisten TTntersnehungen zeigten, dass viele unserer vari- 
abelsten Hausrassen, wie z. B. die Tauben, nicht Hybriden, sondern 
Abkömmlinge einfacher Wildarten sind, auf die sie unter Um- 
ständen mehr oder weniger auffallend zurückschlagen. Die Sch\vie- 
rigkeit des Nachweises der Urform ist meist sehr gross, weil die 
Züchtung seit so vielen Jahrtausenden bereits betrieben ist und 
die Urrassen zum Teil inzwischen ausgestorben sein mögen. Dar^ 
win richtete seinen Blick namentlich auch auf die unbewusste 
Züchtung der Xaturvölker, deren bedeutende Wirkung be- 
sonders Rütimejer und Oswald Heer nacllge^viesen haben, in«* 
dem sie zeigten, dass fast alle unsere Haustierrassen, sowie unsere 
der Samen wegen angebauten Kulturpflanzen seit der Pfahlbau- 
Periode an Grösse zugenommen, während die wilden Tiere, 
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I&sche, Bflren, Rentiere q. e. w. edtdem eliei^ an ChrOsee abge- 

nonimen haben. Dabei ist es nicht wahrscheinlich, dass die ältesten 
Ackerbauer und Tierhalter irgendwie plan massige Züchtunt^en 
vorgenommen hätten ; sie begflnstiirton eben ^nte Sorten, und ihre 
Züchtimg steht dadurch der Nauirzüchtung näher, als die jede 
Paarung und Aufzucht genau flberwachende gewiegter Kenner. 

Alle diesem Gebiete angehdrigen Erfahrongea vereiiiigte 
Darwin in semem zuerst 1868 erschienenen zweibändigen Werke 
tiber „das Yariieren der Tiere and Pflanzen im Zustande 
der Domestikation*'*) und es kann einen Begriff von dem 
Thatsachenreichtiim dieses Werkes geben, wenn ich erwähne, dass 
das sehr gedrängte Register desselben in der dritten deutschen 
Ausgabe (1878) 70 Seiten umfasst! Mit diesem „Quellen werke" 
gab Darwin seiner Theorie in der That ein vortrefiliches Funda- 
ment und gewann, was nioht zu unterschätzen ist, damit die 
Aufinerksamkeit und Teilnahme der Praktiker* Zwar hat er 
viele der ersten Namen unter denselben nioht zu seinen An- 
sichten zu bekehren yermooht, aber da er zu den seltenen Na- 
turen gehörte, die durch Widerspruch nicht gereizt, sondern zu 
erneuter Prüfung und Vergleichnn^^ der eigenen, wie der fremden 
Meinurisr veranlasst werden, »u dienten ihm auch die Schriften der 
(xegner, soweit sie gute Gründe und ihm neue Thatsachen bei- 
bracliten, zur Förderung, and er verdankte manches seiner lehr- 
reichsten Beispiele den Gegnern. Vor allem liess er sich dureb 
Ausnahmen von der Regel, wie m 4beraU Torkommen, nicht ab- 
halten, weiter nach allgememen Gesetzen zu forschen. So erkannte 
er YÖllig an, dass manche Rassen, namentlich solche mit abnormen 
Merkmalen, wie z. ß. Mehrzehigkeit, Horn- und Schwanzlosigkeit, plötz- 
lich erscheinen und dann ebenso beständig werden können, wie 
allmählich gezüchtete Rassen; aber er weigerte sich stets, sowohl 
dem deutschen Zoologen KölUker, wie den Landwirten gegen- 
über anzuerkennen, dass die sprungweise Entwicklung in Natur- und 
Eunstzftohtnng die Regel bilde und die grössten Erfolge herrorbiinge. 

Mit solchen Gegnern freilich, die mit dem deutschen Zoologen 

*) The Variation of uninuUe and planta ander domestication. London J86S. 
Die sweite euglische Ausgabe erschleD 1875 uud die dritte deutsche, weiche 
deu :V u 4 Band der „Gegftmmelteu Weike*^ bildet, omfasit 1037 Dracki«ittD 
mit Holxsciuütten. 
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Andreas Wagner annahmen, dass der Schöpfer die för den Nutzen 
and Gebrauoh des Menschen bestimmten Arten im Toraas mit 
einer hdhem BÜdsanikeit begabt habe, als die wilden Arten sie 
besitzen, konnte Darwin niemals zu einem befriedigenden Ein- 
Verständnis gelangen. Abgesehen davon, dass eine solche Ansicht 
alle Studien an Haustieren und Kulturpflanzen wertlos gemacht 
haben würde, sofern ihre Natur anderen Gesetzen fol£r* n sollte, als 
diejenige der übrigen Tiere und Pflanzen, so machen derartige 
Folgerungen, mögen sie auch noch so eng begrenzt werden, über- 
haupt alle forsohnng überflfissig. Aber viele Landwirte nnd selbst 
«mige Forscher, die seinen frflheren Ansiohten unbedingt zuge- 
stimmt hatten, meinten nicht weiter mit Ihm geben zu können, 
falls er nicht zugeben wolle, dass das Pferd und der Hund, der 
Roggen und die Kartoffel, spedell für den Menschen erschaffen 
und mit jener Bildsamkeit begabt worden wären, die sie in so 
hohem Grade nützlich für seine Existenz machen. 

Kaan man mit irgend welcher grösseren WahrBcheio- 

lichkeit behaupten", frägt Darwin am Schlosse seines Werkes, nach- 
dem er das Beispiel eines menschlicheu Baomeisters vorausgeschickt 
bstte, der aus unprftdestinierten Werkstttcken einen zweckmissigen Bau 
aiüRihrt, „dass der SchOpfer der Züchter wegen jede der unzähligen 
AbSademngen bei unsern domesticierteu Tieren und Pflanzen speciell 
angeordnet habe, wobei doch viele dieser Variationen fttr den Menschen 
>^on keinem Nutzen und für die Geschöpfe selbst nicht wohltbätig, 
sondern weit häufiger scliädlich shid? Ordnete er au, dass der Kropf 
und die Schwauzfed T!i der Tauben variif i en sollten, damit der Züchter 
seinen grotesken Kröpfer und seiae Plauentaube züchten könne? Liess 
er den Bau und die goistigeu Eigenschaften des Hundes variieren, da- 
mit eine Easse gebildet werden könne von unbezähmbarer Wildheit, 
mit EiHoladen, welche zui liiedigung der rohen Jagdlust des Meu- 
When einen Bullen festzuhalten vermögen? Wenn wir aber den Grundsatz 

hl emem Falle aufgeben, so baheu whr keinen Schatten von 

Grond zu der Annahme, dass Abänderungen absichtlieh und spedell 
in ihrer Bichtnng bestimmt worden seien, welche, ihrer Natur nach 
tfeieh und das Resultat derselben allgemeinen Qesetie, die Grundlage 
dargeboten haben, auf welcher sieh durch natttrliche Zuchtwahl die 
^dnng der am vollkommensten angepassten Tiere der Welt mit Ein- 
scMuss des Menschen erhoben hat. So sehr wir es wttnschen mögen, 
80 können wir doch kaum Professor Asa Gray in seiner Ansicht folgen, 
4as8 die Abänderung gewissen »wohlthätiL^e]i Richtungen« entlaug ge- 
^rt Wörde, wie ein Strom gewissen nützlichen und zweckmässigen Be- 
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wftssertingszOgeu eiulaug/ Wenn wir anna hmen, dabb jede besondere 
Abänderung von Anbeginn der Zeit an im vorauü angeordnet war, so 
mtisson uns die Plasticität der Organisation^ welche zu vielen schäd- 
lichen Bauabweichungen führt, ebenso wie jene üppige Kraft der Re- 
produktion, welche uoTermeidlich za einem Kampfe ums Dasein nod 
als Folge bimon «n der natlliilchen Znchtwihl fOhrt, als ttbeiflflssige 
Geaetse der Katar eiadieinen.** 

Nur das Yertrauen auf eine gesetzmässige Ordnung der Natur 
kann den Mut an so weit aussehenden Untersuchungen verleihen, 
wie sie Darwin Immer von neuem yomahm. W&hrend die errte 
Hftlfle seines Werkes hauptsächlich der Vorfnhning konkreter Bei- 
spiele gewidmet ist, um die fast unbegrenzten Erfolge einer plan- 
vollen Züchtung nachzuweisen, wendet er sich in der zweiten und 
grösseren Abteilung den Gesetzen zu, nach denen die Ab- 
weichungen entstehen und erhalten werden. £r giebt zu, 
dass die äussern Lehensverhaltnisse den Hauptanstoss zur Ver- 
änderung gehen mögen, aber erinnert daran, dass das Vermögen 
im Individuum liege; weshalb verschiedene Arten bei gleicher Ve^ 
änderung der Lehensweise durchaus nicht in gleicher Achtung 
variieren. Einen Gegenstand seiner besonderen Aufmerksamkeit 
bildete dabei das Gesetz der Korrelation, nach welchem be- 
stimmte Abänderungen in dem einen Organsystem häufig mit den- 
jenigen eines andern verbunden auftreten, z. £. die fast regel- 
mässige Taubheit der weissen Katzen mit blauen Augen. Eine 
solche Korrelation mag es auch sein, durch welche bei veränderter 
Lebensweise suerst die Organe der Fortpflanzung getroffen werden 
und divergierende Formen im Freien untereinander um so sichrer 
unfnichtbar werden, je weiter sie sich in ihrer gesamten Lebens- 
weise von einander entfernen. Durch seine Studien an den •Primeln 
und andern dimurpht'ii l*fl;inzen hatte Darwin die Überzeugung 
gewonnen, dass es weniger die Verschiedenheit der Gesamt- 
oTganisation, als der Geschlechts-Organe and Produkte ist, welche 
selbst nahe verwandte Arten — in den obigen Fällen sogar die in 
ihrer Gesamtorganisation übereinstimmenden Individuen derselben 
Art — unter einander unfruchtbar macht In ähnlicher Weise 
mögen dann die gleichmässigen Einflüsse der Domestikation umge- 
kehrt Hausrassen geneigter machen, sich fruchtbar zu vermischen. 

Vor allem beschäftigte ihn, nächst den Ursachen und dem Um- 
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fange der Veränderlichkeit, das dunkle Problem der Vererbunfr, 
auf welcher alle fortschreitende Ent Wickelung beruht. Denn durch 
sie werden üicht nur die rti^elriuissi^ren Eigentümlichkeiten der 
Eitern auf die Nachkommen übertragen, sondern auch neue nüta- 
liche und schädliche Erwerbungen, Abnormitäten, Krankheitskeime, 
ja in vielen Fällen willkäiliche Veratammelungen. Hierbei waren 
nnn von besonderer Wichtigkeit die Ffille von verborgener 
(latenter) Tererbnng, doreh welche unter Überspringung mehrerer 
Generationen plötzlich, durch sogenannten RQckschlag (Atavis- 
mus), Eigentümlichkeiten der Ahnen bei den Nachkommen auf- 
treten, ohne dass sie bei den Eltern sichtbar waren. Ja, dieser 
Rückschlag geht bei den Kulturpflanzen und Tieren oft so weit, 
dass er Andeutungen über die Stammformen geben kann. Diese 
latente Yererbong ist insofern eine regelmässige Erscheinung, als 
Eigentfimlichkeiten des einen Geschlechts, z. B. des männlichen, 
in der weiblichen Linie verborgen bewahrt werden, bis sie wieder 
Gelegenheit haben, in einem männlichen Nachkommen zur Ent- 
wicklung zu kommen und umgekehrt. 

Zur Erklärung aller dieser wimderbaren Vorgänge st( Ute nun 
Darwin in seinem in Rede stehenden Werke eine Erklärung auf, 
die er mit seiner gewöhnlichen Vorsicht als eine „provisorische 
Hypothese" bezeichnete, die sogenannte Pangenesis-Hjpothese. 
Kach derselben sollen die Zellen, welche den Körper aufbauen, 
ausser ihrer beständigen Vermehrung und Veijöngung, kleine Ele- 
mente oder Körnchen abgeben, welche durch den ganzen Körper 
leretreut werden und, mit gehöriger Nahrung versorgt, durch Tei- 
lung sich vervielföltigen und später zu Zellen sich entwickeln kön- 
nen, denen gleich, von welchen sie ursprünglich herrühren. Diese 
„Keimchen" genannten Elemente sollten von allen Teilen des Kör- 
pers gesammelt werden, um die Sexualelemente zu bilden und 
durch ihre Entwicklung in der nächsten Generation einem neuen 
Wesen das Baseui zu geben; sie seien aber gleichfaUs fähig, in 
emem scfalummemden Zustande auf spätere Generationen über- 
liefert und dann erst entwickelt zu werden. Solche Keimchen 
sollten aber nicht blu^s von jeder Zelle oder Einheit während des 
erwachsenen Zustanden, stindern während aller Entwicklungszustände 
des Organismus abgegeben werden. 

Diese Hypothese, welche in ähnlicher Gestalt bereits ?on 
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Hippokrates und naehher Toit mlen Kalmtoobeiii anlJswMlt 
worden ist, sollte ToniAmlieb die körperliche Yertretung aller Teik 

des Körpers uod ihrer Zustände in den Zeug-ungsstofifen versimi- 
liehen, und Darwin.^ Zuthat beruht vuriiL^hmiiili darin, dass er 
nicht bloss das Produkt, sondern bereits alle einzelnen Teilchen 
organisiert sein lässt, sogar im Begriffe aufeinanderfolgender Ent- 
wicklongsstofen. £e ist nicht zu lengDen, dass diese Hypothese in 
sehr sinnfftUiger Weise die Übertngiing aUer kdiperliohen mid gei- 
stigen Zosttnde, sofern letstoie ron ersteren abhängig gedaeht 
werden, erklärt, und wenn jemand einwolbn wollte, dass in den 
Fortpflanzungsprodukten auch Keimchen nicht vorhandener Glieder 
enthalten sein müs^^ten, da ja Verstümmelungen in der Regel nicht 
vererbt werden , und die Nachkommen oft Gliedmassen besitzen, 
die einem oder beiden Eltern fehlten, so konnte Darwin auf 
sohlümmemde Keime derselben liinweisQn, die ans früheren Zii> 
ständen (vor der Yerstflmmelnng) Torbanden waren und bei nie- 
dem Tieren zn einer Heprodnktion des Terlorenen TeUes ÜDbreo. 
Das Reprodnktions vermögen der niedem Tiere, welches schon 
R^anmur Ton solrhon schlummernden Keimen abgeleitet hatte, 
sah auch Darwin als eim- Hauptstütze seiner Hypothese an. 

Kr sollte indessen wenig i;reade an dieser Hypothese erleben, 
denn seine besten Erennde nnd wärmsten Verehrer verwarfen m 
mit mehr oder weniger Entsohiedenbeit Vor allem legte er Wert 
anf das Urteil Fritz Müllers nnd er scbiieb ihm gleich nach dem 
Erscheinen des Baches, dessen erster Abdrack schon nach wenigen 
Wochen vergriffen war, dass tr mit Sehnsucht seiner Ansicht über 
die Pangenesis-i heorie entgegensähe. Fritz Müller hielt mit seinen 
i^e lenkeii nicht zurück und Darwin antwortete ihm nnter dem 
3. Juni 1868: 

,4hr Brief voia 22. Aprü hat mich sehr interessierL Ich bin ent- 
zückt, dass Sie mein Buch beifällig aufnehmen, denn ich schätze Ihre 
Meinung mehr als diejenige von beinahe allen andern. Ich habe Jedoch 
Hoifonngen, dass Sie über die Paugenesis günstig denken werden« 
Ich fahle mit Sicherbeii, dass nnsere Geister (mndi) einigermasBeD 
ähnlich sind and ich empfinde es als eine grosse Erleicbterong, irgend 
eine bestimmte, wenn auch hypothetische Ansßbanungsweise zn b^Mn, 
wenn ich Ober die wunderbaren Yerwandlangen der Tiere — dm 
Wiederwachstum von Teilen — die monströse Stellung von Organen 
— and besonders tber die direkte Einwirkang des FoUeuB aof die 
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Mntterfonn il a. w. nachdenke. Es sehemt mir oft fi»t gewiBi, da« 
die Charaktere der Vorfahren einzig TermittelBt materieller Atome, die 
Ton jeder Zelle beider Eltern herstammen nnd im Kinde steh ent^ 
wickeln, ,photographiert^ werden.** 

Allein i'ritz Müller vennuciite tu ebensowenig, wie Haeckel, 
sich mit dieser Hypothese näher zu befireonden, und Darwin 
sohiieb am 9. October desselben Jahres an Hermann Muller: 

^eb bin eifrent, dass Sie einige gate Worte fttr die Pange- 
oesis sagen, denn diese Hypothese hat wenig Freunde gefanden. Ihr 
tader, der einer der besten Beurteiler Ton der Welt ist, schrieb 
sehr im Zweifel. Sie hat sieherlicb meine Gedanken gekULrt nnd mir 
den Znsammenhang gewisser zahlreicher Klassen von Thatsacfaen in 
einer ftberraschenden nnd befriedigenden Weise gezeigt** 

F. D elpin 0 veröffentlichte 1869 eine Kritik der Hypothese, 
in welcher er sie wegen ihrer zu materiellen Aufiassun^ verwarf 
mä auch Francis Galton, ein VeUer Darwins nnd Enkel Ton 
flrasmus Darwin ans dessen zweiter £be, der eineBeihe hMist 
wectvoller Üntersochnngen gerade über das Prinzip der Yererbnng 
angestellt hat, vermoebte sich ihr nicht anzaschliessen. Haeekel 
Teröffentlichte dann 1876 seine Perigenesis-Theo rie, welche an 
Stelle der mariTiellcTi Vermittlung der aus allen Organen stam- 
menden Keimcheii die Vererbung als eine Cbertragung der „Pla- 
stidul-Bewegung" d. h. des Wesens der Lebensprozesse der Eltern, 
unter dem Bilde einer modifizierten und verzweigten Wellenbewegung 
erl&aterte. Haeckels Hypothese ist in ihrer Allgemeinheit jeden^ 
falls einwandfreier; sie erklärt ungezwungen, weshalb der junge 
Spioss genau die Entwicklungswege der Eltern wiederholen nnd 
zn demselben letzten Ziele fBhren muss, und wie leicht er nach 
gewissen Richtunp^en auf altem Stufen, die er ja stets durchlaufen 
muss, stehen bleiben kann, um den Vorahnen ähnlicher zu werden 
als den Ahnen u. s. w. Auch wird durch diese Anschauung, wie 
Schreiber dieser Zeilen anderswo eingehend dargelegt hat, die That- 
saehe, dass Rückschlag besonders leicht bei Bastardierong eintritt^ 
sehr ungezwungen erklärt; der junge Keim vermag nicht beiden ihm 
▼on den ungleichen Eltern Tererbten divergierenden EntwioUungs- 
nchtungen zu folgen und bleibt daher leicht auf einem älteren 
Stadium stehen, auf welchem sich die Wege der beiden Üitern noch 
nicht geschieden hatten. 
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Indessen hielt Barwin an seiner Hypothese fest nnd es ISsst 

sich nicht verkennen, dass die Pangenesis -Hypothese für manche 
Erscheinungen eine sehr plausible Erklärung bietet, namentlich für 
jene häuligen Fälle von Missgeburten, bei üeiieii Glieder yerdoppelt 
oder in falscher Stellung erscheinen, sowie für das Reproduktions- 
▼ennögen verlorener Glieder bei niederen Tieren. In dieser Eich- 
tling hatte Fritx Müller im Jahre 1880 eine höchst anfifallende 
Beohachtnng an einer Gameele des Jtajahj gemaohi Wenn die 
Krebse Terlorene Glieder nen ergänzen, so erscheinen dieselben hei 
diesen und andern Arten nicht sugkich in der definitiven Form, 
sondern zeigen erst eine Gestalt dieser GlieJmassen, wie sie bei 
einigen verwandten Arten vorkommen und oflfenbar einer Ahnenform 
angehört haben, worauf sie erst nach mehreren Häutungen die der 
jetzt lebenden Art zukommende Gestalt erlangen. Die betreffende 
Beohachtong wurde imnEosmos*"*) TeröffentUcht» aber da ich wnsstBi 
irie sehr sie Darwin im Sinne seiner Pangene8i»-Hjpothe8e inte^ 
essieren wArde, sandte ich ihm schon yor der Terdfientlidrang eine 
Abschrift und er erwiederte daiaul unter dem 28. November 1880: 

„ Ich weiss nicht, zu welcher Zeit ich so sehr erstaunt ge- 
wesen bin, wie durch Ihren Bericht über die Krebsart, welche ihre 
Beine durch diejenigen feiner Abnenforni ersetzt. Wenn ich den Fall 
verstehe, muss es eine Art von lokalisiertem Rückschlag sein! Dies 
sclifiiit mir dip Pangpnesis-Hypothese za unterstützen, welche in dieser 
"Weit kaum irgend welche Freunde besitzt. Ich kann begreifen, dass 
eine kleine Ansammlung von Molekülen fd. h. eius meiner imaginären 
Keimeben) in einem OrgaiiibiiiUö lur eine fast beliebige Zeitdauer 
schlummernd bleibt; aber ich denke, es müsste für Ilaeckel schwierig 
sein, jemand za flbeneogen, dass gewisse Moleküle, ans denen der 
Körper angebaut ist, begonnen haben, für zahllose Generationen in 
einer .eigentftmHchen Weise sn ?ibrieren, nm, wenn die Gelegenheit sich 
bietet, ein ahnenahnliches Glied zu bilden. Wenn ich mich recht 
erinnere, so weicht auch der reprodnderte Schwanz einer Eideobse toü 
ihrem normalen Schwänze ab. Ich habe einen in leichtem Grade ana- 
logen Fall mitgeteilt, nämlich denjenigen einer Henne, welche, als de 
unfruchtbar geworden war, das männliche Gefieder einer Ahnen -Gene- 
ration annahm und nicht dacjenige ihrer eigenen Generation/^ 

Beror wir «n Darwins nächstem Werke übergehen können, 
müssen wir einen Blick werfen auf einige Werke, die iiizmschen 
erschienen waren mid den Gesichtskreis der Menschen bedeutend 

♦) Bd. TU. 14» u. fgd. 
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erweitert hatten. Seit den ersten Jahrzelmten imseres JalulrandertB 
war Ton Seiten yerscbiedener Forscher anf Gfnrnd systematischer 
und sorgföltiger Untersuchungen behauptet worden, dass der 

Mensch seit einer viel längeren Zeit auf der Erde erschienen 
sei, als die geschichtlichen Daten zurückreichen, dass er mit zahl- 
reichen aiis^^estorbL'iien Tierformen zusammengelebt und sich mit 
so primitiven Waffen und Werkzeugen aus Kieselstein und Eentier- 
bom beholfen habe, wie sie jetzt nnr noch gänzlich wilde oder 
auf sehr niedem Stufen der Givilisation stehende Volker gebranohen. 
Aber weder die Erforschungen firanzdsischer Höhlen seitens Tonrnal 
(1826) und de Christel (1829), — bei denen Menscbenknochen mit 
denjenigen ausgestorbener Tiere vermengt und letztere mit Spuren 
der Bearbeitung gefunden worden waren — noch die sorgsamen 
Untersuchungen der belgischen Höhlen durch Dr. Schmerling 
(seit 1829) fanden Beachtung; selbst ein so vorurteilsfreier Mann, 
wie Lyell, der Schmerling 1832 besucht hatte, konnte damals 
lacht den Glauben an den prähistorischen Menschen gewinnea. 
Boncher de Perthes, welcher seit 1840 die Dünnalbfl- 
dimgen des Sommetbals bei Amiens nntersncht nnd darin sahi- 
reiche Stein- und Knochen Werkzeuge gefunden hatte, welche offen- 
bar von Menschenhand gebraucht und hergestellt waren, musste 
Jahrzehnte lang die Geringschätzung und den Spott der Gelehrten 
tragen, die seine in trefflichen Werken beschriebenen Funde be- 
lichelten. Endlich, nachdem anch in England ähnliche Funde 
gemacht worden waren, erklarte sich Lyell anf der Yersammlong 
der britischen Naturforscher zn Aberdeen (1853) iür ftberzengt^ 
dass es einen vorbistorisehen Menschen gegeben, nachdem inswisohen 
die Einschlüsse der Muschelhaufen an den Ostseeküsten die Auf- 
merksamkeit Steens tr ups und anderer dänischer Forscher (seit 
1847) erregt hatten. Der Lyellschen Bekehrung fulgte die Ent^ 
deckung der Püahlbaureste in den Sohweizerseen (Winter 1863 — 54) 
auf dem Fasse, nnd der Fund des Neanderthalschädels, an dem 
Schaaffhansen sofort (1857) eine unerhört niedere Bildung im 
Schfideldaeh wie in den Augenbraaenbögen nadiwies, erregte leb- 
hafte Opposition in den Kreisen der Strenggläubigen. Em reicher, 
vielseitig gebildeter junger Kaufmann, John Lubbock (geb. 1S34), 
der später Darwins (jutsnachbar wurde, begann seit dem Jahre 
1861 für diese Forschungen Propaganda zu machen, indem ex 



Digitized by Google 



lebendig geBchriebene Artikel über die diiusehen Maschelhaote, 
die Sehwelzer Ffahlbaaten, die Höhlemnenaehen und die Fenei^ 
fltemwerkzeoge der Driftfoxmatloii an die Bevaen Bondte*), und 
endlich Im Febraar 186B veröffentlichte Lyell sein grosses Weik 

über das Alter der Menschen**), welches för diese Frage 
ebenso epochemachend wuide, wie seine Piinciples iiir die Xen- 
gostaltung der Geologie. Er zeigte in diesem Werke unter Dar- 
legung und Kritik aller einschlägigen Funde, dass das Dasein des 
Menschen in Europa bis zur sogenannten Eiszeit, ja wahrscheinlich 
Ober dieselbe hinans zorückreiche, und gab geistreiche» wenn auch 
nicht nnaagefbchten gebliebene Berechnungen über die ungeheure 
Ausdehnung der seitdem Terflossenen Zeit 

Das Bneh erregte bekanntlich ein grosses Aufsehen und bereits 
vier Wochen nach dem Erscheinen rausste Lyell eine neue Auf- 
lage vorbereiten. Es bekehrte alle vorurteilsfreien Leser zu der 
Überzeugung von der Existenz des vorhistorischen Menschen und 
wurde daher von der Rechtgläabigkeit nicht weniger angefeindet 
als Darwins Werke. Nur D arwin selbst konnte damit nicht recht 
zufneden sein. £r hatte gehofft^ dass Lyell darin die Znchtwabl- 
Theorie tqU anerkennen und mit seiner ausserordentlichen Autorität 
die Zweifler zn ihm herüberriehen, yor allem aber seinem schon 
damals geplanten Werke über die Abstammung des Menschen 
die Wege ebnen würde. Nichts von alledem hatte sich erfüllt 
Grade vor der letzteren Konsequenz machte Lyell halt, und da 
er fühlte, dass sie nicht zu umgehen war, wenn man die Zucht- 
wahltheorie annahm, so fing er an, sich „rückwärts zu konaentrieren'' 
und der Zuchtwahl-Theorie, welche er ja schon angenommen hattet 
eine spizituafistische und deistische Grundlage zu geben, welche 
Darwin nicht behagen konnte, sie überhaupt in einer Weise hypo- 
thetisdi zn hehahdeln, die mit seiner tot fünf Jahren entwickelten 
Begeisterung für dieselbe ziemlich stark kontrastierte. Darwin gab 
seiner Enttäuschung offenen Ausdruck, wie wir aus einigen Briefen 
ersehen, die Lyell nach dem ersten Eindruck des Buches in 
schneller AufeinanderMge an Hook er und Darwin richtete. 

*) Lubbock hat diese Artikel nacher za seinem bekannten Werke über 
die Torgeschichtliche Zeit rasammengefasst 

**) OtokfiaU e vi d moa vf lAe antiquity of man, JDondbii iBdB, Deutsch isn 
Ludwig BQchner. Leipsig 
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„Mein lieber Hooker!" schreibt Lyell am 9. März 1863: „Dar- 
win hat mir eine nfltzliehe Auswahl von Yerhessernngen und Kritiken 
ftbr die neue Auflage, mit der ich beschäftigt bin, gesandt. Er scheint 
selir enttäuscht, daas idi nicht weiter mit ihm gehe oder nicht mehr 
aBBspreche. Ich kann nnr sagen, dass ich mich bis znr voUen Ans- 
delinung meiner gegenwärtigen Überzeugungen und sogar über mein 
£mpfinden hinana, hinsichtlich der unmittelbaren Abkunft des Menschen 
von den Tieren ausgesprochen habe und ich finde, dass ich nicht wenige, 
welche in Waffen gegen Darwin standen und sogar noch jetzt gegen 
Huxley stehen, halb bekehrt habe. 

„Ich emphnde, dass Darwin und Huxley sekundäre Ursai'lion zu 
sehr deiücireu. Sie meinen, weiter in die Domäne des „üuert' rscli- 
lichcn" vorgedrungen zu sein, als sie es mit Hilfe der Variation und 
^^aturauslese gethau iiaben. 

„Asa Gray sagt, Lyells Lehre sei: ,da8s das Ding, was ist, das 
IMng sei, was gewesen ist und sein wird/ Wenn nun düu Ding, was 
ist, in dem Falle emes von gewöhnlichen Eltern und mit gewöhnlichen 
Brildem derselben Familie geborenen Genies einen leichten Sprung in 
sich Bchliesst, so sehe ich nicht, warum Darwin sich ftber meinen 
emzig als eine Spekulation gegebenen Sprung von der höchsten Fort- 
achrittslosigkeit zum niedersten Fortschritt beklagen sollte. 

„Ich dagegen klage mich der Schuld an, in meinem Raisonnement 
weiter hinsichtlieli der Transmutation z« gehen, als in raeinen Gefühlen 
und in der Einbildung, und vielleicht werde ich aus eben diesem Grunde 
mehr Leute zu Darwin und Tlinen hintlberfUhren, als einer, der wie 
Lubbock, weil er später geboren ist, vergleichsweise wenig von alteu 
und langgeptlegten Ideen aufzugeben hat, welche für mich den Zauber 
der theoretischen Wissenschaft in meinen fröheren Tagen ausmachten, 
äIs ich noch mit Pascal an die Theorie des »gefallenen Erzengels«, 
^e Hall am sie nennt, glaubte. 

„Montag Abend. Bei meiner Zurückkunft vom lüttagessen finde 
ich Ihren Brief. Ich habe nicht Zeit znr Erwiederung, danke Ihnen 
aber vielmals. 

„Da die Eiszeit-Kapitel wahrscheinlich nicht die am meisten po- 
pulären sind, bin ich desto mehr erfreut, dass Sie und Darwin «fie- 

aelben schätzen. 

„Ich sehe Sic mit Darwin übereinstimmen und nioht mitCrawfurd 
^öd andern, die mir sagten, sie seien so froh, ,dass ich die Traus- 
fiiutations-Tlieorie nicht dogmatisch als bewiesen hinstelle, obgleich ich 
augenscheinlich ganz nahe au sie herangekommen sei." 

„Ich mache mir keine Sorge darum, was das Publikum in Betreff 
der Ausdehnung, bis zu welcher ich mit Darwin gehen uiöchLe, er- 
TOtet haben mag, aber sicherlich wünsche ich nicht, mit mir selbst 
Widerspruch zu geraten. Doch wenn ich allmfthlieh meine Meinung 
S^^ert habe, brauche ich nicht darauf zu bestehen, dass andere 

K»»tt««, Oh. Darwin. 9 
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gradezQ auf ebimal fttiergelieiL Wenn ich gdwiase KapHel der iVm- 
cqtkB wieder lese^ bin ich steta in Oeühhr» etwas in meinem Yertraaea 

anf die neue Doktrin erachttttert sa werden, sehe mich aher wieder 
dasn zar&ckgefübrt, wenn ich solche Eaaays, wie die Darwins, Wal- 
laces und die Ibiigeu lese. Ich sehe zu viele Schwierigkeiten in der 
gefilhrlichcu Lage vieler Konvertiten, die ihrem Prediger, der sie im 

Glauben unr errichtete, davon liefen. 

.Job habe nicht Zeit gcliabt, vollständig von Ihrem wert.vollen Briefe 
zu protitieren, werde es aber tbun nud bitte Sie freimütig zu schreiben, 
wenn Sie nicht alles in der kritischen Richtung gesagt haben. Ich 
habe ganze Stösse zustimmender Briefe, aber wenige sind willig und 
imstande, jemandem durch solche Kommentare wie die Ihrigen und 
Darwins zu helfen."*) 

Zwei Tage darauf sohrieb Lyell an Darwin: 

,.Ich sehe, dass die f^'^attirdwi - Rpciew' mein Buch «Lyells Trilogie 
über Alter des Menschen, Eis und Darwin' nennt. 

„Was meine von Ihnen angenommene Autorität betrifft, ein Publi- 
kum, welches bin zu dieser Zeit mich als Advokaten der andern Seite 
betrachtet hat, (wie in den Prindptes) zu leiten, so tiberschätzen Sie 
meinen Einfluss sehr. In iimbs neuem ^Yedr Book oj Facts'' für das 
Jahr 1868 werden Sie mein Porträt und eine Skizze meiner Lanfbabn 
und wiefern ich der Bitter der Anti-Transmutation bin, sehen. Nach- 
dem ich ein ganzes Kapitel hindoreb zu Gunsten der Abkunft d€S 
Menschen von den Tieren räsonniert habe, finde ich mich im Bflckfiftll 
zu meinen alten Ideen, sobald ich w^ige Seiten der Prineipks wieder 
lese, oder sehne mich nach fossilen Typen von Zwischenstufen. Wahr* 
lieb, ich müsste Sedgwick und andern leid tliun. Hunderte, die mein 
Buch in der Hoffnung gekauft haben, dass ich die Kirchen hen-schaft 
von Grund aus zerstören würde, werden scbrecklicb bestürzt und ent- 
täuscht sein. Wie die Sache liegt, werden sie am besten mit Craw- 
furd, der noch immer widersteht, sagen: ,Sie haben den Fall mit 
solcher Mässiuuiig dargelegt, dass niemand sich beklagen kann.* Wenn 
er dagegen Hnxley las. war er wieder in Waffen. 

„Mehr als irgend welche Gedanken über HöHichkcit und Ratsain- 
keit bewahren mich indessen meine Gefühle davor, über die Abstam- 
mung des Menschen von den Tieren zn dogmatisieren, da sie, obgleich 
ich bereit bin, sie anzunehmen, meinen ehemaligen Spekulationen Uber 
solche Gegenstände viel von ihrem Beize nimmt 

„ Ich kann nicht mit Hnxley so weit gehen 

7.\\ glauben, dass natttrliche Auslese und Variation so viel vermochten, 
und nicht so weit wie Sie, wenn ich einige Stellen Ihres Baches fibr 
sich nehme. 



♦) Ute OJ Lyell Vol, Ii, />. HOL 
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„Ich denke die alte »Schöpfung« ist noch ebenso notwendig als je- 
mals, aber vielleicht nimmt sie eine neue Gestalt an, wenn Lamarcks 
Ideen, verbessert durch die Ihrigen, angenommen werden. 

„Was ich ängstlich bedacht bin zu eiätieben, besteht darin, puai* 
Üve Widenprttebe in Tenehiedenen TeUen meines Baches, wie sie 
wabrsdieinlich ans der Dnrchkreoznng der alten Gedankenzüge und 
Geleise mit der nenen Laufbahn bervorg^en, sn vermeiden. 

,^ber Sie sollten snfrieden sehif wenn ich Ihnen hunderte znfthre, 
die, wenn ieh den Gegenstand mehr dogmatisch bebandelt hStte, rebel- 
liert haben wurden. 

,,Ich habe mich ausgesprochen bis zur äussersten Ausdehnung 
meines Gedankenkreises, soweit als mein Verstand geht, und weiter als 
mein Gefühl und meine Einbildungskraft folgen können, die, wie ich 
vermute, gdlegentUche Ungleichheiten verursacht haben 

Noch ein weiterer Brief Lyells, in welchem derselbe sie Ii 
veiieidigt, Darwins Theorie nicht genügend von Lamarcks 
unterschieden zu haben, verdient hier, wenigstens teilweise mitge- 
teilt zu werden: 

„Mein lieber Darwin" sehreibt Lyell am 15. März, „Ihr Brief 
wird sehr nützlich sein. Ich wünsche solche Stellen so weil in die 
Darwinsche Bichtung zu bringen, dass sie nicht unverträglich mit 
mdnem Grandton und denjenigen, was Hoolcer als einige mMner 
Original- Argumente zu Gunsten der natttrlichen Auslese bezeichnet, wa^en. 
Gleidizeitig bin ich Überrascht durch die Menge von Komplimenten, 
wdche ich sowohl in Bevtten als in der Unterhaltung mit den Halb- 
bekebrten cropiange, weil ich sie ihre eigenen Folgerungen habe ziehen 
lauen und ihnen nicht dogmatisch gesagt habe, dass sie sich gänzlich 
zu mir wenden mOssten. Hook er giebt zu, dass die Leute in wissen- 
schaftlichen Dingen es nicht lieben, zu ausführlich bedeutet zu werden, 
was sie glauben sollen, obgleich sie in religiösen Dingen wünschen, es 
vor ihnen dargelegt zu haben , 

„Ich wünsche, dass icli dasjenige verdiente, was Sie über die freund- 
liche Aufnahme von Kritiken sagen. Ich denke oft, dass ich so reiz- 
bar wie irgend jemand sein würde, wenn der Erfolg meiner Werke 
mir nicht eine beständige Gelegenheit gäbe, unmittelbar aus jeder Hin- 
weisung auf den Stil und moralischen Ton und vor allem auf die 
Gefahren und Schlüsse Yorteil zu ziehen 

Was Lamarck anbetrifft, so finde ich, dass Grove, welcher ihn 
gelesen hat, wunderbar von seinem Buche überrascht ist. Ich erinnere 
mich, dass der Scbluss, zu welchem er hinsichtlich des Mensch«! kam, 
es war, dcrmich vor dreissig Jahren gegen den grossen Eindruck 



♦) Lift i»f Lyell //, ji, :mff, 
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wappnete, welchen seine Argumente zuerst anf meinen Verotand machten*) 
nnd der um bo grosser war, weil Constant PrövoBt, ein Mündel 
Cnviers, mir vor vierzig Jabrea seine Überzengnng mitteilte, ,dass 
Cnvier meinte, die Arten seien keine Wirklichkeit nu, aber die Wissen- 
schaft könne nicht fortbchreiten, ohne anzniielmien, dass sie es wären.' 
Als ich zu d* ni Schlüsse kam, dass uai Ii allem Lamarck aut dem 
Wege ist, gerechtfertigt zu werden, dass wir den Orang-Utang ganz und 
gar hinnehmen müssen . la- ich sein Buch nochmals und mich er- 
innernd, zu welcher Zeit c:^ geschrieben war, fühlte ich, daää ich ihm 
Unrecht gethan. 

„Sogar binsicbtlich des Menschen sdirittweiser Eroberang von mebr 
nnd mehr Ideen, nnd dann der Sprache, und wie die Ideen sich langsam 
vermehrten, nnd ferner seiner Yerfolgang der am nftcfaston mit ihm 
verbondenen nnd mit ihm in Konknirenz tretenden Dinge — alles 
das ist wahrhaft darwinistisch. 

„Die Ein^chiebaug des „VariationsYermögens'' für die „Willens- 
thätigkeit'' „Maskularwirkung^^ u. s. w. (nnd für die PHanzcn war die 
Willenstbätigkeit nicht einmal in Ansprach genommen) ist in manchen 
Kücksicbten ein blosser Namenswechsel. Man nenne eine neue Varietät eine 
neue Schöpfung, so mag jemand von der ersteren, wie von der letztei'en 
dasselbe sagen, was Sie aussprechen, wenn Sie bemerken, dass der 
Schöpfiingsgläabige nichts erklärt und blos versichert: ,es ist so, weü 
es so ist.' 

„Lamarck s Glaube an die langsamen Umwandlungen in der orga- 
uischeu und unorgajiischen Welt seil 18ÜÜ war sicherlich über den 
Standpunkt seiner Zeit und hinsichtlich des Fortschrittes hatte er in 
der Quiptsache Recht, obgleidi Sie jene Lehre angehener vorwärts ge- 
bracht haben, Was Owen mit seiner 4ye -4^ -Abhandlung anbetrifft, 
so scheint er mir um Schüler Ponchets an sein, der ihn In Ronen 
aar GeMraih aequhoea bekehrt hat 

„Habe ich auf Seite 412 nicht den nngehenren Unterschied 
zwischen Ihnen and Lamarck, und was den „notwendigen Fortschritt*^ 
anbetrüft, scharf genug auseinandergesetzt? ..... 

f^äk hin betrübt, dass Sie nach Malvem gehen müssen. Das Gate 



Lyell hatte Lamarcks Werk 1837 gelesen, nnd schrieb darüber 
an den bdmnnten Paläontologen Gideon Mantel], dass ihn das Bach 
imterhalten habe, wie eine pbantastische Novelle, dass er nichts von dem 

Odium theologicum anderer Leser empfunden, seine Forderimg eines uoge- 
heuren Alters der £rde anerkannt, und seine Logik, den Menschen vom Afen 
herzuleiten, als eine kühne aber notwendige Konsequenz gebilligt habe. „Aber" 
setzt der ehemalige Jurist hinzu, „ich bekenne, dabs ich ihn beinahe las, wie 
ich einem Advokaten auf der im ünrerl-t bcliudlichen Seite zuhöre, um zu 
lernen, was aus der Sache io guten üanden gemacht werden kann/* Life of 
Lyell Vol. /, p. m. 
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an der Wasserkur ist die Entbaitang von der Arbeit-, eine Reise in 
die Fremde würde, wie ich aberzengt bin, ebenso wirksam nnd yop» 

teilbafter sein. 

jylch hoffe, mein lauger Brief wiitl Sie uidit zu sehr anstrengen; 
weuu ich mich hinsetze, an Sie zu schreiben, kann ich nieinals ein 
Knde finden. Hook er. dri nichts vou Ihnen gehört hat, ist in zu- 
nchiuender Angst nnd hotit, dass es nnr ist, weil Sie mit mir korre- 
spondieren und nicht wegen ernsthaften Übelbetindens.^^*) 

Wir sehen ans diesem Briefe, dass Darwin damals, wie so 
häufig nach seiner Welt-Reise, leidend war, nnd diese ZaßBe 

kehrten trotz aller Unterhrochungen der Arbeit und Aufenthalte 
am Strande und Gebirge immer wieder, 1865 so stark, dass er 
volle neun Monate nicht imstande war, ernstlich zu arbeiten. Er 
konnte in solchen Zeiten nur in kurzen Pausen schreiben, und 
selbst die Unterhaltung mit Bekannten strengte ihn dann so an, 
dass er . sie alle halben Stunden unterbrechen musste, um sich 
wieder zu erholen. Dennoch arbeitete er unemftdlich, so gut es 
gehen wollte, nnd sammelte neben seinen botanischen Arbeiten, 
die damals erschienen, die Thatsachen für das zuletzt besprochene 
Werk und für die Wirkiuigen der geschlechtlichen Zucht- 
wahl. Seine Ansiciiieii über Erwerbung des Schmuckes der Tiere 
and namentlich der Männchen, durch den Gefallen, welchen die 
Weibchen an schönen Farben und Gestalten fanden, sowie an den 
Siegen über Nebenbuhler, die jene vermittelst der Entwicklung 
ihrer natfizliohen Stärke, GesehieUiehkeit und Waflfen erringen, 
gewannen ebensowenig den vollen Beiftdl der Freunde, mit de- 
nen er sie besprach, Avie seine Ansichten über den Ursprung des 
Menschen. 

In dieser ßiohtung ward namentlich das Verhülton seines alten 
Mitkämpfers A. R. Wallace ein Hemmschuh für ihn. Man kann 
leicht nachweisen, dass derselbe bis zum Jahre 1867 ein fast un- 
bedingter Anhänger der Darwinschen Ansichten gewesen ist und 
bis dahin auch das Gesetz der gesohleiditlichen Zuchtwahl gegen 
<Ue Gegner Darwins verteidigt hat £iner der kenntnisreichsten 
Gegner, der Herzog von Argyll, hatte damals (1867) unter dem 
Titel „tht reign of law'' ein Buch gegen die Darwinsche Theorie 



;) Li/e o/ Ly^U II, p, :m. 
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j^schrieben , in welcher eine Menge wirksamer Grümie namentlich 
aus der Schönheit der Naturdinge hergeleitet werden. Darwin hatte 
die Schönheit der Blumen aus der Notwendigkeit, Insekten anzu- 
locken, erklärt and dabei ebenso wie in seinem gnmdlegenden 
Werke eine Menge abkürzender Redewendungen gebraucht, welehe 
einseinen Oegnem, z. B. auch Kölliker in Dentschland, ein ge- 
ineses Recht gaben. Um für einen schlimmem Teleologen anzneehen, 
als ]e einer dagewesen wäre. Er hatte nämlich in der Überzeugung, 
dass niemand, der seine Werke lesen werde, dies nüssverstehen 
könne, von der „Absicht" und dem „Zweck" vieler Natnrein- 
richtungen gesprochen und im Bau verscliiedoner Orchideen die 
„sinnreichen, seltsamen und schönen Kunstgriüe'' hervorgehoben, 
die angewandt werden, um die Insekten an den gehörigen Ort zu 
leiten nnd za locken. Dies hielt ihm der Herzog vor, nm dann 
seine Theorie, die Schönheit sei, ebenso wie die Formenmannig- 
ÜGdtigkeit, nach bestimmten Gesetzen und nur um ihrer selbst 
willen, erschaffen worden, namentlich an der Schönheit gewisser 
Vögel zu demünstnereu, wie dies ja schon der Stoiker Chr3'sippus 
am Pfauenschwanz gethan hatte. Der Herzog wies Darwin unter 
andern auf die Augen des Argusfasans hin, die schattiert sind, 
wie lose in einer Aushöhlung liegende Kujr^'ln, und Parwin hat 
diese Beispiele später ausfiihrlich erläutert Zu den Kolibris über- 
gehend, sagte der Herzog von Argyll: 

„In erster Linie muss von der gesamteu (Truppe boTncrkt werden, 
dass keine Beziehung zwischen der Schönheit der Kolibris in irgend 
einer Funktion, welche wesentlich für ihr Leben wäre, nachgewiesen 
oder ersonnen werden kann . . . Lediglich Schmuck und Mannigfaltig- 
keit der Form und diese um ihrer selbst willen, das ist das einzi|?e 
Princip oder die einzige Regel, in Hinblick auf welche die schöpfcrisclie 
Macht bei diesen wunderbaren und schönen Vögeln gearbeitet zu haben 

scheint Ein Schopf von Topas ist nicht besser im Kampfe 

' mns Dasein, als ein Schopf von Saphir 

Damals hielt Wallace dem Herzog von Argyll entgegen*), 
dass Darwin die Schönheit der Here ja gar nicht durch die na- 
tfirliche Zuohtvrahl erklären wolle, sondern durch seine Theorie 

*) QtutrUrfy Journal of «Sctettc«, Oetaber 1867 und seitdem wiefler abge- 
druckt in W allacei Beitragen sor'nieoiie der natfirllclien ZuohtwahL Übe^ 
aetit von A. B. Heyer, Erlaogen 1870. p. a01-*a45. 
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der geschlechtlichen Zuchtwahl, die er erdacht und bf> wiesen 
habe. Allein diese günstige Meinung hielt bei Wallace nicht yor, 
und sobald er sah, dass Darwin jene Theorie aach zur Erklärung 
gewisser Vonäge des mensehlichen Kdrperbaues anwenden wollte, 
Iflr die er eine andere ErUanmg eidaeht hatte, trat er ihm in 
entsehiedener Opposition entgegen. Es wird zum bessern Yer- 
stlndnis der eigentümlichen Komposition des nächsten Darwinschen 
Werkes beitragen, wenn wir diesen Vorgängen hier einen kurzen 
Baum widmen. 

Wallace hatte in der Anthropological Heview (Mai 18641 einen 
sehr interessanten Artikel über „die Wirkung der natürhchen Zucht- 
wahl auf den Menschen'* verdffentlicht, worin er ausführte, dass 
der Mensch, Mitdem sich seine geistigen Gaben entwiokelten, 
an^hdrt habe, dem Gesetze der natfirlidien Zuchtwahl zu ge- 
horchen, weil er sich seitdem den äussern Umständen nicht mehr 
körperlich, sondern nur noch geistig anpasse; seit dieser 
Zeit habe nur noch das Gehirn an Umfang zugenommen, und 
deshalb sei es sehr wohl möglich, dass der Körper des Menschen in 
seiner jetzigen Gestalt bereits in der Tertiäizeit existiert habe, wäh- 
rend die andern Säugetiere seit jener Zeit noch so bedeutende körper- 
liche Umwandlungen durehzumaohen hatten. Nachdem er die Vor- 
inderangen geschildert, denen alle Naturwesen In Folge der na- 
täifichen Zuchtwahl unterliegen, läset er die schdnen, sdtdmn so 
oft wiederholten Worte folgen: 

„Endlich jedoch trat ein Wesen in die Existenz, für welches jene 
SQbtUe Kraft, welche wir Geist nennen, Ton grösserer Wichtigkeit 
^ide, als sein Körperbau an sich. War sdn Körper nackt und nn- 
twehatst, so gab sie ihm Kleider, die Ihn gegen die Unbilden der 
Jahresseiten sdiflisten. War er onfiihig, mit dem Hlnch an Schnellig- 
keit und mit dem wilden Stier an Kraft zu wetteifeni, so gab jene 
ikm Waffen, mit welchen er beide fangen und besiegen konnte. War 
er weniger, als die meisten andern Tiere imstande, von Kräutern und 
Früchten zu leben, welche die Natur ohne Nachhilfo hergiebt, so lehrte 
ihn diese wunderbare Fähigkeit, die Natur zu seiiieni eigenen Vorteile 
^ bebeiTschen iiiul zu leukcii. so dass sie ihm Nahrung gab, wann und 
wo es ihm heliebte. Von dem Augenblicke an, als die erste Tierhaut 
zur Hülle benutzt, als der erste rohe Speer gefertigt wurde, um der 
Jagd zu dienen, als er zuerst Feuer anmachte, um seine xsahrung zu 
'tocheu, als das erste Saatkorn gesäet oder ein Spross gepflanzt wurde 
— Ton diesem Augenblicke entstand in der Natnr eine grosse ReT<H 
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lotioa, eiD6 BeTOlntlMf welche ia alT den TOibergegaugeaeft Zeitalten 
der Erdgeschichte keine Pmllele gehabt hatte» denn es war ein Wesen 
erstanden, welches mdit ISnger der NotwendiglE^t nnterlag, sich 
selbst körperiich ndt der sich verändernden ümgebnng zu yerflndem 
— ein Wesen, welches bis zu einem gewissen Grade der Natnr fiber- 
legen war, insoweit es ihre Th&Ugkeit za kontrollieren und zu rogn- 
lieren wusste und sich selbst in Harmonie mit ihr erhalten konnte, 
nicht lurch eine Veränderung des Körpers, sondern dorch einen Fort- 
schritt des Geistes."*) 

Die in diesen Worten so beredt ausgesprochene Erkennliiiö, 
dass der Mensch eine Ausiuihiii estellunor in der Natur einnimmt, 
dass * r sjch durch sein Denkvennögen deii ^\ irkungen der natür- 
lichen Zuchtwahl entziehen kann, hatten einen verhängnisvollen 
Emfluss auf Wallaces fernere Gedankenentwicklung. Derselbe 
war seit jeher einer spilitnatialaschen Deutmig der Natur sehr ge- 
neigt und allmahlioh in das Lager der Bpiiitisten übergegangen. 
Wie er uns selbst in den neuen Auflagen seines Buohes nber „die 
wissenschaftliche Ansicht des Übernatürlichen'' erzählt hat, war er 
schon 1844, als er noch Lehrer in einer kleineren Landstadt 
war, auf den Mesmerismus aufmerksam geworden, hatte hypnotisch*^ 
Erscheinungen an seinen Schülern auftreten sehen, seit Sommer 
1865 sich spiritistischen Zirkeln angest^ossen, in denen er manchen 
„Manifestationen** beiwohnte, und wurde bald darauf ein ausge- 
sprochener ApoBtel und Anwalt dieser neuen Glaubensrichtung. 

Damit im Einklänge yeröffentllchte er im April 1869 in der 
Quarterly Review euien Artikel über „Greologische Zeit und die 
Entstehung der Arten", an dessen Schlüsse er seine Ansiclit über 
die Ausnahmestellung des Menschen dahin erweiterte, dass er nicht 
nur, nachdem er sein geistiges Vermögen erlangt, der natürlichen 
Zuchtwahl entrückt worden sei, sondern auch seine Menschwerdung 
nicht diesen blindwirkenden Kräften verdankt haben könne. Seme 
seltsame BeweiBf&hrung ist folgende: Die niedem Menschenrassen ■ 
sind vielfach weniger hitelligent und moralisch, als manche höheren 
Tiere, dennoch besitzen sie em grösseres Gehirn, als diese und als i 
sie es brauchen. Die natürliche Zuchtwahl konnte sie nicht mit , 
einem über ihr*> Bedürfnisse hinausgehenden Oeistesorgan aus- 
statten; sie würde ihnen höchstens ein etwas über das Gehirn der 



*) Wallace, Beltilige u. a. w. S. 871—71). 
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Menschenaöen hinausgehendes Grehim haben geben kdnneD, — aber 
68 sei nicht nur viel grösser, sondern gradezii zu gross fftr sie. 
Die natörliche Zuchtwahl konnte sie femer nieht ihres Haarkleides 
bonnibeny dessen Mangel den Wilden namentlich am Rücken em- 
pfindlich mrä, wo es bei den Tieren bekanntlich am stärksten ist, 
4o dass sie genötigt wurden, den Rücken anderweit zu bedecken 
und überhaupt an Beschaffung vuu Kleidern zu denken. Sie konnte 
ihm nicht die VollkomnieTiheit von Hand und Fuss verleihen, noch 
das modulationstahige Stimmorgan, oder den selbst abstrakten Be- 
griffen gewachsenen Geist, denn alle solche Vollkommenheiten 
konnten dem Wilden nichts nutsen, sie waren im voraus und 
für die Zukunft angelegt! Er grämt sich nicht darum, ob 
es auch wirklich gegründet sei, dass das Überlegene Hirn vor aller 
Notwendigkeit, der leistungsföhige Kehlkopf vor dem Sprach- 
und Sangbedürfnis u. s. w. vorhanden gewesen, sondern sohliesst 
unbefangen weiter: 

„. . . dass eine übe) legene Intelligenz die £ntwidcluDg des Menschen 
nach einer bestimmten fiichtmig hin und zu einem speziellen Zwecke 
geleitet hat, gradeso wie der Mensch die Entwickelung vieler Tier- 
und Pflanzenformen leitet. Die Gesetze der Evolution allein wflrden 
vielleicht nie ein Getrcidekorii produciert haben, welches sich so wohl 
für den Gebrauch des Menschen eignet, wie Weizen und Mais, oder 
solche Früchte, wie die kernlosu Banane und Brodfrucht, oder solche 
Tiere, wie die Guernsey- Milchkuh uiui das Londoner Karrenpferd. 
Und doch gleichen diese so trenau den olnie Nachhilfe hervorgegangenen 
Natnrei Zeugnissen, das« wir uns sehr wohl ein Wesen denken können, 
welches die Gesetze der Entwicklung der organischen Formen durch 
vergangene Zelten hindurch gemeistert hat, indem wir den Glaubea 
irgend eine neue Kraft durchaus zorttckweisen, welche zu ihrer Ent* 
Wicklung beigetragen, und die Theorie durchaus verwerfen, dass in 
diesen wenigen FftUen eine kontrollierende Intelligenz die Thfttigkeit der 
^^eaetze der Abänderung, VervielfUtigung und des Überlebens zu ihren 
eigenen Zwecken geleitet habe. Wir wissen jedoch, dass dieses ge* 
^chehen ist, und müssen daher die Möglichkeit zugeben, dass, wenn 
wir nicht die höchsten Intelligenzen im Universum sind , eine höhere 
Intelligenz den Prozess dirigiert haben mag, durch welchen die mensch- 
liche Rasse sieh vermittelst subtilerer Agentien, als wir sie kennen, 
entwiikolte.'- (A. a. 0. S. 412—413.) 

Hatte sich Darwin im Jahre vorher mit denjenigen JB^eunden 
auseinander setzen müssen, welche Pferd und Hand als euie Züeh* 
des göttlichen Wesen stun Yoiteil des Mensehen hinstellten, 
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80 wurde hier nun der Mensch selber zum Haustier Gottes. Wir 
wollen nur kurz darauf hinweiseii, wie man sich die Inkonsequenz 
erklären kann, die in diesem Yoiigehen Wallaces liegt Hatte er 
freimütig «klärt, er m m der Oberaeagimg gekemmen, daas die 
natfiiliclie Zoohtwahl fiberhaopt nicht 00 wonderbare Organieatioiien 
hervorbringen könne, wie wir sie im Pflaiwen- imd Tierreich, den 
^Lenschen eingeschlossen, täglich zu bewundern haben, und er 
kehre zur Schöpfungstheorie zurück, so war dag^egen nicht viel ein- 
zuwenden. Aber er mochte den Ruhm nicht missen, der Mitent- 
decker der Zuchtwahl-Theorie auch femer zu bleiben, und konstruierte 
flieh an 8telle des giadaelien körperlichen imd geistigen UntereeJuedes 
swisohen Tier imd Mensch einen abaoluten; er kehrte zu der An- 
sicht der l^cbenväter znrclck, nach denen der Mensch allein von 
Gottes Händen gebildet sei, während Pflanzen ond Tiere Ton der 
Erde und dem Wasser auf blossen allgemeinen Befeh^ des Schöpfers 
hervorgebracht worden seien. 

Es musste für Darwin sehr schmerzlich sein, zn sehen, dass 
diese Rückkehr zu einer leichten Modifikation der alten Schöpfungs- 
theohe alsbald vielseitigen Anklang fand. Der Herzog von Argyli 
schrieb in demselben Jahr (1869) ein Bach Aber den „ürspnmg 
des Menschen** (Primeval Man), in welchem er nnter andeim be- 
hauptete , dass der menschliche Körperbau von der Bildong der 
Tiere in einer Richtung grosser physischer Hilfslosigkeit und 
Schwäche abgewichen und einer Menge unvorteilhafter Abände- 
rungen unterlegen sei, wie Nacktheit der Haut, Fehlen eines mäch- 
tigen Gebisses und wehrhafter Kralleu, mangelnder Geschwindigkeit, 
Schwächung des Geruchsinns u. s. w., die man sicherUch nicht der 
natürlichen Zuchtwahl zuschreiben kdnne. Aach Lyell fand die 
Wallaceschen Folgerungen ia ihrem Hauptteile sehr annehmbar, 
wie em am 5. Mai 1869 an Darwin gerichteter Brief beweist, der 
eine Antwort auf einen Brief Darwins über obigen Aufsatz darstellt: 

„Ich bin erfreut^^ schreibt Lyell, „über den Eindruck, den der 
historische Teil des Wallaceschen Rückblicks auf Sie gemacht hat. 

Er erinnert mich aii Cuviers Tochter, ein reizendes und verständiges 
Mädchen, welches mir erzählte, dass sie ihrem Vater mein Buch (d. h. 
Band I der Princijilcs) vorgelesen habe, und dass sie von dem voll- 
ständigen Antagonismus meiiier Ansichten und derjenigen, welche er in 
Beiner „Theorie der Erde" ausgefulirt hatte, überrascht gewesen seien. 
Man liess mich stets emphudeu, dass ich in Cuviers Abend- 
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gesellscbaftea ein wiUkommeuer Gast sei, aber er spielte niemals auf 
mein Buch an, und wenn mir nicht Frftoleiu Cuvier gesagt hätte, 
dasB sie es ihm in ihrem Wagen auf den Spasieifkhrten vorgeleien 
httte, wttrde ich niemals erüshien haben, dass er es gesehen hätte. 

„Ich stimme vOUig mit Ihnen darfiber Qberein, daas Waliaces 
Abriss der natttrlichen Zuchtwahl bewundemngswftrdig ist Ich schrieb 
ihm das, nachdem ich den Artikel gelesen hatte, and erinnerte ihn in 
Anbetracht seiner abschliessenden Theorie, dass ich buisichtlich der 
intellektuellen unrl moralischen Nadir des Menschen in meiner ersten 
Ausgabe zugestanden hatte, dass seine Einführung in die Schöpfung 
eine wirkliche Neuerung sei, welche den gleichförmigen Lauf von Ur- 
sache und Wirkung, die man bis dahin auf der Erdu wirksam sah, 
unterbrochen habe. Ich war deshalb nicht in Widerspruch mit seiner 
Idee, dass die höchste Intelligenz mugiicherweise die Variaiion in den- 
jenigen aualogen Weg leite, in welchem sogar die beschränkten Kräfte 
dss Menschen sie nach ihrer Zachtwahl leiten, wie im Falle des Yieh- 
zflchters and Gärtners. Da ich mit andern Worten die Empfindnng 
habe, dass die fortschreitende Entwicklang oder E?olation nicht yoü- 
ständig dorch natflrliche Aoslese erklärt werden kann, wflnsehe ich 
uns vielmehr Glttck zn Waliaces Folgerung, dass ein höchster Wille und 
eine Macht da sein müssen, die ihren thätigen Eingriffen nicht ent- 
sagen, sondern die Krftfte und Gesetze der Natur leiten mögen Dies 
scheint mir um so wahrscheinlicher, wenn ich, nicht olme Verwunde- 
rung, betrat lite. dass es nns gestattet ist, einer Monstrosität wie der Kropf- 
taube Ursjjrung zu geben und sie durch eine wahrhaft unendliche Zahl 
von Generationen, sicherlich nicht zam Vorteil der so erschaffenen 
Varietät oder Art, zu züchten. 

„Gleichzeitig teilte ich >\ allace mit, dswß nach meiner Meinung 
seine die liand, titiiume, Schönheit und Symmetrie, Nacktheit der Haut 
und andere Eigenschaften des Mensehen betreffenden Argom^te, sofern 
sie eine Vorbereitung ftlr seine fernere Entwicklung voranssetzen, leicht 
bekämpft werden dflrften; dass ein mit den Geisteskräften Shakespeares 
begabter Papagey den „Sommemachtstranm*^ diktiert haben wttrde, nnd 
dssB Michel Angelo, wenn er anch keine bessere Hand hatte,^ als sie 
einigen der böhern Affen zukömmt, die Bildsäole des Lorenzo von 
Medici ausgeführt haben wttrde. 

„In Erwiderung dieser und anderer analoger Kommentare sagt 
Wallace: ,Es scheint mir, dass wefni wir einmal die Notwendigkeit 
irgend oiuer über die »Naturauslese« liinausgehcnden Thätigkeit bei der 
Kniwicklung des Menschen znlas^srn. kein vcrnünttiger Grund, weicher 
Art er anch sein möge. })leibt, diese Thätigkeit auf sein Gehirn zu 
beschranken. Was die blosse Zufallslehre anbetrifft, so scheint es mir 
hn höchsten Grade unwahrscheinlich, dass so viele Punkte seines Körper- 
^es, die alle zu Gunsten seiner geistigen Entwicklung zusammen- 
^iken, im Menschen nnd Ton allen Tieren in ihm alMn y<»kommen 
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sollten. Wenu der aufrechte Gang, «Hp Freiheit »ler vorderen 
Gliediiiussen für Rfwegungsz wecke, der kräftig:? uiiii gegen- 
übersLel l b are Daumen, die nackte Haut, und die gri>b2,c Symmetrie 
der Kraft, die \ ol i k o m mne n Sprachorgane und seine geistigen 
Fähigkeiten, Zahlen-Rechnung, die Ideen der Symmetrie, Ge- 
rechtigkeit, des abstrakten Denkens, des Unendlichen, eines 
xttktlnftigeQ Lebens and viele andre nicht einzeln oder znaammen- 
genommen, als nfltslieh für den Menschen in seinem niedersten Cüvili- 
satlottsznstande erwiesen werden können, wie sollen wir ihr Zn- 
sammeuTorkommen in ihm allein ans der grossen Reihe der organi- 
nischen Wesen erklftren? Vor Jahren sah einen Knaben und ein 
MAdchen vom Stamme der Buschmänner in London und das Mädchen 
spielte sehr hahsch auf dem Klavier. Der blinde Tom, der Neger- 
Idiot, hatte ein musikalisches Ohr oder Gehirn, welches vielleicht 
dem irgend weiches lebenden Menschen überlegen war. Wenn Sie mir 
nicht zeigen können, wie diese rudimentäre oder latente musikalische 
Fähigkeit bei den niedersten Rassen durch das Überleben des Passend- 
.sten entwickelt worden sein und dem Indi\idnnm oder der Rasse, 
welche sie besitzt, Ursache gegeben haben kaiui, im Daseinskämpfe 
zu gewinnen, so muss ich glauben, dass irgend eine andere Macht diese 
Enäri<^a&g venunaehte« nnd so bei Jeder andern, im wesentlichen 
menschlichen Eigenschalt Es scheint mir, dass das Ohub probandi den- 
jenigen obliegt, welche behaupten, dass der Mensch nach Körper nnd 
Geist dnrch natttriiche Auslese ans einem Tierfilssler entwickelt sein 
könne* . . . .••) 

Darwin naiim die Herausforderung auf und veröffentlicht« 
nicht <?anz zwei Jahre später, im Februar 1871, sein Werk über 
die Abstammung des Menschen und die geschlechtliche 
Zuchtwahl'*''*'), dessen eigentümliche Oomposition hauptsächlich 
aus den vorangegangenen Controversen mit Wallaoe, Lyell und 
dem Herzog von Aigyll zn erklären ist Wenn man von dem 
Werke über die Erfolge der künstliehen Züchtung sagen darf, dass 
es nur die ausführlichere üct^-fmdung der bereits in dem Haupt- 
werke dargelegten Thatsachen der Variation und Vererbung hrnchte, 
bo enthält dieses Werk eine notwendige Ergänzung des^elbeo. 

♦) Lif*' u/ LyeU Vol. ri^ p. 441 44:}. 

**) 'I'/ti desctnt of »inii and o7i sc/i.-ction in relation tu nex (l.i>ndi>ii Ihlt 
2 yUa.) Kmti vullig umgearbeitete Autiage, iu welcher der Verf., wie er sich 
ausdrückte, von dem hodmotpeinlicheu Gerichte, vor dmi Uaä Buch gestaudeo, 
Yorteli gezogen hat, erschien 1874 and darnach ist die neue Ausgabe in des 
Gesammelten Werken (Bd. V. o. Yf. 878 Seiten mit 78 Holaebnitten) ttbc^ 
letit 
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nie Natiiraiislese, deren Diskussion dort den ersten Platz ein- 
ninunt, hat hauptsächlich die Erkianuig der zveckmässigen £in- 
richtungen und Bildimgeii der Weam zum Gegenstande und 
erklärt zugleich das Fortsohr^ten zu höheren Organisationen, oh* 
wohl sie unter Umständen auch die Entartung und den Rücksohritt 
begftnstigen kann. Neben der Zweckmässigkeit des Baues der 
lebenden Wesen blieb aber auch die Schönheit zu erklären, und 
nachdeui Darw m das Seinige dazu beigetragen und die Schönheit 
und den Duft der Blumen aus der Notwendigkeit hergeleitet hatte 
eme Anziehungskraft zu erlangen, um Besucher» welche die Befruch« 
tong bewirken, selbst aus einiger Entfernung anzulod^en, bedurfte es 
eines andern Ideengangs, um die Schönheit, welche Tiele Tiere, 
sowohl in ihrem Äussern, als in ihren graziösen Bewegungen, wie 
in den Modulationen ihrer Stimme erlangt haben, aus natörliohen 
Iisacheii zu erklären. 

Diirwin hatte auf die von ihm gefundene Erklärung bereits 
in i?einem Hauptwerke hingedeutet, aber der Gegenstand erforderte 
oftenbar euie viel eingehendere Darstellung, als er dort finden 
konnte. Sein Grossvater hatte, wie oben (S. 54) erwähnt, das 
Prinzip einer geschlechtlichen Zuchtwahl erörtert, in dem Sinne, 
dass das Männdien, welches durch stärkere Waffen dnd Geschick- 
lichkeit alle seine Nebenbuhler besiegt, das Weibchen als Sieges- 
preis in Besitz nimmt. Durch diesen Prozess würde aber nur die 
Stärke und Bewaflnung der Männchen gesteigert werden können, 
wenn man nicht aus später zu erörternden Gründen annehmen 
will, dass Stärke und Schönheit im nächsten Connex stehen. Dar- 
win zeigte nun, dass Tiere den neuen Schmuck zur Paarungszeit 
eriudten; er zeigte femer, dass ihn meist nur die Männchen erlangen 
imd sich dann zu förmlichen Schaustellungen ihrer Schönheit yor 
den Weibchen rfisten, zum Teil wunderliche Tänze ausfahren und 
schliesslich vor ihren Augen miteinander um den Preis ringen. Es 
liegt ein einfacher Zusammenhang darin, dass das schönere Ge- 
schlecht zugleich das werbende ist, und dass sich die Schönheit 
des i'eils oder Gefieders als ein späterer Erwerb dadurch verrät, 
dass sie dem iungen Tiere fehlt, welches fast ünmer der Mutter 
gleicht) die in den meisten Fällen und namentlich bei den Vögeln 
wahrscheinlich dadurch das unscheinbare Gewand der Ahnen bewahrt 
iuit, weil m während der Brütung und Brutpflege sehr durch 
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Kaiii)tiHiH creiubidct wird und eines unauffllligen Aussehens zu 
ihrem Schutze bedarf. An den prachtvolleren Erscheinungen des 
Fasanen- und PfauengeschleohU hatte Darwin über die Steigerung 
der Schönheit die bewnndenrngswürdigsteji Stadien gemacht und 
die Entstehung der Augen auf dem Qefieder, sowie mancher ent- 
zückenden Einzelnheit in einer Beihe von Ubergangen verfolgt. 

Nächst der Pangenesis-Theorie sind es seine Ansichten Uber 
die geschlechtliche Zuchtwahl gewesen, die unter seineu Anhängern 
den meisten Widerspruch gefunden haben. An die Spitze der 
Gegner stellte ^ich Wallace. ihm folgten die Italiener Mante- 
gazza und Beccari und unter den deutschen Darwinisten beson- 
ders Wilhelm vim Reichenau.''') Die Gegner erneuerten!, ohne 
direkt daran anzuknüpfen, einen alten Gedankengang Bacons 
von Verulam, welcher, die Ansichten des Aristoteles bekäm- 
pfend (der die schönen Farben der Ydgel und Schmetterlinge von 
dem Sonnenlicht, denen sie sich mehr als Vierfßssler anssetzen, 
ubgoleikt hatte), die schönen Fai'ben lediglich aus den Äbtaiistoffen 
des Körpers entstehen lässt, die bei den Vögeln, vermöge der 
hohem Lei)ensenergie. sowohl reichlicher vorhanden wären, als auch 
einer feineren „Colatur* unterlägen. Auch Wallace, Mante- 
gazza und Reichenau schreiben das schönere Gefieder der 
Mfinnchen bei den Yögehi und die Auswüchse und Farben bei 
einigen andern Tieren, der duidi Kämpfe u. s. w. gesteigerten hohm 
Lebensenergie, die sich besonders zur Paarungszeit entwickelt, zu, 
und Wallace meint, diese schönere Färbung der Männchen wäre 
die normale Farbe der betreffenden Art und würde beim Weibchen 
in Folge ihres Schutzbedürfnisses unterdnickt. Wie ich schon vor 
Jahren gezeigt habe, kehrt man mit dieser Auffassung zu jener 
Form der Theorie zurück, welche E. Darwin aufgestellt hat. Denn 
wenn nur die überschüssige Lebensenei^e die Ursache ailer jen« 
prachtigen Färbungen u. s. w. ausmachte, so müssten ja alle jene 
geschlechtlichen Zierraten bei dem stärksten Tiere auch am leb- 
haftesten zu Tage treten; die Schönheit würde also vermöge der 
ihr von Natur verbündetLii IvraCt siegen, so dass doch luiiiier die 
geschlechtliche Zuchtwahl, wenn auch in diesem Falle die Wahl 
des Männchens, das Entscheidende bliebe, du die weniger kräftigen 
und daher weniger schönen Männchen nicht so leicht zur Fort- 

*) „Die Nester und Eier der Vögel*' (Darwin. Sehr. IX), Leipzig 1S80. 
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pfianzuog gelangen würden. Al>er wie oft mag es nicht auch im 
Tierreiche vorkommen, dass der weibliche Vogel im Geheimen den 
befliegten, aber in seinem Auge schöneren Liebhaber dem stärkexen 
Sieger yorsleht, ähnlich wie ernst Helena äm feigen Paris ihrem 
tapfem Menelaos vorgezogen haben soll! Vor allem mnss konstatiert 
werden, dass die Theorien von Wallace, Mantegazza und Rei- 
chenau durchaus kein eigentliches Prinoip, w(;lches die ges c hiiKu-k- 
volle Steigerinii,^ der ZieiTaten, die Vt^rschouerung der Zeich- 
nongen, die Gruppierung harmonischer ij'arben erklarte, an die Stelle 
der geschlechtlichen Zuchtwahl zu seteen wissen. Hierssu bedarf 
es notwendig des wählenden Anges eines Züchters, nnd das 
kann in diesen Falle nur der weibliche Vogel oder Schmetterling 
mm. Man mnss sieh auch erinnern, dass an die Stelle des schdnen 
Gefieders oftmals ein schöner Gesang der Männchen tritt, den man 
themais sogar im Menschenleben durch kein besseres Mittel zu 
steigern wusste, als durch Wett!:,asancye und Preiszuteilungen von 
der Hand schöner Frauen. Wir körni* n daher den Versuch, die 
Theorie der geschlechtlichen Zuchtwahl sn widerlegen, nur als 
einen bisher völlig geseheiterten ansehen, und Darwin hat sich 
mit Recht an derselben nicht irre machen lassen, wie dies mancher- 
1^ spätere Yeröffentiichnngen desselben, von denen wir emige in 
der zweiten Abteilung dieses Buches mitteilen, beweisen. 

Darwin hat seine Theorie der geschlechtlichen Zuchtwahl 
in sein Buch über die Abstammung des Menschen einge- 
?^chlossen, weil mianche Eigentümlichkeiten des letzteren, wie die 
von Wallace hervorgehobene Schönheit and Nacktheit der Haut 
imd namentlich verschiedene Bassen-Merkmale sich am besten aas 
obiger Theorie erklären lassen. Nichtsdestoweniger war dies 
eme etwas unnatürliche Verbindung und Darwin wflrde viel vor- 
teilhafter gehandelt haben, wenn er die „Abstammung des Men- 
schen" mit seinem im nächsten Jahre erschienenen Werke über 
•iden Ausdruck der (remütsbeweg unge n bei dem Aieuschen 
und den Tieren"*) verbunden hätte, denn in beiden Werken 
weiden eine Fülle von Thatsaohen aneinandergereiht, welche be> 
weisen, dass der Mensch sowohl in seinem Körperbau, wie in 

') Expression of the eniotiotis in man and ««t««^/.v, London 1872. Die nCUO 

Äuüago der deuUcheu Ausgabe bildet den siebenten Baud der „Gesammelten 
Werke" 884 Seiten mit 21 Holzschnitteu uud 7 Tatein. 
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sfMnen Epiitlin(i;iii<,M'n und im Ausdrucke derselben mit den Siitge- 
üeren im alk'eiiieiuen und mit den höheren derselben im beson- 
dem übereinstimmt, wie fr in semer Entwicklung durch die Zu- 
stände derselben iüudurcligeht und auf den ersten Bildungsstufen 
sogar Übereinstimmiiilgeii mit niedern Wirbeltieren zeigt , wie er 
endlich aneh im enraehsenen Zustande gewisse kdiperliohe Eigen- 
tümliohkeitoi der Tiere, als unni&tie Exbsohaften (rodimenüre Or- 
gane) bewahrtt die sieh nur durch die Abstammmigslebxe erklären 
lassen. Auch im Ausdrucke der Gemfktsbewegungen ist manches 
nur aus dem tierischen L'rsprung zu verstehen, wie z. B. das Ent- 
blossen der Eekzaiine und das Grinsen, und andrerseits zei<^ Dar- 
win, dass nicht nur die Grundeigenschaiten des Geistes, das Em- 
pfmdungsvermogen, Gedächtnis, Bewiisstsein und gewisse Instinkte 
für Mensch und Tier gemeinsam sind, sondern auch zahlreichp 
Triebe, irie die Neugierde, Npohabmongssacht, Jongenliebe, ächönr 
heitssinn, Einbildungskraft und der Geselligkeitstrieb mit den von 
ihm hervorgemfenen moralischen Eigenschaften nnd Tugenden (Ge- 
horsam gegen das Oberhaupt, Dankbarkeit, Gegenseitigkeit, Htilfis- 
bereitschaft, Wohlthätigkeitssinn, Überwimlimg- des Egoismus u. s. w.) 
Vor allem erinnert Darwin, dass man die Geisteskräfte des Tieres 
nicht mit denen des civilisierten Menschen, sondern vielmehr mit 
denen der niedersten Rassen vergleichen müsse. 

Dass Darwin sein Buch über die Abstammung des Menschen 
zum Drucke gab, iTots aUer Euiwftnde von Männern, wie Ljell und 
Wallace, die er beide für ausgezeichnete Autoritäten hielt, muss 
ihm entschieden als eine mutige That angerec^et werden. Denn 
er wusste ganz genau, dass er damit nicht nur bei seinen fröm- 
melnden Landsleuten einen neuen und grösseren Anstoss, als durch 
sein gi undlegendes Werk erregen würde, dass die inzwischen kaum 
einigermassen zur Ruhe gekommenen Angriffe auf seine Person 
mit vermehrter Heftigkeit wieder losbrechen würden, sondern auch, 
dass er Gefahr lief, eine Scheidewand zwischen sich und einigen 
seiner besten Freunde ' aufisurichten. Seine Schüler Huxley und 
Ha e ekel hatten den Kampf gegen die Vorurteile, welche der Aus- 
dehnung der Darwinschen Theorie auf den Menschen entgegen- 
standen, seit lange und mit einer solchen Energie und einem so 
bedeutenden Erfolge begonnen, dass er ihnen diesen Kampf um 
80 ruhiger überlassen konnte, als er ja in seinem Hauptwerke aos- 
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^löeUicfa die Ausdehming fleiner Theorie aal den IKeneohen aiuh 
liespioohen hatte. AUein Darwin wollte das Odium dieaes Kampfes 
meht andern dberlassen; er antwortete den Abmahnem sdn: ,Jch 

kann nicht anders!" and trat in die Arena. 

Wir wollen hier nicht näher auf den Stumi einjjrehen. der 
nach dem Erscheinen dieses Werke?; ron neuf^n über Darwin 
losbrach. Nur der einen Hauptwirkung, dem völligen Abfall des 
Mithegründers Wallaee, der denjenigen von ganz 01d-£ngland 
mit mßk sog, seien noch einige Worte gewidmet Wallaee glanbte 
nunmehr der Theorie der gesehleohtliohen Znchtwahl, die er frOher 
(8. 135) annehmbar gefonden hatte, Opposition machen zu müssen, 
weil üarwiii ^^ele jener von ihm hervorgehobenen Vorzüge 
des Menschen, ^vie die nackte Haut, Schönheit der Erscheinung, 
Biegsamkeit der Stimme u. a. der gebchieehtiichen Zuchtwahl zu- 
geschrieben hatte. Wallaces Einwürfe, wie er sie z. B. in seinem 
Buche „TropieiU Natur e'' {London 4879) gesammelt hat, sind in- 
dessen so matt nnd hinfiUlig, dass man nicht an ihren Emst, dem 
wnditigen Material Darwins gegenüber, glanben kamt. Es kann 
ihm didier der YoTwnrf nicht erspart werden, dass er sich nach- 
mals ziun Ritter der „Halben" aufgeworfen hat, die sich nun an 
Wallaee khnnmerten und Darwin heruntersetzten. In der bio- 
logischen Abteüung der britischen Naturforscher-Versammlnncf zu 
Glasgow (6. September 1876) brach er sozusagen die Brucken mit 
der emsthaften Forschung ab nnd wandte sich ganz den Kleri- 
kalen ZQ, indem er den Einwurf, warum der Schöpfer, wenn er 
dodli ehunal sn Q^nnsten des Menschen in den Prozess der Ent- 
wicHung eingegriffen, ihn nicht gleich vollkommener geschaffen 
habe, als diese aiinen, seiner eigenen früheren Behauptung nach, 
in geistiger Beziehung teilweise noch unter dem Tiere stehenden 
Wilden, — dadurch beseitigte, dass er sie für Rassen erklärte, die 
von der Vollkommenheit, zu der sie der Schöpfer geführt, wieder 
herabgesunken seien. Er machte sich zum Vorkämpfer der seit 
Jahrhnnderten von den Theologen verfochtenen Theorie vom ge- 
&llenen Erzengel (S. 129) oder vom Sündenfall Adams, mit der 
die Naturforschung nichts m thun hat. 

Für Darwin wnrde dieser Friedonschhiss seiner frommen 
Landsleute mit der liirche in mehr als einer Beziehung beschwer- 
lich. Er musste es anhören, wie sich Wallaee auf eben jener 

Krftvief Ob. Darwin. 10 
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Versammlung rühmen durfte, socrar d( n lieftigsten dogiier Darwing; 
in England, den auf zoologischem Gebiete heimischen Jesuiten St. 
George Mivart, zum Darwinismus bekehijb aca haben, d. h. zum Dar* 
«mismns Wallaoescher Obeemnx, in wüttkem die Gotüieit de» 
Menschen Abstammung vom AfGm überwacht hat Mivart hat 
in seinen zaUreiehen, gegen Darwin nnd seine Anhänger gerieh-- 
teten Schriften*) der Sache in so weit genützt, weil er mit seiner 
theologischen Spitz In idigkeit eingehende Kenntnis des tierischen 
-Körpers verbindet uiui dadurch imstande war, die allerverwickeltsten 
Fälle hervorzusuchen , um sie höhnisch Darwin vorzulegen, der 
sich dann, wenn der Fall an sich interessant war, zur genauesten 
Zergliedenmg herbeiliess, die meist mit einer TöUigen Anfiösong 
der Schwierigkeit endigte. In den neuen, seit 1870 erschienenen 
Ausgaben seiner Hauptwerke findet man yiele solcher von Miyart 
ausgespürten Schwierigkeiten erörtert, aber wie wdt der leteteie 
von einer Bekehning znni Darwinismus entfernt war, beweist, dass 
er die Darwinsche Tlieurie in demselben Jahre, in welcher Wallace 
seine Bekehrung ankündigte,« puerile hypothesis nannte. Darwin 
hat im siebenten Kapitel seines Hauptwerkes die unehrliche Kri^- 
fühmng MiTarts, bei aller Höflichkeit, für jeden, der zwischen dmi 
Zeilen zn lesen versteht, genügend gekamzeichnet, aber es läset 
sich nicht leugnen, dass er dieser unaufhörlichen Vexationen schliess- 
lich müde wurde und, je mehr er sehen musste, wie selbst Männer 
vom Range eines Lyell ins Gegenlager übergingen, — das Schimpfen 
der Zeitungen störte ihn niemals, — sich allm ihlich' immer mehr 
zurückzog und an die deutsche Forschung ansciiloss, iie seine 
Fahne höher als die englische hielt, — Wobei nur wenige, wie 
Hooker, Bentham undHuxley, sowie einige jüngere Naturforscher 
ansgenommen werden müssen. 



*) .\Jiiart, t/u; (/enests of apecies, Lnndon 1870, 2. Auß. 187 1. — il/tin and 
ufjest I-fOndon 1873. — Leimns of nafure os mani/esteä in mind and matter, 
lAtnthn 187ß. 

t 
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IX. Darwius Beziehungen zu Deutsehland» 

Je mehr sich die alten BuniJes<,n iiosseü und Freunde in Kug- 
land von ihm lossagten, um so mehr massten sich naturgemafls 
Darwins Blicke nach Deutschland wenden, wo, weniger von alten 
geaeUsohaftlioben Vorurteilen eingeengt nnd daroh verrottete Zu* 
stände in den Gelehrtenkörpem zurückgehalten, ein junges Forscher« 
tom anfblühete, welches sich dem von ihm erdffiieten Znge der 
freien Forschmig anch über die tiefer einschneidenden Fragen rück- 
haltloser anschliessen konnte. Durch die Arbeiten von Johannes 
Müller, A. Kölliker, E. von Siehold, R. Leuckart. Karl 
Gegenbaur und mancher andern Forscher hatte das Studium 
der niedem Tiere nnd ihrer Entwicklungsgeschichte in Deutschland 
seit den Tagen £. v. Baers einen solchen Aufschwung genommen 
dass endlich eine den Überblick erleif^temde» gesunde Systematik 
darauf b^ründet werden konnte, und als dann Karl Gegenbaur 
in seinen Arbeiten zur yergleichenden Anatomie der höhem und 
niedeiü Tiere mit der ihm eigenen NüchteniLeil und Geistesklar- 
heit die allseitioen Homologien und Übergänge im Körperbau der 
Tiere dargelegt hatte, war der Boden für die Aufnahme der Saat 
aufs beste vorbereitet. 

Wie auf Bestellung kamen der neuen Lehre die Arbeiten von 
L. Bütimejer über „die Faunader Schweizer Pfahlbauten" (1861), 
in denen dieser auszeichnete Zoologe zeigte, dass unsere Haus- 
tierrassen nicht mehr mit den im Seeboden niedergelegten Fanden 
völlig übereinstimmen, vielmehr durch dieselben mit älteren wilden 
Rassen in Verbindung gebracht werden. Als darauf 1863 des- 
selben Naturforschers „Beiträge zur Kenntnis der fossilen Pferde" 
erschienen waren, konnte man sagen, dass die Darwinsche Theorie 
eine erste Probe an einer nach Willkür herausgerissenen Tier- 
familie bestanden habe. Es ist wahr, dass Rütimejer sich nie- 
mals unbedingt zur Darwinschen Ldire bekannt hat, obwohl er 
bereit war, ihr so weit zu folgen, dass er selbst die Abstammung 
des Menschen von den Tieren zuzugeben geneigt war; indessen, konnte 

10» 
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er jenea Best von spiiitualistischer Anschauung der Dinge, der auch 
A. Braun, Baer, Lyell, Wallace, die bedeutenden französischen 
Paläontologen Gandry, Lemoine, Graf Saporta und so viele 
andere Naturforscher hinderte, die letzten Konsequenzen zu ziehen, 
nicht Aherwinden. Doch wurden auch Rfitimeyers spätere Arheiten 
über die Geschichte der Rinder und Hirsohe in demselben Masse 
Bestätigungen der Darwinschen Theorie , wenn ihn auch in der Be- 
rückbichtigung der Anpassuogsgesetze und in dem Nachweise, dass 
stets die „adaptiven" Arten die andern uberlebt haben, der truh- 
verstorbene russische Zoologe W. Kowalewsky vielleicht noch 
übertroffen hat. 

Ganz ähnlich wie Bütimeyer verhielt sich dessen Lands- 
mann Oswald Heer. Als Lyell, denselben 1857 in Zürich be- 
suchte, fand er in ihm hinstchtiich der Pflanzenwelt und ihrer fot- 

wickiung von den niedersten zu den höchsten Formen, in geologischen 
Zeiten, einen so eifrigen Progressionisten , dass Lyell seine An- 
siL-liten, die all'^ Pflanzen und Tiere zu eiiiem grossen Stammbaum 
vereinigten, berückend fand, ohne dass er ihnen damals folgen 
mochte. Später, als Darwin kam. ging es Oswald Heer ebenso, 
wie allen denen, die mit einem direkt zum Ziele fahrenden Ent- 
wicklungsgesetz gerechnet hatten: er konnte sich ihm nicht an^ 
schliessen. Gleichwohl hat Darwin seine wie Bfttüneyers Fände 
und Ansichten stets in hohen Ehren gehalten und letzteren lange 
Zeit als einen seiner unbedingten Anhänger betrachtet. 

Es ist erfreulich zu sehen, dass aucii m der WertschäfeunL; der 
deutschen Arbeiten, zu denen ich hier unbefangen auch die der 
deutschen Schweizer gerechnet habe, Lyell der Vorgänger Dar- 
wins gewesen ist Lyell war ein ausserordentlich wanner Yer- 
ehrer der deutschen I^atnrforschnng und durchreiste wiederholt 
Deutschland, wobei er nicht nur die Geologen, Paläontologen und 
Anthropologen besuchte, sondern die Bekanntschaft aller Arten you 
Naturforschern zu machen suchte. In einem l^riefe, den er am 
29. August 1887 von Wesel am Niederrhein an Darwin richtete, 
kommt folgende Stelle vor, in welcher er seiner Vorliebe für 
Deutschland lebendigen Ausdruck giebt: 

„In Bremeil'*, schreibt Lyell, „sah ich den zweiundsieb/ig Jahre 
alten Olbers, den Astronomen, welcher Pallas und Vesta entdeckt hat, 
und dort, wie zu Osnabrttck und Httnster, begegnete ich einer Wannas 
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«nd deatBOhen Anfiuüime {(jhrmm rsoeptfoii) bei Unneni, 
iiili iiiemalB gehört liatto, welche aber meine Arbeit Uber Schweden 
. und 8<mit einiges geleeen liatten. Unter Bentseh verstehe idi jene 
Art von offimem Ansdrack des wisBeiiBciuilÜichen finthiiBiaanas oder 
einer Gemtttsregnng, die ein wohlerzogener Engländer zu unterdrücken 
strebt, wenicpstens im ftossem Ausdmck, ans Furcht für lächerlich ge- 
halten zü werden, oder als wolle er mehr Gefühl aifektieren, als er 
besitzt, oder ans falscher Scham. Sollton Sie jemals an jener modischen 
^Noncbalance erkranken, welche darüber errötet, etwas zu bewundern, 
oder wenigstens es zu bekoniK n, so rate ich Ihnen, in Deutschland unter- 
zutauchen, und sie werden bald erfrischt und wieder zu einem rich- 
tigen Tone zurückgefühiL sein, sei es in Litteratur, Wissenschaft oder 
welchem andern von Ihnen veiiulgten Streben." 

In der Anknüpfüng des persönlichen Verkeliis konnte es ihm 
Darwin j&eilich nielit gleich thnn, einmal weil^ibm seinGesimd- 
heilszustand das Reisen nicht erlaubte, dann auch, weü ihm die 

deutsche Sprache bis an sein Lebensodde die grössten Schwierig«- 
keiten bereitete. Aber von dem wissenschaftlichen Enthusiasmus 
Deutschlands sollte er bald Proben sehen, und weuige Jahre nach 
dem Erschemen des Hauptwerkes begann er seine vorzüglichste 
Stütze und AufoHinteruug bei deutschen Gelehrten zu suchen« 
Für die Ausbreitung seiner Lehire in Deutscliland waren neben 
Haeckel sehr fr&h (seit 1862) Gastav Jäger nnd Karl Vogt 
ihätig, von physiologischer Seite kam ihm William Preyer, dessen 
Inaugoral-Dissertation (1862) bereits stark darwinistisch gefärbt war, 
und von psychologischer Seite Wilhelm Wundi entgegen, der sich 
schon in seinen Vorlesungen über Menschen- und Tierseele (1863) 
zustimmend äusserte. Freilich gehörte eine so unbefangene Stelhm^- 
nahme, wie sie Lyell bald darauf (Ende 1864) von der deutschen 
Siimpiinsessin melden konnte, damals noch su den seltensten Aus- 
nahmen: 

„Wir sind", schrieb Lyell am 16. Januar 1865 aus Magdeburg an 
Darwin, „ungefähr drei Wochen in Berlin gewesen und ich hatte 
manches gute geologische Gesprach mit Ferdinand Römer, Beyrich, 
von Könen, Gii8taT Böse, Ewald, Dr. Roth und Dove, den Meteoro- 
logen , ferner mit Ehrenberg, Lepsius nnd Da Bols Reymond, nnd eine 
lebhafte ünterhaltung aber Darwinismns mit der Kronprinsessin, die 
fai der Gewohnheit, gute Btlcher zu lesen nnd darftber nadizadenken, 
eine würdige Tochter ihres Yaters ifli Sie war im hohen Grade au 
faü hinsichtlich des „UrBpnngi der Arten'^ und Haxleys „Altertum 
des Menschen^^ n. s. w. a. s. w., sowie mit den Flahibauten-Moseen, die sie 
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kttnlfeh in derSdiiraiK geselieii. Sie sagte, Baeh zweimaligem Donb- 
Iflsen sei es noch ütspning von vier Dingen^ hinsiditlidi dessen 
sie ihren Weg nicht finden könne , nimlich der Welt ttberhaaivt, dsf 
Arten, des MeoBclien, der schwanen nnd weissen Rassen. SoUle 
eine der lelzteren von der andern abstammem oder beide von einem 
gemeinsamen Grundstock? Als sie mich dann frug, was ich im Begriffe 
sei m tbini. erklärte ich, dass ich bei der Umarbeitung der Prindpks 
die von einander unabhängige iMschaffung jeder Speeles aufgeben 
musste. Sie sagte, dass sie völlig meine Schwierigkeit verstände, denn 
nach dem Erscheinen Ihres Baches ^hätten die alten Meiuungen einen 
Stofis erlitten, von dem sie sich niemals wieder erheben würden/'^'") 

Mit Ausnahme der schon erwähnten hämischen Ausfalle Gi e b eis 
und Sehimpers und jener meist missrerständliohen Polemik 
Köllikers, der dne sprongweise Entwioklimg der Organismen fOi 
wahrsoheiiilicher hielt, als eine allmähliche, verhielt man sich da- 
mals in deutschen Gelehrtenkreisen abwartend; es wurde wenig 
über Jena hinaus bekanrt, dasis Haeckel damals schon die Theorie 
mit allen ihren Konsequenzen lehrte und unt^r andorTi auch bereits 
1864 jenen später in der „Virchow-Hoitzendorfl''scheu Sammlung** 
erschienenen Vortrag „über die Abstammung und den Stammbaum 
des Menschengeschlechts** gehalten hatte. Ben grössten Einfluss auf 
die allgemeine Aneikennnng der Darwinsohen Theorie bei den 
Forschem äusserte sodann eine kleine Schrift yon Fritz Müller, 
der 1822 geboren, zuerst sein Oberlehrer-Examen gemacht, dann, um 
als Schitfsarzt Gelegenheit zu naturwissenschaftlichen Reisen zu 
erhalten, Medizin studiert hatte und schliesslich 1852 nach 
Brasilien ausgewandert war, wo er erst einige Jahre als Far- 
mer und dann als Lehrer der Naturwissenschaften zu Desteno 
lebte. Fritz Müller, wie Haeckel ein Schäler von Johannes 
Müller, hatte damals emige Stadien über die Entwicklung»- 
gescMchte der Krebse gemadit, nnd es war ihm, als gleichmässig 
gegen die Lehren Darwins und Baers sprechend, aufgefallen, dass 
nicht alle Krebse und namentlich nicht manche hochsteheüde. 
wie die Garnt^eli^n, ihre Entwicklung, wie die niedern Krebse, 
mit der von dem dänischen Naturforscher Friedlich Müller ent- 
deckten NaupliuS'ljfiXYt beginnen, wie es doch der Fall sein müsste. 
wenn die Krebse einen gemeinsamen Ursprung hätten nnd die 
Entwicklang ans denselben Anfängen, Tom Allgemeinen ins Be- 



*) Life of LyeU Voi. IJ, p. 384. 
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sondere fortsohritte. Aber im Jahre 1862 entdeckte Fritz 
Müller auch bei einer Garneele der brasilianischen Küste die 
Naupliiisform, so dass dadurch bewiesen wurde, dass auch die 
höchststehendeu Krebse ihre Entwicklung mit demselben Anfangs- 
Stadium beginnen, wie die niedeisten, nnd dass m allen den Fällen, 
das Jnnge in beieits Tollendeter Fonn aas dem Ei ausschlflpft, 
eine Abkürzung der natnrgemässen Entwicklung eingetreten sdn 
mnsste. Indem Fritz Müller die Entwicklung seiner Seegarneele 
weiter verfolgte, sah er sie nach der Kaupliusform durch eine 
Reihe anderer Formen hindorchp^elien, die man früher, wie den 
Naupiius ebenfalls, wegen ihrer Ähnlichkeit mit ausgebildeten nie- 
deren Krebsfonnen als besondre fertige Tierarten betrachtet und 
2oea, Myiis u. s. w. genannt hatte. Frits Möller legte diese 
•Stadien in seinem kleinen Buche „Für Darwin** (Leipadg 1864) 
nieder, in welchem er jene Larvenformen als die mehr oder weniger 
getreuen Nachbilder der Ahnen dieser Garneele erklärte und an 
einem eklatanten Beispiele den Satz erläuterte, dass die Tiere in 
ihrer persönlichen Entwicklung die üesohichte ihres Stammes zu 
'wiederholen hätten. 

Darwin war entzückt Ton dem Buche, Yon welchem er 1868 
eine englische Ausgabe yeranstaltete, und von der Obersendung 
desselben beginnt ein Briefwechsel, so reich an naturwissenschaft- 
liebem Interesse, dass es schmerzlich zu bedauern wftre, wenn er 
für immer in den Archiven von Down begraben bleiben sollte. Es 
ist erquickend, in den ersten Briefen Darwins das persönliche 
Interesse für den .so weit in die Feme verschlagenen deutschen 
Naturloiächer vorwiegen zu sehen. Er bittet ihn um seine Photo- 
graphie, „weil man ein Bild von denen, fOr die man sich inter- 
essiert, in den Qedanken haben möchte;'* er erkundigt skk nach 
4en Umgebungen von Desterro, und als ihm F. Müller 1865 
schrieb, er gedenke sich an seinen frühem Wohnort im Urwalde 
zurückzuziehen, weil die Jesuiten am Lyceum von Desterro Ein- 
gang gefunden hätten, bemerkt er: „Welch' ein seltsames, aber für 
meinen Geschmack interessantes Leben werden Sie führen, wenn Sie 
sich auf Ihr Besitztum am It^yahy zurückziehen Am 23. Mai 1865 
konnte Darwin, der schon vorher von Haeckels Parteinahme für 
die gemeinsame Sache berichtet hatte, von neuem gute Kachnchten 
über die Fortschritte des Darwinismus in Beutsohland melden: 
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„ Da Sie sieb**, schreibt er, ,,für die Sache interes- 

siareu, will ich erwahneu, dass leb kürzlich zwei Schrifleu zu UDseni 
Gunsten ?on trefflieben Leuten erbalten habe, die eine von Oskar 
Sebmidt und die andere von Karl Kägeli. leb denke Rfltimeyer, 
ftr den ich grosse Hocbaditnng empfinde, Ist auch mit nns.** 

In einem Ende 1866 gesebnebenen Briefe ersncbt er "F- 
Müller, ihm eine Portion der prachtroU scharlachroten Samen 
von Adenantkera pawmna, welche die Eingebomen in Indien und 
Amerika za prächtigen Halsbändem aufreihen, zu senden, damit 

seine Tochter auch so ein schönes Halsband wie die Naturkinder 
tragen könne, und fügt dann hinzu: 

„Ich habe Ihre Abhandlung Aber Martha*) erhalten; sie ist so 
wunderbar, wie die wunderbarsten Orehideen: Emst Haeokel tber- 
brachte mir den Avfeatz und brachte einen Tag mit mir sm. Ich habe selt^ 

einen angenehmeren, herzlicheren und freimütigeren Mann gesehen. £r 
ist jetzt in Madeira, wohin er, hauptsächlich am Uber Medusen zfL 
arbeiten, gegangen ist ^ 

Der Briefwechsel zwischen Darwin und Fi. Müller hat dann, 
wenn man die i'ausen in Anschlag bringt, welche die Entfernung 
auferlegt, mit geringen Unterbrechungen bis zum Tode Darwins 
fortgedauert, denn ohne Aufhören hatten die beiden Naturforscher 
sieh Mitteilangen sn machen und einander za neuen Unter- 
saehungen anzuregen. Wir werden ^ter noch wiederholt Gelegen-^ 
heit haben, auf diesen Briefwedisel mit F. Müller, den Darwin 
in seinen Briefen an mich mit Vorliebe den „Fürsten der Be> 
obachter'' nannte, zurückzukommen; für jetzt müssen wir uns zu 
seinem Verhältnis zu Ernst Haeckel wenden, welcher ohne Zweifel 
am meisten zur Ausbreitung seiner Lehre beigetragen hat. 

Emst Haeckel ist im Jahre 1834 in Potsdam geboren, hatte 
gieichfiills vorher Medizin studiert» aber die medizinische ftazis,. 
die ihn ebensowenig anzog, wie Darwin und F. Müller, sogleich 



*) Die Arbeit Ikber MartKa {Fo^ogueria fraffran») eine Rubiacce, w&r 
1886 iü der fiotanischen Zeitung erfohienea. Der benehende Scbw&rniar, 
welcher mit seinem langen BOuel allein den Honig in der langen, weiMes, 
starkdaftendeu Trichterblate eneichen kann, wird bei seinem ernten Beswshe 
nut einer BlmaenstanlKBiplosion ttberaehQttet, die sugleick den Zugang «m 
Honig TeriebliesBt, der emt den nächsten Tag erreicht weiden kann. 
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nieder ausgegeben und war 1869—60 au das Mittelmeer gegangen, 
nm in die Fnsstapfen Gegenbanrs za treten and das Leben 
der niedersten Tierformen zn stndieren. Er habililaerte sich 1861 
in Jena, veröffentliclite 1862 sein grosses Werk über d'w Rüdio- 
larien, in welchem er sich mit Begeisterung für Darwin erklärte, 
wurde 186? zum ausserordentlichen 1865 zum ordentlichen Pro- 
fessor ernannt und. hat Jena zu einer Püauzschule der neuen 
Bichtung erhoben, ans der bereits eine ganze Reihe bedeutender 
iVirscher herroigegangen ist £r hatte inzwischen mehrere Arbeiten 
Uber die niedersten Lebewesen und über die Medusen yeroffentlieht, 
Ton denen Darwin sich besonders für sdne Beobachtungen an 
einem Moner (Protogenes pHmcrdialis) interessierte, welches H a e c k el 
an der Küste von Nizza (1864) beobachtet und Darwin davon 
Mitteilung gemacht hatte. Haeckel hat später (1870) seine „Studien 
über Moneren und andre Protisten", welche die unterste Stufe des 
Lebens darstellen und für die Abrundung jedes Systems der Lebe- 
wesen Ton grosser Wichtigkeit sind, im Zusammenhange dargestellt. 
In seinen sp&tem Monographien über Badiolarien, Kalkschwämme, 
Seiieiben-, Röhren- nnd Rippen-Quallen hat Haeckel wiederholt 
seine glänzende Begabung für genaue entwicklungsgeschichtliche 
und systematische Bearbeitung der Lebewesen dargelegt. Seine 
Beobachtungen niederer Tierformen haben noch das besondere 
Verdienst, dass sie nicht, me es jetzt geschieht, in an der Küste 
belegeneu, mit allen denkbaren Bequemlichkeiten und Hilfsapparaten 
aiofigestatteten zoologischen Stationen gemacht wurden, wie sie den 
jüngeren Zoologen zur Verfügung stehen ; im Gegenteil war H aeok el 
genötigt, weite Reisen nach Gibraltar, Madeira, TeneI]ffiE^ Norwegen, 
Korsika, Sardinien, Syrien, Arabien, Ägypten und Ceylon zu machen 
und dort ohne alle äussere ünterstützug sein Observatorium auf- 
zuschlagen, für das er das Material meist selbst fangen musste. 

Aber jene Monographien mit der in ihnen niedergelegten 
Arbeitskraft und Beobachtungsgabe sind es nicht allein, welche 
Haeokel alsbald in die vorderste Reihe der Zoologen brachten, son* 
dern in nooh höherem Grade sein Sinn für Verallgemeinerung 
der Ergebnisse, für die Erkenntnis des Gesetemässigen und für 
philosophische Auffassung der Natur im allgememen. Sein 
erstes bedeutendes Werk nach dieser Richtung war seine „Gene- 
reile Morphologie der Organismen" (Berlin 1860), welches 
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im eisten Bande die Teiwandtschaften der lebenden Wesen in 
ihzem ansgebüdeten Znetande nnd im zwtttm die ISiateaeheii der 

Entwicklungsgeschichte im neuen Liebte der Darwinseben Theorie 
erörterte. Mit einer vorher nirgends dagewesenen Klarheit wird 
hier dargelegt, dass das natürliche System der Organismen nur 
ein genealogisches sein könne un^i sich daher alles Bestreben 
dahin richten müsse, die natürlichen Beziehungen der jetzt lebende 
Formen soirohl untereinander als zu den aasgestorbenen Arten zu 
ergrdnden. Trotz aller in dieser Biobtung bereits Torbandenen 
Anläufe gebdrte eine gewisse Verwegenheit und ein Mut^ der ddi 
nicht fürchtet, im Interesse der Wissenschaft zu irren und widei^ 
legt zu werden, dazu, die auf lückenhaften Grundlagen erbauten 
Ansichten über den Ziisamaienhang der Lebewesen schon damals 
in sogenannten Stammbäumen darzulegen. Wir kommen darauf 
zurück. 

Nächst der vor keinen Konsequenzen zurüclisclireckenden Kühn- 
heit ist es noch eine andere Gabe Haeckels, die in diesem Werke 
bereits glänzend hervortritt: seme klare Gruppienmg der biologischen 
Erscheinungen, nnter allgememen Gesetzen und sdne meist hdchst 

glückliche Terminologie. Die Gesetze der Vererbung, der An- 
passung und Entwicklung, werden in einer Übersichtlichkeit gegeben, 
die von Leuten, welche die Ordnung und scharte Trennung in ihren 
Gedanken nicht lieben, als „Schematismus" verschrieen worden 
ist. Im zweiten Teile dieses Buches verhalf Haeckel zuerst dem 
Zusammenhang der Entwiddungsgesohichte (Ontogenie) des In- 
dividuums mit der Entwicklungsgeschichte des Stammes (Phylo«> 
genie) zu jener Anerkennung, die sich wie ein roter Faden durch 
alle neueren Untersuchungen zieht und ohne alle Frage als das 
wertvollste und erfolgreichste Leitmotiv der gesamten modernen 
Forschung bezeichnet werden muss. Es ist wahr, dass Fritz Müller 
diesen Parallelismus oder vielmehr diese Wiederholung der Stammes- 
geschichte in der Entwicklungsgeschichte ganz klar bewiesen hatte; 
aber erst indem Haeckel diese Wiederholung mit dem gehörigen 
Nachdruck als das „biogenetische Grundgesetz** d. h. für das 
jenige Gesetz proklamierte, welches die Entwicklung aller Lebens- 
formen beherrscht, kam es zur allgemeinen Anwendung. Ähnlich 
verhält es sich mit vielen späteren Verallgemeinerungen Haeckels, 
von denen als die wichtigsten seine Gasträa-Theorie und das 
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täch daiaascbliessende Gesetz Yon der Homologie der Keim- 
blätter schon hier erwähnt werden mögen, obwohl er sie erst in 
seinem Werke über die Kalksciiwämme (1872; aufötellte. Er wies 
darin die ideelle Einheit der ersten Entwicklungsstufen aller höheren 
Tiere nach und zeigte, dass der kausale Grund derselben nur in 
der gemeinsamen AbstaTnmung liegen könne. Auch diese That^ 
Sachen waien in den Schriften der üteien Embiyologen, nament^ 
lieh £L TonBaers deutlich enthalten, aher erst mdemHaeckel sie 
Ton neuem in der Entwicklung zahlreicher Tieie der yersofaieden* 
sten Klassen studierte und die zahlreichen Ausnahmen als nach- 
trägliche Veränderungen der Entwicklungsgeschichte erkliirte, trat 
das Gesetzmässi^e in diesen Entwickiungs Vorgängen in das volle 
Licht. Wie schon F. Müller deutlich nachgewiesen hatte, wird 
die in der indlTiduellen Entwicklungsgeschichte erhaltene geschicht- 
liche Urkunde allmählich TCivischt, indem die Entwicklung einen 
immer graderen Weg vom Ei zum fertigen Tiere einschlägt Indem 
Haeckel diese Thatsachen zum Gesetz der abgekürzten (oder 
gefälschten) Entwicklung (Cenogenesis) erhob, fugteer seiner 
ersteren Verallgemeinerung das nutwendige Korrelativ hinzu, um 
mögliche Missverständnisse zu verhüten. Seine damit gewonnene 
Abrundung der allgemeineren Entwicklungsgeschichte hat ihm viel 
Widerspruch und Anfeindung zugezogen, aber, der beste Beweis für 
die Tragweite seiner Abstraktionen bleibt, dass selbst die Gegner 
heute nicht mehr ohne die TOn ihm aufgestellten Gesichtspunkte 
und Kunstausdrncke auskommen können. Diese Klarheit der 
fiaeckelsdien Folgerungen war es, die Darwin von Anfang an 
fesselten, so dass er ihm nach Empfang eines Probebogens der 
„Generellen Morphologie" am 18. August 1866 schrieb: 

,Jkh emphug ?or wenigen Tagen einen Probebogen Ihres neuen 
Werkes und habe ihn mit grossem Interesse gelesen. Sie hftnfen auf 
mein Buch Uber die Entstebang der Arten das grossartigste Lob, 
welches es jemals empCuigen hat, und ich bin daflir aufrichtig dank- 
bar, aber ich iürchte, dass, wenn dieser Teil Ihres Werkes einmal 
kritisiert werden wird, Ihr Beurteiler sagen wird, dass Sie sich zu stark 
ausgedrückt haben. Ihr Auszug scheint mir wundervoll deutlich und 
gut, und ein kleiner Umstand zeigt mir, wie klar Sie meine Ansichten 
verstehen, nämlich, dass Sie die Tbatsache und Ursache der Divergenz 
des Charakters in den Yordergruad steUeu, wie es kemer Ton allen 
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gethan hat*) Es ersrheint 'mir jetzt seltsam genug, dass ich seit 
vielen Jahren klar die Notwendigkeit einsah, eine Tendenz znr Diver- 
genz des Charakters anzunehmen, bis ich vor einigen Jahren die Er- 
klärung finden kunnte. Ich habe mit vielem Interesse Ihre Besprechung 
der Vererbung gelesen, um so mehr, als ich in meinem nächsten Werke, 
welches nicht vor einem halben Jahre veröffentlicht werden wird, 
einige Kapitel aber diese und andre verwandte Gegenstände gebe und 
deshalb sebr viel Neugier empfinde, Jhn ferneren Kapitel, sobald ae 
▼erOffentUebt sind, zn lesen. Aber es ist ein sehreckUcber Übelstand 
Ar micb, dass leb nicbt mebr als ein oder zwei Seiten Deutsch leeen 
bann, sogar wenn es so klar, wie in Ihrem Bnebe gescbrieben ist . . .'^ 

Nachdem er trotz aUedem einen grösfiem Teil dee Werkes ge- 
lesen hatte, drückte er seine Anerkennung von neuem ans, ohne 
dabei zu rerhehlen, was ihm an dem Bnohe Bedenken enegt halie. 
DerBxief ist so oharakteristisoh für die Offenheit im Yerkehze der 
beiden Natorforeeher and fttr die Heidiehkeit der gegenseitigen 
Besdehnngen, dass ich Haeckel besonders dankbar bin für seine 
Erlaubnis, gerade diesen Brief ungekürzt mitteilen zu dürfen: 

„leb bolTe,'' schreibt Darwin am 13. April 1867, ,4a8S Sie in 
gnter Gesondbeit zurOdcgekehrt slnd'^'*') und dass Sie eine reiche Ernte 
auf naturwissenschaftlichem Gebiete gemacht haben. Schon seit einigffr 
Zeit beabsichtigte ich, Ihnen aber Ihr grosses Werk zu schreiben, von 
welchem ich kürzlich einen guten Teil gelesen habe. Aber es macht 
mich fast wütend, dass ich auf einmal bloss zwei bis drei Seiten un- 
vollkommen lesen kann. Das Ganze würde unendlich interessant und 
nützlich für mich sein. Was mich am meisten überrascht hat, ist 
die besondere Klarheit, mit welcher selbst die weniger wichtigen Prin- 
cipien und die allgemeine Philosophie des Gregeustandes von Ihnen 
ausgedacht und methodisch angeordnet worden sind. Ihre Kritik des 
Kampfes ums l)asein bietet ein gutes Beispiel davon, wie viel klarer 
Ihre Gedanken sind, als die meiuigen. Ihre gesamte Diskussion über 
Djsteleologie bat mich als besonders gat in Erstaunen gesetzt Aber 
es ist aussichtslos, das eine oder andre besondeis hmorsaheben, d«ia 
das Ganze scheint mir ansgeseichnet Es ist ebenso aussichtslos, des 
Versuch zu machen, Ihnen für alle die Ehren an danken, mit denen 
Sie mich immer Ton nenem flberschatten. Ich hoffe, dass Sie miob 



*) Haeckel hatte besonders hervorgehoben, dass die morphologische 
Divergenz zunächst auf ekem physiologischen Prozess, der Arbeitsteilung, be- 
ruht, infolge welcher ungleichartige Formen aus gleichartiger Grundlage her- 
vorgehen. (GsneraUe Morphologie II. S. 253 ö } 

*«) Yon sebMT Fondmogs-Rdse nach den Kanarischen Inseln. 
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nicht ihr »«rschAmi hallen werden, wann ich eine kritische Bemer- 
kung nuushe: Sinige Ihrer Bemerkangeii Uber yendiiedeae Autoren er- 
«sbeinen mir zu streng, obwohl ich kein gates Urteil flher diesen 

Cbegenstand habe, da ich ein so kümmerlicher SchnUoiabe imDentsch- 
lesen bin. Ich habe indessen von verschiedenen au ^p:c/i [ebneten Autori- 
täten und Bewunderern ihres Werkes Klagen über <lie Härte Ihrer 
Kritiken vernommen. Dies scheint mir recht UDglücklich, denn ich 
habe seit lange beobachtet, dass grosse Strenge die Leser verführt, 
<Ue Partei der aiigegriüeuen Person zu ergreifen. Ich kann mich be- 
stimmter Fälle erimiem, in denen Herbigkeit direkt das Gegenteil der 
beabsicbligteii Wirkung hervorbrachte. Mit Sicherheit empfinde ich, 
dass unser guter Freund Uuxley, obgleich er viel Kijiriuss besitzt, 
Boeh weit grösseren liaben wfirde, wenn er gemässigter gewesen und 
weniger hftafig sä AngriiEen ttbergegaugen wftre. Da ffie sicfaerlieh eine 
grosse Bolle in der Wissenschaft spielen werden, so erlauben Sie mir, 
als älterem Hann, Sie ernstlich zu bitten, fiber das nachzndenkeni was 
ich zu sagen gewagt habe. Ich weiss, dass es leicht ist zn predigen 
mnd scheue mich nicht, 2u sagen, dass, wenn ich das Vermögen besässe, 
mit tre£fender Schärfe zu schreiben, ich meinen Triumph darin setzen 
würde, den armen Teufeln das Innere nach aussen zu Icehren und ihre 
ganze Albernheit blosszustellen. Nichtsdestoweniger bin ich überzeugt, 
dass dies Vermöge!! nicht gut tlmt, sondern einzig Schmer/ verursacht. 
Ich möchte hin/utugeu, dass es mir, da wir täglicli Männer von den- 
selben Voraussetzungen zn entgegengesetzten Schlüssen kommen sehen, 
als eine zweifelhafte Voräichl erscheint, zu positiv über irgend einen 
komplizierten Gegenstand zu sprechen, wie sehr sich anch ein Mensch 
von der Wahrheit sehier eigenen Schlflsse ttberzeogt ftthlen mag. Und 
nun, können Sie mir meine Freimütigkeit vergeben? Obgleich wir ein- 
ander nnr ein einziges mal begegnet sind, schreibe ich Ihnen, wie 
^em alten Freunde, denn das sind meine Empfindungen Urnen 
gognnttber. 

„Hinsichtlich meines eigenen Buches über das Variieren im Zustande 
der Domestikation mache ich langsame, aber stetige Fortschritte im 
Korrigieren der Prohebügcn. Ich fürchte, dass es Sie nur wenig int er- 
essieren wird und Sie werden überrascht sein, wie schlecht ich einige 
der von Ihnen besprochenen Gegenstände augeordnet habe. Der haupt- 
sächlichste Nutzen meines Buches wird in der reichlichen Anhäufung 
von Thatsacheu beruhen, durch welche gewisse Sätze, wie ich glaube, 
festgestellt werden. Ich habe mich zu einer langen Hypothese ver- 
leiten lassen, aber ob dieselbe Sie oder irgend wen sonst interessieren 
wird, kann ich mir nicht einmal vorstellen. Ich hoffe, Sie werden mir 
binnen kurzem schreiben nnd mitteilen, wie Sie sich befinden und was 
Sie jetzt thun. Betrachten Sie mich, mein lieber Haeckel, ganz aufrichtig 
ala den Ihrigen. Gh. Darwin. 

Es soll hier durchaus nicht geleugnet werden, dass Haeckel 
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mit seinem jugendlichen Enthusiasmus ein kühner und schneidiger 
Ueeiföhrer im Kampfe gegen Geistosträgheit und Gelehrtendünkel 
war. Mancher bekam einen argen ffieb und lief dann heulend 
som Altmeister Darwin, klagend, dieser ongestAme Recke werde 
alles verderben nnd der jungen Theorie ml mehr Schaden als 
Nutzen bringen. Ob un diesem hitngen Streite nicbt aneh manches 
geschehen ist, was besser unterblieben w&re? Haeckel, der mir 
die Erlaubnis gegeben, obigen Brief ungekürzt mitzuteilen, wird der 
letzte sein, das zu leugnen. Aber im alls^emeinen darf man sagen, 
dass diejenigen, welche emen Hieb bekamen, ihn meist dreifach ver- 
dient hatten, und dass ihm vielfach hämische Bosheit und Oe- 
lehrtenneid in den Weg trat, die keine andere Behandlung finden 
durften. Sollte derjenige beispielsweise, der Darwins Böhm als den 
seinigen betrachtete, es ruhig hinnehmen, wenn ein sonst sehr ver- 
dienter Beisender und Sammler, der viele wertvolle ErinnerungeD^ 
Geräte und Kunstwerke von Naturvölkern zusammengebracht hat», 
dem aber Samlung und Ordnung in seinen eigenen Gedanken nie- 
mals nachgenihmt werden konnten, das wohldurchdachte System 
Darwins als den „wüsten Traum eines Xachmittagschläfchens" 
charakterisierte, oder wenn ein so berühmter und geistreicher Mann, 
wie Du Bois Reymond, über fiaeckels Stammbäume, deren 
Zweck er sich offenbar niemals klar gemacht hatte, herfiel und 
ihren Wert mit demjenigen homerischer Helden verglich? 

Nachdem Haeckel in der „Generellen Moiphologie'* nachge- 
wiesen hatte, dass das natürliche System nur ein genealogisches 
sein könne, und dass alle anderen Ähnlichkeiten, die auf gleich- 
artiger Anpassung oder „konvergenter Züchtung", wie man es jetzt 
nennt, beruhen, nicht als Beweise natürlicher Verwandtschaft an- 
gesehen werden dürfen, begann er die durch dii' (Jcsetze der 
Homologie und Entwicklungsgescliichte ermittelten oder nocli zu 
ennittelnden Verwandtschaften der Glieder jeder Gruppe in der 
Form von Stammtafeln und Stammbäumen darzustellen, die 
dann auch in seiner 1868 erschienenen „Natfirlichen Schdpfungs- 
geschichte" euie bedeutende Bolle spielten. Sehr viele Personen 
waren freilich in die Ziele der von Darwin mit neuem Lebena- 
biute versehenen Naturforschung nicht genügend eingedrungen, um 
einzusehen, dass diest Tai (In stets nur den gegenwärtigen Zustand 
unsres Wissens imd Vermutens über den Zusammenhang der 
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Gruppe und ihrer wahrscheinlichen Entwicklung in der Vorzeit auf 
übersichtliche Weise darstellen wollten. Manche der hypothetischen 
Stammbaume Haeckels, nie z. B. diejenigen ftber die meisten Ab* 
teilongen der Gdlenteraten, haben rieh über seine eigenen Erwar* 
taugen hinaus bewahrt, und die Beobachtimg ist manchmal, wie 
2. B. hei den Bippenqnallen, der Hypothese auf den Fuss gefolgt. 
Als Arbeitsprogramme haben sie sieb heutzutage so nnentbebrlich 
erwiesen, dass sie von den meisten arbeitenden Zoologen gebraucht 
werden und ihr Wert jetzt, wie ich glaube, nirgends mehr in 
Frage gestellt wird. 

Über die MSohöpfnngsgeschichte" sciirieb Darwin wieder einen 
Brief, der hier mitgeteilt zu werden verdient, zu dessen Verständ- 
nis aber vorher bemerkt werden mnss, dass Haeckel ihm vorher 
von seinem in demselben Jahre geborenen Sohne Walther einige 
Mitteilungen gemacht hatte, die von physiologischem Interesse sind. 
Derselbe entwickelte nämüch, und vielleicht in noch Iniherem Grade 
als die meisten Säughnge (obwohl dergleichen von den meisten Eltern 
übersehen wird), eine bedeutende Geschicklichkeit, mit der grossen 
Zehe an beiden Füssen zu greifen, so dass er z. B. einen Löffel 
auch mit dem Fasse ganz geschickt hielt. Unz&hlige Menschen 
haben das gesehen, und die Maler des Cinquecento haben die freie 
Beweglichkeit der grossen Zehe bei Kindern sogar manchmal auf 
ihren „heiligen Familien" dargestellt, aber niemand dachte darüber 
nach. Auf diese Mitteilung bezieht sich der Eingang des Darwin- 
schen Briefes, der vom 19. November 1868 datiert ist. 

,,Mein lieber HaeckeM** schrieb Darwin, »Ich mnas Ihnen wiederam 
schreiben und zwar aus zwei Grflnden. Erstens um Ihnen fhr Ihren 
Brief aber Ihren Jungen zn danken, der sowohl mich als meine Frau 
völlig bezaubert hat Ich beglttckwflnsche Sie herzlich zu seiner Geburt 

Wie ich mich aus meinem eigenen Falle erinnere, war Ich erstaunt^ 
wie schnell die väterlichen Instinkte entwickelt werden, und in dem 
Ihrigen scheinen sie ungewöhnlich stark za sein. Ich kenne sehr wohl 

den Blick auf eines Babys ,.Hinterbeinc" , aber ich möchte glauben, 
dass Sie der erste Vater waren, welcher jemals über die Ähnlichkeit in 
ihrem Verhalten mit denen eines AfFchens triumphierte. Was sagt denq 
Frau Haeckel zu solchen entsetzlichen Lehren? 

,Jch hoffe die grossen blauen Aujjen und die Principien der Ver- 
erbung werden Ihr Kind gleich Ihnen /ai einem Naturforscher machen, 
aber nach meiner eigenen Erfahrung zu nrteilen, werden Sie erstaunt 
sein, zu finden, wie die gesamte geistige Anlage unserer Kinder mit 
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&m fortsehreitflBdAii ifthren weebMlt Ein jinget Kind nnd dnsMlte 
im nnhein erwMhienea Altar diffnieffeE innndimal tet so aluk, nio 
eine Banpe nnd ein Schmetterling. 

^Der zweite Punkt ist, Sie za der beabsichtigten Übersetzong Ihres 
grossen Werkes. — wovon ich letzten Sonntag durch Hnxley erfuhr, 
— zu beglückwünschen ... Ich liabo einen guten Teil Ihres letzten 
Werkes gelesen, und der Stil ist schön, klar und leicht für mich. Den 
ersten Teil habe ich noch nicht gelesen, sondern begann mit dem 
Kapitel über Lyell und Darwin, welches mir, wie Sie leicht denken 
können, im hohen Grade geliel. Ich denke, Lyell, der anscheinend 
über Ihre Obersendung des Baches sehr erfreut war, wird Ihnen 
ebenfalls Air dieses Kapitel sehr dankhar sein (Vgl. 8. 60). Ihre 
Kapitel Uber die Verwandtschaften nnd Genealogie des Tierreicbs über- 
raschen mich als bewundernngswUrdtg nnd voller originaler Gedanken. 
Manchmal indessen erregt mir Ihre Ktthnheit Zittern, aber wie Huxley 
bemerkt, mnss irgend einer Icflhn genug sein, nm einen Anfang im 
£ntwerfen von Stammbäumen zu machen. 

..Ohtrleieh Sie völlig die ünvollständigkeit der geologischen Über- 
lieierung anerkennen, stimmt doch Huxley mit mir darin überein, zu 
denken, dass Sie manchmal etwas kühn Find, indem Sie zu sagen wagen, 
in welchen Perioden die einzelnen Gruppen zuerst erschienen seien. Ich 
habe diesen Vorteil vor Ihnen voraus, dass ich mich eriikuerü kann, 
wie wunderbar verschieden irgend eine in dieser Richtung vor zwanzig i 
Jahren gemachte Anfttellnng von der jetzigen sein wflrde, nnd ich ' 
erwarte, dass die nächsten swandg Jalire einen gaos ebenso grossen 
Unterschied machen werden. Betrachten Sie die monokotjUschen 
Pflanzen, die soeben in der schwedischen Primordial -Formation ent- 
deckt worden sind! 

„Ich wiederhole, wie froh ich Uber die Aussicht der Übersetzung 
bin, denn ich glaube durchaus, dass dieses Werk und alle Ihre Werke 
einen grossen Einfluss auf den Fortschritt der Wissenschaft haben j 
werden. Halten Sie mich, mein lieber üaeckel, für Ihren aufrichügen | 
Freund Charles Darwin. 

Die Schöpfungsgeschiclite , welche ans freien Vortragen ent- 
standen ist, welche Haeckel im \Vinter 1867—68 vor seinen j 
Studenten in Jena gehalten liat , und dabei stenographieren liess. ' 
hatte einen seltenen Krfolg, denn in wenig über einem Jahrzehnt 
er.schienen sieben starke deutsche Ausgaben und acht Übersetzungen 
in fremde Sprachen. Dies ist um so erstaunlicher, als man von ' 
Du Bois-Rejmond erfahren hat, dass es selbst für Personen 
seines geistigen NiTeans angenehmer ist, einen phaatastisehen ' 
Bernau zn lesen, als ein Buch, welches die Spekulationen über Her- 
koaft und Zeit des Auftretens der Lebewesen nach dem ausren- 
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bliokUohen Zustande nofires Wusena lasanimeiifiuat» und die 
Lüciken, um ein Ganzes geben zn können, selbstreistfindüdi nlft 
Spekulationen ansfüllen mnss. Kein Werk bat anoh nnr entfernt 

soviel zur VerbieiLung des Darwinismus beigetragen als dieses. 

Man hat oft ausgesprochen, und wir sahen eben, dass Darwin 
selbst dieser Annahme zuneigte, II ae ekel sei zu dop^matisch : er 
stelle vieles als sicher hin, was Darwin mit äusserstei Vorsicht 
nnd mit tausend Wenn und Aber ausspreobe. Es mag das, bis zu 
einem gewissen Grade richtig sein, aber man darf dabei den Untei^ 
schied der Leserkreise nicht yergessen. Darwin sehrieb nnr f&r 
Forscher, und so einfach seine Kunstsprache ist, entbehren seine 
Werke dech der Mehrzahl nach aller nnd jeder htterarischen Wir- 
kung. Selbst unzählige Gelehrte scheinen es nicht über sich ver- 
mocht zu haben, auch nur sein Fundamentalwerk zu lesen, sonst 
würden sie nicht so blülienden TJnsinn darüber geschrieben 
haben, dass Huxley mit so vielem Grunde sagen konnte, die 
meisten Gegenschriften seien das Papier nicht wert gewesen, was 
mit ihnen vergeudet wurde. Ich hege unter andern die Yen- 
mntnng, dass Yirchow trotz der vielen Beden, in denen er den 
Darwinismus verdammt hat, niemals anoh nur die „Entstehung 
der Arten'* anfinerksam durchgelesen hat. Haeckel schrieb für 
ein grösseres Publikum, und da ist es sehr schwer, den hypo- 
thetischen Charakter in jedem Augenblick zu wahren, wenn man 
ein Buch nicht um alle Lesbarkeit nnd Wirkimg bringen will. 
Auch seile ich nicht, duss Haeckei in seineu Werken grössere Irr- 
tümer zu korrigieren hatte, als sie jeder naturwissenschaftliche 
Schriftsteller, der dem Laufe der Forschung folgt, bei den nenen 
Auflagen seiner Werke auszumerzen hat. 

Ganz entschieden mnss ich aber der sehr weitverbreiteten An- 
sicht widersprechen, dass Haeckel gewagtere Hypothesen aufge* 
stellt habe, als Darwin. Die yor zwanzig. Jahren ausgesprochene 
Ansicht, dass die Stachelhäuter vielleicht einem Würmerstocke ent- 
sprossen seien, ist wahrscheinlich die gewagteste Hypothese, die 
Haeckel jemals aufgestellt hat, aber haben wir seit der langen, 
inzwischen verflossenen Zeit eine bessere, die sie überflüssig macht, 
erhalten? Und kann sich diese Hypothese an Kühnheit mit den> 
jenigen messen, welche Darwin über die Abstammung der hohem 
Wirbeltiere Ton hermaphroditischen Ahnen, oder über den Ursprung 

EvAttse, eil. n^rwin. IL 
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des auch im menschlicheii Körper merklichen Parallelismus ver- 
M^edner Vorgänge mit dem Mondumlaaf aufgestellt hat, sofinii 
er denselben bis m den noch im Meere lebenden Ahnen iks 
ÜBDSchen xnrfti^Terfolgt, die stark yon Ebbe und Unt beeinflnsst 
worden? Niemand kann solche Hypothesen mit Berechtigung tadeln, 
und Darwin hat einmal sehr treffend bemerkt « dass falsche Hy- 
pothesen der Wissenschaft nicht entfernt so viel Schaden bnngcü, 
als falsche Beobachtungen und sachliche Missverständnisse, die für 
Wahrheit geuommeu werden. 

Hierbei muss ich noch einen besondern Umstand hervorheben. 
Haeckel wurde der ausserordentlichen Anerkennung Darwins in 
Deutschland nicht allein dadurch förderlich» dass er seine Lehre mit 
Begdsterong ansbante nnd v^breitete, sondern noohmehr dadnrcb, 
dass ei all* den Hass nnd die Wut, welche diese Lehre in gewissen 
Lagern erregte, anf sich konzentrierte, indem er in seinem Yortrage 
über dcü „Ursprung des Menschengeschlechts'S ui der „Generellen 
Morphologie" und „Schöpfungsgeschichte" die letzten Konsequenzen 
der Lehre zog und sie ausführlich erörterte. ÜlieiTaschend schnell 
wurde es seitdem Mode, bei uns nur noch Haeckel zu schelten, 
Darwin aber als jenes Ideal des weisen, besonnenen und vorsich- 
tigen Forschertums zu preisen, von dem selbst die Gegner nur 
mit der grössteii Zurückhaltung zu sprechen wagten. Sicherlich 
war dieser Ruhmestitel so wohl Terdient und begründet, wie selten 
inner, aber es ist nicht weniger wahr, dass er ihm in England nicht so 
Mh und unbestritten zu teil wurde, wie in Deutschland. Und dies war 
keineswegs deshalb der i all, weil der Prophet im Vaterlande immer 
weniger gilt, sondern weil Haeckel die ei^rentlich dem Haupte Dar- 
wins geltenden 1^ annstrahlen auf das seini^e herabzog und sich dem 
gewaltigen Ansturm wie ein neuer Arnold von Winkelried ent- 
gegenstemmte, um der „freien Forschung" eine Gasse zu öfiEhen. 
Was hat er alles dafür über sich ergehen lassen müssen! Man hat 
ihn einen ,J^älscher** genannt, weil er in seinen schematischen 
Figuren im Toraus ein notwendiges Organ des menschliehen Em- 
bryos angedeutet hatte, welches erst einige Wochen später vnrklieh 
so, wie er es gezeichnet hatte, beobachtet wurde, und weil er in 
einer Schrift denselben Holzstock zweimal für zwei verschiedene, 
aber völlig gleich aussehende Dinge gebraucht hatte! Was mau 
auch über Haeckels Rücksichtslosigkeiten im Kampfe für seine 
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tlheneugungm sagen mochte, zu solchen Mitteln, wie die Elite 
seiner Gegner, hat er sicheilieh niemals gegriffen. Und der Um- 
ümg, in welchem er damals — es ist ja eine vergangene Zeiti 
Ten der wir in Rohe reden dürfen, — manche seiner Aii^^i^g ffy^ 
die seitdem g^eiclilUls mluger geworden sein dfirften, mit sieh fiot» 
rtoe, zeigt wohl am hosten die Wahrheit jenes Dichterwortes: 

Blute edelsten Gemiites ist die Rücksicht; doch zu Zeiten 
Sind erfrischend wie Gewitter goldne Rücksichtslosigkeiten! 

Um nun nach dieser Abschweifung wieder auf den eigentlichen 
Gegenstand des Baches zu kommen, so zeigte sich die wegehoMide 
Wirkung der Haeckelschen Heerfahrong alshaLd daiin, dass Dar- 
win damals, als ihn in England der ZeitongspOhel ohne Srbannen 
verfolgte nnd als selbst Minner« wie Wallace und Lyell, ilm ein- 
sam seines Weges weiter riehen Hessen, an den Fortsehritten seiner 
Lehre in Deutschland und an den Nacbricliten, die er von dort 
empfing, seine beste Trö£rtang und Ermutigung fand. 

„ Ich bin entzückt m hören", schreibt er am 31. März 1868 an 

l*rof. Preyer, der ihm eine Anzahl von Bcobachtungüii über die Vererbung 
von Verstünira hingen des menschlichen Körpers mitgeteilt batte, „dasß 
Sie die Lehre von der Veränderang der Arten aufrecht erhalten und 
meine Ansichten verteidigen. Die Unterstützung, welche ich von Deutsch- 
land empfange, ist mein Hauptgrund zu hoffen, dass unsere Ansichten 
schliesslich die Oherhand erhalten werden. Bis zum gegenwärtigen 
Tage werde idi toa Sdnriftsteneni meines «igenen Laote besllndig 
yesdimiht und mit Yeraefataiig hefaaadelt Aber die JllBgeni Natnr» 
iwseher ^nd fitst alle «nf meifter Seite nnd früher oder spfttar mm 
4m Pnblücnm denen folgen, welcbe den Gegenstand zn ibfem SpeGial* 
stndinm machen. Die Wut and Yeraditang nnwiaaender Skribenten 
▼eiletzen mich sehr wenig ** 

Nicht gans zwei Jahre später, am 17. Fehraar 1870, sehiieh 

er an Preyer, der inzwischen seine berühmten TTntersuchangen 
über die Wirkung der Blausäure auf den tierischen Organismus 
veröffentlicht und Darwin diese, sowie einige für ilm interessante 
voriäulige Mitteilungen über seine Untersuchungen an Blutkrj^stallen 
mitgeteilt hatte, jenen Biief, dessen zweite Hälfte B. 16 — 17 wieder- 
j;egeben wurde und dessen Eingang lautet: 

„Ich bin Ihnen für Ihren äusserst freundtichen Brief nnd Ar 
Ihre mannigfachen Oeschenke sehr verbunden. Obwohl Ihre An- 
erhennung meiner Arbeit sicherlich zu hoch ist, ist sie doch sehr 
ermutigend für miob, besonders da ich gestern zwei gmde in £ngland 
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waibaftUdite Flngselirilleii las, in denmi jede Art Ton SeluAhwig 
auf mieh gehlnft wird. I6b werde beispietoweiM ein ,^beraer Triüi- 
mer'' genannt. Mir scheint, dass Sie glftnzende Arbeiten in der Phy- 
siologie, welche ich seit lange für die vornehmste der Wissenschaften 
gehalten, verrichten. Was Sie über die Verschiedenheit von Bhit- 
kryotallen sa^*^u, ist wahrhaft in Erstaun^^M «netzend. Auch hat mich 
sehr interessiert, wn« Sie über die verschiedene Wirkung der Blau- 
säure auf verschiedene Individuen derselben Art sagen: Ich erinnere 
mich, dass ich vor einigen Jahren vergeblich um Belehrunc? über diesen 
Gegenstand geschrieben habe. Ich halte es für durch Beobachtung er- 
wiesen (?), mit wie verschiedener Schnelligkeit Dämpfe aof venM^edene 
laaekten einwirken, wobei ich nicht aagen hann, ob es dem Gange der 
Atmung oder der Natnr des Giftes direlct saznschreiben ist. Ich er- 
innere mich, dass Kftfer angenblicklich starben, aber einer (ich denke 
es war ein Langhomkftfer) widerstand allen Einwirkungen für eine er- 
stannUche Zeit.*" 

Eine wie grossf^ Unter Stützung: und freudige Anregung Dar- 
win von den deutschen Botanikern empfing, wurde schon oben 
erwähnt; namentlioh waren es die Arbeiten Hennann Müllers, 
die er, wie ich in dessen Lebenssohilderong anslülirlich gezeigt 
habe» mit dem giössten Interesse and warmer persönlieher Anteil- 
nabme Yeifolgte. Es war ihm euies Tages, nachdem er schon mieh- 
rere Briefe mit demselben gewechselt hatte, eine höchst angenehme 
tTberraschung, zu erfahren, dass Hermann Müller ein Brader Fritz 
Müllers sei. Auch die Ausdehnung des Entwickluugsprinzipes 
auf die Gesellschaftswissenschaften, sofern ja der Mensch durch 
dasselbe zu einem Objekt der Natnrforschnng geworden war, nahm 
zuerst in Deutschland einen weiteren Aufschwung, den Darwin 
mit grossem Interesse verfolgte. Bereits 1864 behandelte Jh, 
Fr Obel in seiner „Theorie der Politik** die Staatsformen vom dar- 
winistischeB Standpunkte als Entwicklmigserschemnngen der Mensch* 
heitt imd als ihm der jetzige Landes -Okonomierat Prot H. Thiel 
seine Ton derselben Grundlage ausgehende Schrift über landwirt- 
schaftliches Genossenschaftswesen zusandte, antwortete er ihm, es 
sei ihm niemals eingefallen, dass seine Ideen auf so fernliesrende. aber 
wichtis^e Gegenstände Anwendung finden könnten. Auf direkte An- 
regung Haeckels veröö'entlichte dessen Vetter, der Sprachforscher 
Dr. J. Bleek in Kapstadt, seine Schrift über den „ürspnmg der 
Sprache" (Weimar 1868) und ein leider früh (1868) yerstorbener 
Ftennd, August Schleicher, eine Sendschiift, in der die Sprachen 
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als lebende, dem Kampf mns Dasein ausgesetzte und darin neue Ab- 
arten bildende Individualitäten betrachtet werden. Ihnen folgte 
der geistreiehe Lazarus Geiger mit seinen freilich bisweilen Abor 
das Ziel hinausseliieBsenden Untemiehimgen Aber denUrspnmg der 
Sprache und der menschlichen Yemunft ans derselben Zeit (1868^72)» 
Aber die AnfBndnng des Feuers u. 8. w., Gebiete, auf denen ihm 
sp&ter Gerland, Waitz, 0. Oaspari, F. v. Hellwald, Noir4 
nnd 80 viele andre gefolgt smd, indem sie diü gesamte Völker- 
und Kultur- Entwicklung, die religiösen, moralischen und rechts- 
wissen scbaftlichen Anüchauuns^'en vom Gesichtspunkte des Werden- 
den und Gewordenen betrachteten und die Notwendigkeit be- 
stimmter Vorstufen und Wege in der Kultur -Entwicklung nach- 
wiesen. Damit erhielt sugleieh das Studium der heute lebenden 
und auf tiefen Stufen stehenden Naturvölker, sowie der Mythologie, 
in welcher sich hanfig AnschAUupgen Aberlebter Kulturstufen in 
dlehterischem Gewände erhalten haben, dne neue und höhere 
Bedeutung, eine eindringendere und tiefere Würdigung, als sie je 
vorher empfangen hatten. AVas auf diesen Gebieten Bachofen, 
Gerland, Waitz, Caspari, Post und andere geleistet haben, 
war alles Folge der Befruchtung der Menschenwissenschaften durch 
die genetische Methode, und eine Unzahl alter Mythen, Sitten 
und Gewohnheiten, Gebräuche, Beohtsanschauungen u. s. w. ei^ 
schien erst jetzt, mit den rudimentären Organen der lebenden 
Wesen verglichen, in seiner wahren Bedeutung und Terstandlich- 
keit — als Überlebsel. 

Man kann es wohl als einen guten Abschluss des ersten Jahr- 
zehnts der Darwinschen Theorie in Deutschland betrachten, dasa 
der geistreiche Physiker und Physiologe Hermann Helmholtz auf 
der Versammlung der deutschen Naturforscher in Innsbruck (1869) 
aussprach, wie es als eine segeusvolle ifolge der deutschen 
freien Forschung anzusehen sei, dass wir so unbefangen die 
ans dem Darwinismus gezogenen SdüAsse auf den Menschen an- 
wenden dArften, bis zu dem Grade, sagen zu dArfen, die tierischai 
und mmscbUohen Sinneswerkzeuge seien so Tcllkcmmen, wie sie 
ihrer Entstehungsweise nach nur irgend sein könnten, weshalb man 
auch ihren Abstand von absoluter Vollkommenheit, den der Phy- 
siker leicht nachzuweisen imstande sei, um so unbefangener zu- 
geben könne. Um diese Zeit war der Kampf ums Dasein in 
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Deutschland das oberste Erklänmgsprinzip, vor dem nicht einmal 
mehr die Moleköle ia der Mutterlauge und die Sterne im fiinmel 
mk»T blieben. 

Vergkieht man mit dieeem £ntiui8i«8iiuis, wie kühl die 
Getehiten andmr KvltQr7Ö]ker, nameniUoli dicjemgen frvak- 
nioha, in ersten Jahizehnt ihres Auftretens der daiwinsebeii 
Lehre gegenftbentanden, wie sich selbst hente nnr wemge 

klangvollere Namen dieses Landes unter ihren unbedingten An- 
hängern und Förderern btdiiidcn. so begreift man, dass Darwin 
immer mehr mit der deutschen Forschun«^ verwuchs und das 
deutsche Volk mit seinem ausgesprochenen Krkenntnisdrange immer 
höher schätzen und lieben lernte. Deutsche Sprache und Musik 
wurden daher im Hanse ebenso wie deutsohe Wissenschaft gepflegt, 
die Söhne nach deatsdien üniirersitaten gesandt, nnd deutsehe 
Gäste zu allen Zeiten in Downhoose mit besonderer Liebenswüidig- 
keit aufgenommen. Nach Ausbruch des französisch -deutschen 
Krieges stellte sieh Darwin natürlich wie die meisten seiner Laads- 
leute, aber mit grösserem Herzensanteil, auf die Seite Deutschlands 
und schrieb am 28. August 1870 an Fritz Müller: 

„...Dieser höchst schreckliche Krieg wird alle wissenschaftlichen 
Bestrebungen in Frankreich nnd Dentscbland fllr eine lange Zek zum 
Stillstand bringen: Ich habe von niemanden in Deutschland etwas 
gehört, und weiss nicht, ob Ihr Bruder, Haeckel, Gegenhaur, 
Victor Carus oder meine andern Freunde in der Arm oe dienen. Dohm 
ist zu einem Kavallerie-Kegimcnt gegangen. Ich bin noch nicht einer 
einzigen beele in iMif^laiid begegnet, die sich nicht n!)»>r den glän- 
7Pnden Triumph J)tMit-chlands über Frankreich freuete: es ist eine 
höchst gerechte VViedervergeltuug dieser ruhmredigen, kriegliebenden 
Ination gegenüber 

Als nach dem Erscheinen seines Werkes Uber die Abstammung 
des Menschen (Februar 1871) seine Gegner in England von neuem 
und mit der alten Schonungslosigkeit über ihn hergefallen waren, 
schrieb er am 2. August 1871 an Fritz Müller: 

„. . . . Zonftcbftt lassen Sie mich sagM, dass ich durch daqealaei 
was Sie ttber m^n Back bemerken, sehr erfreut worden hin. Es bat 
einen sehr starken Absatz gefandeu , aber ich bin sehr viel deshalb 
geschmäht worden, namentlich wegen des Kapitels über die moralischen 

Fähigkeiten, nnd die meisten meiner Recensenten betrachten das 
Buch als ein jammerliches Machwerk, üott weiss, was seine Verdienst« 
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in "W'irkiicbkeit sein mögen, alles was icb weisb, ist, dass ich raein 
Bestps daran gethan habe. Im Vertrauen gesagt, planbe ich, dass 
NaLurtorscber die geschlechtliche Zuchtwahl in einem gröäbern Mass- 
stabe annehmen werden, als sie jetzt zu than geneigt za sein scheinen.** 

Darwin dmfte sich auch diesmal mit der so viel anstän- 
digeren Anfiiahme seines Buches in Deutoohland trösten. Aller- 
dings waren ja, me er selbst in der Vorrede mit seinem einzig 
dastehenden Gerechtigkeitssinn sagt, die meisten und wichtigsten 
seiner Schlüsse bereits yon Haeckel gezogen worden; es blieb dem 
deutschen Leser mithin nur noch zn bewundern, bis in wie feine 
Beziehnngen hinein Darwin die k)t]i(rliche und geistige Ver- 
wandtschaft des Menschen mit den Tieren verfolgt hatte. Dennoch 
scheint er damals der immer erneuten Schmähungen des Pöbels 
nnd der Vexationen seitens solcher Forscher, wie MivartSi satt und 
mfide gewesen zu sein, denn er fühlte sich den Sommer über 
sehr abgespannt und war monatelang nicht imstande, etwas za 
thnn. Nor das Interesse an der Fertigstellnng seines Baches über 
den Aasdruck der Gemütsbewegungen, und an den Ihrem Ab- 
schluss entgegengehenden Beobachtungen über den Nutzen der 
Kreuzbefruchtung hielten ihn damals aufrecht. Am 27. De- 
zember 1871 schrieb er an Haeckel die rührenden Worte: 

„ Ich zweifle, oh meine Kräfte noch für viele schwierigen 

Werke ansreichen werden. Icb hoffe indessen nächsten Sommer die 

Ergebnisse meiner lang fortgesetzten Experimente über die wnnder- 
baren, ans der Krenzurij^ entspringenden Vorteile zu veröffentlichen, 
ich werde tort fuhren zu arbeiten, so lange wie ich kann, aber es be- 
deutet nicht viel, wenn ich aufhöre, da so viele gute, vollständig ebenso 
tüchtip:o nnd vielleicht noch tüchtigere Männer, als ich es bin, vor- 
handen sind, um unser Werk weiter zu fiihrea, und unter diesen ran- 
gieren Sic als der erste " 

Selbst för seine Gegner in Deatsohland konnte Darwin eine 
gewisse Sympathie fassen, wenn er sie mit denen seiner Bieimat 
verglich. Ich moss hier Albert Wigand aasnehmen, dessen dick- 
leibiges and langatmiges Werk „Der Darwinismas and die Natnr- 

forschung Newtons und Cuviers" (Braunschweig 1874 — 75) an- 
scheinend nicht einmal von seinen eigenen Gesinnungsgenossen ge- 
lesen worden ist und kaum die eingehende Widerlegung Gustav 
Jägers („In Sachen Darwins, insbesondere contra Wienand." Stutt^ 
gart 1874) verdient hat Auf blosses Hin- and Hergerede Hess 
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akh Darwin, auch wenn es doh in akademisoiie Fbim nnd pbilo- 
aopbieehes Gewand büQte^ niemals ein. Das mochten die Henen 

Hnber, Teichmüller, Frohschammer, von Hartmann u. 8.w. 
unter sich abmacheii. Aber wenn man ihm mit guten Gründen 
und Einwänden kam, war er unermüdlich, dieselben zu prüfen und 
zu diskutieren. Ich will hier nur H. von Nathusius und Morits 
Waguei als Beispiele anführen. Moritz Wagner, der bedeutende 
FoiBchnngsreiaen in Nordafrika, Asien und Amerika ausgeführt 
hatte^ war insofern ein radikaler Gegner Darwins, als er die Ver- 
inderongen, welche die tber Terschiedene LSnder und Gewässer 
Tcrstreuten Exemplare einer Art durch die örUichen Einflüsse er- 
leiden, als das eigentliche arthüdende Moment betrachtet wissen 
wollte und die Zuchtwahl- Theorie, die doch den Kern der Dar- 
winschen Theorie bildet, ganz zu eliminieren gedachte. In unzäh- 
ligen Abhandlungen und Zeitung -Artikeln suchte Wagner seit 
1868 seine Migration«- oder Öeparations-Theorie, bei der 
die räumliche Trennung und Isolierung als das wichtigste Moment 
sor Befestigung der durch Anpassung an die neuen Lehensbedin- 
gungen Terfinderten Stammart betrachtet wird, an immer neuen 
Beispielen zu erörtern. Er teilte unter andern Darwin den Fall 
eines Spinners (Satumia Luna) mit, der von sehr yerftndertem 
Ausseben erschien, als das in Pnppenform von Texas nach der 
Schweiz gebrachte Tier dort ausschlüpfte. Darwin, der den bei 
Versetzung unter neue Lebensbedingungen eintretenden Variations- 
Vorgang und die Wichtigkeit der Isolierung für die Befestigung der 
ArtTon Anfang an genau ins Auge gefasst hatte, gab ihm trotz 
dessen zu, dass er diesen Einflüssen lange nicht die gebdhrende 
Wichtigkeit beigelegt haben möge und antwortete unter andenn: 

Karh meiner Meinung bat der grösste Irrtum, welchen 
ich begaugen habe, darin bestanden, dass ich der direkten Einwirkung 
der Umgebung, d. h. dem Futter, Klima u. s. w. — unabhängig von 
natürlicher Auslese — nicht hinreichendes Gewicht beigekL^t bahe. So 
veranlasste Abänderungen, welche dem veränderten Organismus weder 
von Vorteil, noch von Nachteii waren, würden besonders, wie icii haupt- 
sächlich ans Ihren Beobachtungen ersehe, durch Isolation anf einen 
besdirftiikten Baum, woselbst nnr wenige Individuen unter nahen 
gleiehfönnigen Bedingungen lebten, beganst^t worden sein. Als ich den 
^Unpnmg der Arten** schrieb^ and noch mehrere Jahre nachher, kwile 
ich wenig gutes Beweismaterial fttr die dhekte Wirkung der Umgebnng 
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finden. Nun ist ein reichliches Beweismaterial vorhauden, und Ihr die 
Satttmia betreffender Fall ist einer der bemerkenswertesten, von denen 
ick gehört habe "*) 

Weder Darwin selbst, noeh irgend einer seiner dentedien 
Anhinger haben einzusehen yermocht, in wiefern die SeparatianB<* 
theorie imstande sein sollte, die Selektionstheorie zu verdrängen 

und zu ersetzen, wie dies Wagner m allem Ernste auch wohl 
heute noch glaubt. Die ausgezeichnetsten Forscher auf dem Ge- 
biete des Darwinismus, Oskar Schmidt, A. Weismann, F. 
Müller, G. Seidlitz, Uaeckel u. a. haben sich vergeblich be* 
müht, eine derartige Wichtigkeit darin zu entdecken. Denn die 
grösste Stark» nnd der Hanptwert der Darwinsoben Theorie be- 
steht in der ErUanmg der Zweckmässigkeit in der gesamten 
Organisation der Wesen mid ihrer Hannoniaienmg bei eintretenden 
Yerfindemngen des Ortes oder Mittels; die Separations-Theorie Ar 
sich ist aber nicht einmal imstande, plausible Gründe für so 
augenfällige Erscheinungen, wie die vorherrschend weisse Farbe der 
Polartiere im Wmter nnd der gelben Erdfarbe der Wüstentiere, 
beizubringen; alle die wunderbaren Fälle von Schutz- und Trutz- 
färbong oder Zeichnung, Mimikry, Durchsichtigkeit der Wasser- 
tiere u. s. w. n. s. w. bleiben unter der Brille der Separations- 
theorie ebenso miyerstandliche Rätsel, wie jeder Fortschritt dorch 
Arbeiftsteilang, da ihr ja das Prindp der Ansmerzung des ünzweek- 
mäsdgen fehlt 

Koch einmal wurde der Kampf akut, als nämlich Da?id 
Friedrich Strauss 1872 in seinem Buche: „Der alte und der neue 
Glaube" för den Dnrwiaismus Partei ergriff und ihn als die lang- 
ersehnte Botschaft htHrrüsste, mit welcher der alte Glaube und 
sein „liebstes Kind'S das Wunder, endlich überwunden werden 
würden. Es wird gut sein, die Kemstelle, in welcher er die Be- 
dentnng der Darwinschen Theorie fär die Läuterung des religiösen 
Empfindens der Menschheit znsammenüisst, hier wörtlich wieder- 
zugeben, weil sie die Wnt erklärt, welche das Erscheinen des 
Stranssschen Werkes in den EMsoa der ortliodoxen Geistlichkeit 
und ihrer Anhänger von neuem wieder gegen den Darwinismus 
entfesselte: 
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,,Die Darwinsche Theorie«'* sagt Stranss, „ist ohne Zweifel uoch 
höchst unvollständig; sie lässt uneiidlirh violfs nnerklärt, und zwar nicht 
bloss Nebensachen, sonii rn rechte Haupt- und Kardinalpunkte; sie deutet 
mehr auf künftig mögliche Lösungen hin, als dass sie diesp selbst 
schon gicbt. Aber wie dem sei, es liegt etwas iu ihr^ das walirheits- 
und freiheitsduratige Geister unwiderstehlich au sich zieht. Sie gleicht 
einer nur erst abgesteckten Eisenbahn: weiche Abgründe werden da 
noch auszafiUIen oder zu ilberbrUcken, welche Berge zu durchgraben 
sein, wie mancheB Jahr wird noch verfliesseii, ehe der Zag reiselaatige 
MenBcben flchnell tmd beqnem dahinaiis befbrdert. Aber man sielit 
doch dk Blelitirag achoti: dahin wird mä mvm ea g^n, wo die 
Fihnlem lästig im Winde flattern. Ja lustig, und zwar im Sinne der 
reinsten, erhabensten Geistesfreude. Wir Philosophen und kritischen 
Theologen haben gut roden gehabt, wenn wir das Wunder in Abgang 
dekretierten; unser Machtspruch verhallte ohne Wirkung, weil wir es 
nicht entbehrlich zu machen, keine Natnrkraft imrhzn weisen wussten, 
die ( an den Stellen, wo es bisher am meisten für unersetzlich galt, 
ersetzen kounlcu. Darwin hat diese Natarkraft, dieses Naturverfabren 
nachgewiesen; er hat die Thtire geöffnet, durch welche eine glück- 
lichere Nachwelt das Wunder auf Niinmerwiederkehr hinauswerfen wird. 
Jeder, der weiss, was am Wunder hängt, wird ihn dafür als den 
grössten Wohlth&ter des menschlichen Geschlechts preisen/* 

Der Ersatz des Sehöpfongswimdezs durch den Prozess der allr 
nuUilicheii Entwicklung iind mit der Erkläning der oigauischeii 
Zweckmässigkeit, die Herabstürzung der Sphinx, die wie ein grau- 
samer Alp seit Jahrtausenden auf der Brust der Philosophen ge- 
lastet hatte, das waren gewiss zwei für das Fühlen und Denken 
der Menschheit giosse, befreiende Thaten, aber eine noch grössere 
und wahrhaft reformatorische Wirksamkeit lag in der Unterwüh- 
luug des alten anthropocentrischen Standpunktes, nach 
welchem der aliein vernunftbegabte Mensch hoch über der gesamten 
Nf^jau: stand, er ihi als Herrscher bestellt^ sie nur seinetwegen er- 
schalen. Wie oft ist Darwin der Eopemikus der organischen 
Welt genannt worden, bis Du Bois-Beymond das Gleichnis in 
seiner Rede „Darwin und Köpern ikus" zum so und sovielsten 
male auäiührle und nochmals damit den Zorn der Ultramontaneu 
herjmfbeschwor. 

Seit Jahrzehnten hatte man ja den Anhängern der „neuen 
Weltanschauung** bereits die schrecklichen Folgen der „Affentheorie'* 
für Beligion, Sitte und Moral entgegengehalten und den Unter- 
gang der gesellschaftlichen Ordnung daraus prophezeit^ nun fanden 
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mh in I>e«t6ohland sogar Leute, cüe mit Strauss den Beginn 
einer höhern Beligion, einer durchgeistigteren Ethik ?on der ^ 
kmalüiis herleiteteii, daa» der Mensch nicht ans göttorgleicheiQ 
Zustande hembgeannken, nicht der dwrch den SündenfoU eniieddgte 
Adam id» aondem ein emporstrebendes Wesen, yon dem zn haffisn 
sei, dass es sich auch in bewusster Entfaltung seiner moralischen 
I ähigkeitea noch viel höher über das Tier erheben werde, \yelclies 
er bisher in dieser Beziehung, wie Darwin ausgeführt hat, nach 
manchen Richtungen hin nur herzlich wenig überragte. Grustav 
Jäger hatte schon 1868 „die Darwinsche Theorie in ihrer Stellung 
zu Moral und Beligkm^ behandelt, zu einer wirklichen Grundlegung 
der Ethik auf dem neugewonnenen Boden suchten dann H. Kolph 
und besonders der steycische Dichter und Abgeordnete B. Ton 
Carneri in seuien Werken, dessen erstes: „Darwinismus undSitt- 
hchkeit'* 1871 erschien, yorzuschreiten. 

Aber die Kirche war lange nicht die schlimmste Gegnerin des 
Uarwinismus in Deutschland, wir sahen sogar eine liberale Tiieulogie 
der }<'orschung sich Tollständig beugen, die nicht mehr zu leugnenden 
Thatsachen anerkennen und hervorheben, dass sie das religiöse 
Gefühl in keiner Weise zu beeinträchtigen imstande seien. 8ie fand 
schliesslich die Abstammung vom Tiere anstandiger, als aus Schlamm, 
das Empoiste^n ehxwfürdiger, als das Herabsmken, eine Entwick- 
lung nach natürlichen Gesetzen dem höchsten Ideal wfirdiger, als 
das plötzliche Erschaffen aus dem Nichts, was immer ein wenig 
aii Zauberei erinnert. Einen schlimmeren Hemmschuh bildeten 
auch hier jene alt g-ewordenen iSaturiorscher, welche kraft einer 
in ihren Jüngern Jahren erworbenen Autorität zu sagen heben: 
„La science c'est moil'^ oder: „Wir haben den Syllabus festzustellen!'* 

nichts gelten lassen wollen, was nicht um ihr specielles FlacU 
«md Fiat gebettelt bat Solche Schein-Autoritäten hat es in allen 
Epochen gegeben, und Karl Yogt (der früher mitunter bessere 
Sechen geschrieben hat, als seine Ifiorocephalen-Theorie (1866), 
^ dem Darwinismus zum grussten Kreuz gereichte) hat sie in 
seinem „Ocean und Mittelmeer"*) wundervoll abgemalt und ge- 
*Ägt, sie wären ..eine wahre Plage und ein fressender Ivrcbs für 
die Wissenschaft eines ganzen Landes''. Solche Leute lasseu sich 



*) Fnokfint a. Maia 1848. BmmI I. Seite lU-lSa 
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auf keine emgehende Wideriegimg oder auf einen Disput «n, 
denn dasn feUen ihnen die ndtigen TorkenntnisBe, aber sie benüinen 
aUe die Gelegenheiten, welehe ihnen die Prftaidentsehaft wiaaenr 

schaftlicher Vereine, der Besuch der natorwitnenschaftlichen Wan- 
derversammlungen u. s. w. bietet, um den ihrer Obhut entschlüpften 
Neuerern einige Bosheiten zu sagen, welche die Meute untergeord- 
neter Skribenten, die sie zu ihrer Verfügung haben, dann weiter 
bellt. Den bekannten französischen und amerikanischen Päpsten, 
de Quatrefages und Agassiz r^te sich darin unser ebenae 
allviasender als nnfeblbaier Yirehew anf das Waidigste an. 

Aber es ist ihm daiin nicht besser ergangent als Agassis; er 
hat den Niedergang seiner Antoritftt nur mit seiner kritiklosen 
Opposition beschleunigt, und zwar nicht bloss anf natnrwissensehafU 
lichem, hondero auch auf medizinischem Gebiete, wo er von Neuer- 
ungen ebensowenicf etwas wissen wollte und der neuen An steckungs- 
leiire Steine in den Wec^ warf, so lange es nur möglich war. Von 
der schmerzlichen Kesignation des alten Agassiz hat uns Tyndall 
erzahlt, der kurz vor seinem 1873 erfolgten Tode in einem Nator» 
forsoherzirkel mit ihm znsammengetroffen war. Es war ein heir- 
lidier Tag nnd man war üi der heitersten Stammnng, welehe der 
Blieh anf die farbenprächtige, mit den Olnttinten des amerikaniscshen 
Ahorns leuchtende Herbstlandschaft erhdhte, als das GespiAch 
auf den beispiellosen Erfolg der Darwinschen Theorie kam. Plötz- 
lich wandte sich Agassiz mit einer tiefen Bewegung um und 
sagte, der sinkenden Sonne nachschauend, mit melancholischem 
Ausdruck: „Ich gestehe, dass ich nicht erwartet hätte, diese Theorie 
von den besten Geistern unserer Zeit so aufgenommen zu sehen, 
wie sie es ist Ihr £rfolg übersteigt alles, was ich nur je einzu- 
bilden imstande gewesen wiie^. 

Bei der besonderen Yerehnmg, die Darwin f&r die deutsche 
Wissensehaft und das deutsche TJniversit&tswesen hegte, erschien 
ihm der Angriff, welchen Virchow auf der Münchener Naturforscher- 
Versammlung (1878) gegen die Freiheit der Lehre erhob, im 
höchsten Grade beklagenswert. Ich habe zwei Briefe Darwins an 
Haeckel aus dem Anfang des Jahres 1879 vor mir hegen, in denen 
er sich mit einer ihm ganz fremden Herbigkeit üb^ den Mann 
ausspricht, „dem er früher eine besondere Yexdirung gewidmet 
habe**. So oft er auch sonst Haeckel gebeten hatte, m seuien 
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Sfeceitacliiiften di6 müdesten Worte za wählen, diesmal limd er 
dessen sohaife Erwidenu^^*)» nachdem er sie genau dnrohgelesen, 
Tdllig am Plaise nnd erklärte: ,Jch stimme mit allem überein, was 

darin steht". Persönliche Angriffe konnte er in jeder beliebigen 
Höhe ertragen, aber dass ein Manu von solcher Autorität sich hin- 
stellen und die freiwillige Unterdrückung von Überzeugungen ver- 
langen konnte, zu denen Jemand durch die freie Forschung geführt 
wird, das brachte ihn in Erregung, und er hoffte, „dass Yiichow 
eines Tages selbst Scham über das, was er getiian, empfinden 
werde". 

Tiots der grossen Mühe, die das Lesen deutscher Bücher nnd 
das Verfolgen dentsoher Zeitschriften Darwin yemrsaohte, wird man 
beim Bnrchbl&ttem jedes sdner Werke Teranlasst, sich m wnndem, 

bis zu welchem Grade er über den augenblicklichen Stand der 
deutschen Forschung hinsichtlich jeder Frage, die er in Angriff 
nahm, unterrichtet war. In dieser Beziehung gingen ihm aber ohne 
Zweifel mehrere semer Kinder, denen die deutsche Sprache völlig 
geläufig ist, zur Hand. Darwin begrüsste es mit lebhafter Freude, 
als er im Jahre 1876 die Nachricht erhielt, dass in Deutschland eine 
nene Zeitschrift, der „Kosmos" begründet worden sei, welche sieh 
g&nzlich der Aasbildung seiner Lehre widmen woUte. Er gab bereit- 
willig seme Einwilligung, dass sehi Name — „wenn er der Sache 
nützen könne" — mit auf den Titel kam, obwohl er fftrchtete, 
dass ein in seinem Gebiete so eng begrenztes Journal kaum würde 
bestehen können, wozu in England sicherlich keine Aussicht sei. 
Als Herausgeber hatte ich das Glück . dadurch in nähere Be- 
aehnngen zu dem grossen Manne zu kommen, manche Hatschi äge 
zu eorhalten und viele herzgewinnende Seiten seuies seltenen Chsr 
rakters näher kennen zu lernen, wovon in einem späteren Kapitel 
dniges zu erzählen sein wird. Kidits konnte ihn mehr freuen, 
als wenn er in jener Zeitschrift einmal herzhaft angegriffen wurde, 
„wobei immer etwas zu lernen wäre", und dann schrieb er mit 
besondrer Anerkennung. Auch davon soll später ein Beispiel ge- 
geben werden und ebenso von den Huldiguncren , die ihm aus 
deutschen Naturforscherkreisen dargebracht und mit lebhafter Freude 
aufgenommen wurden. 

*) Freie Wisseoschatt uud freie Lehre. Stuttgart 1878. 
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X. Darwins letate Leltoni^re und Arbeiten. 

Genau wie €fv 68 imoh Beendigung seines Hauptwerkes gethast 
so zog sich Darwin aneh, nachdem er sein Buch Aber ,,die Ab- 
stammung des Menschen" und die dazu gehörige Arbeit über den 
„Ausdruck der Gemütsbeweß^ungen" veröffentlicht hatte und den- 
selben einigt:^ kleinere Abhaiidluugen über den „Ursprung gewisser In- 
stinkte"*) und über „rudimentäre Bildungen"**) hatte folgen lassen, 
wieder auf die Beobachtung der Pflanzen zorftck. Im Sommer 1860 
war ihm bei dem Besnehe eines Heidemoora in Sossex aolgefalleni 
eine wie grosse Menge Ton Insekten der nmdbl&ttrige fionnentium 
(Droiera roUmdifolia) anf seinen obeiseits mit zahkeichen Drüsen- 
haaren oder Tentakeln Tersehenen Blättern eingefangen hatte. Diese 
Tentakeln endigen in braune Kölbchen, welclie klare iSchleimtröpf- 
eben absondern, so dass diese Sumpfpflanze auch noch in der Mit- 
tagssonne wie bethaut erscheint. Von ihren Schleinitiopfchen werden 
Insekten angelockt und festgehalten, und zwar nicht bloss ganz 
kleine, sondern, wie Darwin und andre Beobachter festgestellt 
haben, selbst Schmetterlinge nnd Libellen, Darwin wnsste damals 
nicht, dass dieser insektenfang schon die Aufmerksamkeit aaUr 
reicher Botaniker erregt nnd dass namentlich der dentsche Bo- 
taniker Roth die Art und Weise des Einfangens schon Tor 
achtzig Jahren ziemlich eingehend studiert hatte, wubei ihm auch 
aufgefallen war, dass die Drüsenhaare einigermassen reizbar sind 
und sich auf das Beutetier zusammenneigen. Er wusste ebenso- 
wenig, dass der Botaniker Ellis im vorigen Jahrhundert an einem 
zü derselben Püanzenfamilie gehörigen amerikanischen Sompf- 
gewlchs, der Yenusfliegenfalle (Dimaea mumpula), analog» 
Beobachtungen gemacht hatte, und dass Diderot diese Pflanze, 
deren vorderer Blattteil reisbar ist nnd sich plötslich zusammen- 
klappt, wenn ein Insekt sich darauf setzt, eine „beinah fleisch- 
firessende" genannt hatte, während Darwins Grosävater diese Km- 

♦) Nature Ab. 179. (3. Aprü 1878.) 
**) Ntthtre Ab. 207, (September 187a) 
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p&idliehkeit der Droseraceenblätter nur für ein Mittel aDgesehen 
hätte, sich der lanbfressenden Insekten zu erwehren. 

Darwin interessierte sich filr diese Erscheinung, begann 
genauere Beobachtungen anzustellen und überzeugte sich bald, dass 
es sich dabei um ein wirkliches Verdauen der Tierl eichen daroh 
den ausgesonderten Saft handele, wobei das sich krömmsiide BlatI 
eine Art Magenhdhle bildet Er Tersnlasste mm sems -Maiiisdien 
Freunde, namentlieh Hooker und Asa Gray, analoge Beobadh- 
tongen tber Pflanzen sn sammeln, die in besonders ^efbimlihi 
Blättern Schleim absondern und Insekten fangen und begann eine 
systematische Versuchsreihe über die Verdauungsvorgänge bei den- 
jenigen Pflanzen, die er in seinem Garten oder Gewachshause be- 
obachten konnte. Vor allem frappierend waren natürhch diejenigen 
Versuche, welche darthaten, dass die Verdauung der stickstoffhal- 
tigen Körper innerhalb dieser blattfdrmigen Magen in sehr vielen 
fSnaelnheiten mit der Verdanung im llerinagen überemstimmt 
Sobald ein Bissen, mag er vm in einem jbiselct, einem feinen 
Söckchen rohen Bindfldsehes oder jf^oeblen ESweisses bestelieii, 
käf das Sonnentbaüblatt gelegt wird, so bengen *sieb die Wimpel^ 
kölbchen von allen Seiten auf dasselbe, wobei sich das Blatt 
krümmt, und beginnen reichlich Flüstiigkeit auszusondern, wie 
die Mageiidrüsen es thun, wenn ein Tier eine Mahlzeit m sich 
genommen. In beiden Fallen ist diese Flüssigkeit stark sauer, was 
beim Sonnenthau um so anfälliger ist, als die auf den Drüsen 
stehenden Trdpfoben Torher nnr fade schleimig oder doch nur sehr 
schwach sänerlioh schmecken. Darwin hat den berfihmtm Che- 
miker Frankland Teranlasst, den Saft m nntersnchen, wobei 
ttmlbfen der Säure, die Wahrscheinlich ProponsftQre ist, die Gegen- 
wart eines dem Pepsin, dem verdauenden Principe des tierischen 
Magensaftes, ähnlichen Körpers festgestellt wurde. Okne m Fäul- 
nis überzugehen, wurden Fleisch- und Eiweissbissen nach Abiauf 
weniger Tage bis zum völligen Verschwinden in dem Safte aufge- 
löst ; von den Insekten bleibt natürlich die homartige Körperbe- 
decknng stets unaofgelöst zurück. Waren den Blättern allzugrosse 
Fleischstückchen gereicht worden, dann gingen sie nicdit selten an 
einer Indigestion za Gmnde. 

Ton diesen Untersncbungen Darwins erhielt, das grössere 
Publikum zuerst durch einen Vortrag Kenntnis, den Dr. Bürden* 
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Sftndetsoii im Sonmer 1874 vor der Londoner „i2oy«//ii«ltlultoii^, 

einer Anstalt für freie wissenschaftliche Vortrage hielt.*) Er hatte 
an den reizbaren Blättern der Venus -Fliegenfalle ähnliche elek- 
trische Strome, wie Du Bois-Iiejmond an den gereizten tierischen 
Mngkein nachgewiesen, und erwähnte dabei der weitem von Dar- 
win entdeckten Analogieen zwisohen Tier und Pflanze. Letzterer 
hatte inzwisohen seine Versnolie auf eine Beihe anderer, teils eben- 
fUls SU den Droseraeeen, teile zu aadem Familiett gehörigen 
Pftamen ansgedehnt, um sieh zn überzeugen, dass diese Emäbmngs- 
weise im Pflanzenreiohe nicht so ganz vereinzelt dasteht Am merk- 
würdigsleri erwiesen sich in dieser Beziehung einige Pflanzen aus 
der Familie der Lentibularieen. Darunter sind die im quelligen 
Moorboden wachsenden Fettkraut- (Pm^wicu/a-)Arten besonders 
dadurch ausgezeichnet, dass sie neben der Fleischkost auch ein 
wenig (Gemüse nicht verschmähen und die auf ihre breiten Blätter 
ge&Uenen Eiefemadeln ebenso in den sohleimabsondemden Blatb- 
rand einrollen und anssangen irie die Insektenlelcfaen. Bei den 
meist im Wasser wachsenden Helmkrant-(Z7Mcti/arta-)Arten 
tragen die nntergetanohten, haarfdrmig zerschlitzten Bl&tter in den 
Blattwinkeln kleine Bläschen, die ganz wie gewisse Mäusefallen 
nut Klappthüren versehen sind, um kleine, zarte Flohkrebse und 
Wasserkäfer, ja selbst eben ausgeschlüpfte winzige Fische (wie 
neuerlich beobachtet wurde) hineinzulassen und gefangen zu halten, > 
die dann darin Terwesen nnd mit ihren Zersetzmigsprodnkten die 
Pflanzen düngen. I 

Bei den in nnsem Gewftohshäusem ihrer absonderlichen Fo^ 
men wegen gezogenen Kannenpflanzen, die zu mehreren ver- 
schiedenen Familien gehören, haben sich die Blätter in eigentmn- 
liehe, oft sehr zierlich gestaltete Schläuche von Kannenform, zudi 
Teil mit be weiblichen Deckeln cfewandelt, in denen die Pflanze eine 
reichUche Flijssi^^keit aussondert, deren Menge oft auf mehrere Lot 
steigt. Gewöhnlich ist die Ausgussöfi&iung des Schlauches mit 
purpurnen Zeichnungen verziert, die Insekten anlocken, welche dann 
durch einen Streifen schleimiger Absonderungen in das Innere der 
Eanne geitthrt werden, wo sie in der ausgesonderten Mfissigkeit 



*) Dieser Vor trag ist abgeUruckt iu der Zeitscüritt „Nouure'' vom 14. 
Juni 1874. 
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ertrinken , und ihre stickstofihaltigen Bestandteile aufgelöst und 
nim Nutzen der Pflanze verwenM werden. Die üntersuchung 
diMcr Pflanzen hatte D. Hooker auf den WmMoh Darwint 
äbemommen und berichtete flher dw Ergobmsso deradbOK auf de# 
Tmammlung der enghaehen Naturfondber ta Bei&st (SomMr 
1874). 

Darwin veröffentlichte sein Buch über die «^insekten- 
fr essenden Pflanzen"*), welches wiederum das grösste Auf- 
sehen auch in weiteren Kreisen erregte, erst Ende 1875. Er hatte 
an dem rundblättrigen »Sonnen th au eme Menge physiologischer Ex- 
perimente angestellt^ die eine Reihe sehr merkwürdiger Ergebnisse 
ü^rten. Sie betrafiBn zunächst das Untersokeidimgmniidgtti d«r 
natloigane fftr stiokatolMdhe, nlnliaifte Sobstanxt im Gegensateo 
zu sticbstofflMen Steifen, sowie dm Qtad der BeisbaiMt Brachte 
er ein Sandkorn oder irgend eine andare wüSilioho mineraliMlie 
Substanz auf die kürzeren Wimpern der Blattfläche, so neigten sich 
die Kölbchen der Nachbarföden anfangs zwar auch gegen den 
fremden Körper, aber sie schienen jedesmiü sehr schnell zu mer- 
ken, wenn kein Nahrungsstoff vorhanden war, und kehrten bald 
wieder in ihre natfirliche Lage zurück. Die Smpfindlichkeit er- 
wies sich hierbei so weitgehend , dass ein kaum sichtbares Ab- 
Mimitael einea Menaohenhaaies, wekfaoB auf den empfindlioliatMi 
Wagen dea PhjaODan kanm einen AnaadUag herv or g ar ufen hitfce, 
Inf die mittleren EdlbdM gelegt, dennoeii die ganie Naohbanehaft 
veranlasste, ihre Köpfe zusammenzustecken und das Ding gleich- 
sam zu beschnüffeln. Noch merkwürdiger erschien die Empfind- 
lichkeit für die Walmiehmung aufgelöster stickstoffhaltiger Vei^ 
bindungen. Reines, auf ein Blättchen jg^espritÄtes Wasser, z. B. ein 
ilegenschauer, spült zwar nach und nach die ächleimtröpfchen 
von den Tentakeln, aber et veranlasst dieselben — trotz der Heftig- 
keit seines Aufisehlags — an keiner Bewegung; sie scheinen recht 
gut an wisaen, was Bogen und Wind iat, denn de kümmern üoh 

nioht darum. Nun Terauohte es aber Darwin mit Wasser, 
ia welchem eine Spur stickstoffhaltiger Terbmdungen (Ammoniak- 
salzen) aufgelöst war, um äolort die auffallendsten Wirkungen zu 



♦) Imectivorow Plant», London 1875. — Übersetzt von J. V. Cams im 
8. Bande der „Oesamanitoii Werke** 41S Seiten mit 80 HolzBchnitteo. 

KMmM , 0 b* n atwi B. 12 



Digitized by Google 



— 178 — 



erhalten. Wahrhaft lächerlich kleine Spuren Ton kohlensanreni, 
salpeterf^urem oder phosphorsanrem Ammoniak veranlassten als- 
bald die Umgebung^ des mit der Auflösung betupften Wimper« 
knöpfe snk n nähern, um womöglich auch etwas abzubekommen. 
Wurde das ganie BlsU im eine denurtige schwache Aoflösong hinein- 
getaneht, so sobloswii rieh dessen FflhlAden alsbald krampfhaft, wie 
an einer geballten TMfingerigen FIrast 

IMese mit andem Sailen, Simen, organisehen nnd nnetgaiil- 
schen Stoffen bis ins Unendliche fortgesetzten Venniche, bei denen 
Darwin von mehreren seiner Söhne, namentlich von Francis unter- 
stützt wurde, Hessen die ungemeine Aiifsaucrnn^sfahigkeit der 
Kölbchen und die Schnelligkeit, mit welcher sich der Reiz von 
densalben durch das Haar bis zum Blattgrunde und in diesem bis 
in den nächsten Wimpern lortpflanit, dentiieh erkennen. Die mi- 
kroekopisehe Yerfelgtimg der mnem Yeifiiige ergab ni^eieh, daas 
jede Anfinhae etiekstoffhaltiger Sobstatuen alsbald siehtbar das 
Awehen des Zellinhalts der Wimper nnd der Blattoberfi&ohe sn 
ihrem Fnsse veränderte; die vorher klare, grüne oder rötliche Zell- 
flüssigkeit zog sich sofort zu einem trüben Elümpchen von der- 
selben Farhe zusammen. 

Darwin mochte sich aber nicht damit begnügen, nachgewiesen 
zu haben, daas Pflanzen, welche im nahrungsannen Moorgrunde oder 
Sumpfe leben nnd mit ihren dünnen Wnrxeln nnr spärliche Stick* 
stoibnengen erlangen können, Blätter erhalten hiAen, dfie sieh auf 
das edle Weidweik legen nnd «nf allerlei Weisen Insekten ftntii^ 
um den Körper ftiit Stiekatofihafanmg zn kräftigen; denn wir 
finden das fünfzehnte Kapitel des Werkes zu seinem grössten 
Teile der Untersuchung gewidmet, wie jene so merkwürdig zweck- 
mässig für den Insektenfang geeigneten Einrichtungen der Blätter 
wohl auf dem natürlichen Wege der fortschreitenden Anpassung 
entstand» sein könnten? Da hat sich nun Darwin eine in Por- 
tugal vorkommende und zu den Sonnenthan-Gewächsen ge^ 
hörige Pflanze, das Thanblatt (Drowphyüum) zu versohafl^ ge- 
wnsst nnd festgestellt, dass sie, gleich unserer Pechnelke nnd iluH 
liehen Pflanzen, zahlrache Insekten mnfach als lebendige Leimmte 
einfangt. Die schmalen, länglichen Blätter derselben sind näm- 
lich auf beiden Seiten mit zahlreichen Drüsenhaaren bedeckt, die 
in reichlicher Menge sauren Schleim absondern, im übrigen aber 
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Dicht reizbar waA xaktmtißek sind. Dass es aber auch in dwaem 
Wt/lkb tnf AnfliMginig des Fanges abgesehen »t, geiil daiMi 
m» 4a» der Müdni naali geschehenem IWig lelchMeher fliesst imd 
mmikk AniMBg der stleheMhaltigen Besfesadteile xeltweise so 
sehnen wieder eingesogen wird, dass* das Blatt dann fSr InrEe 
Zeit Töllig trocken erscheint. Zwei andere, am Kap der guten HoflP- 
nnng und in Australien vorkommende Droseraceen {Rortdula ond By- 
scheinen sich ganz ähnlich m verhalten. Darwin meint mm, 
das», nachdem bei einzelnen Droseraceen ein Anfang gemacht war, 
die Emahnmg der Pflanzen durch Insektenfang zu unterstützen, 
natürliche Züchtung leicht das Weitere bewirkt haben müsste. Die 
Beiabaiheil der Oigane ist, wie wir schon oben (Seite 114) sahen» 
so "Verbleitet bei den.raaaaen, dass wir uns nicht wnndon dMsn; 
wenn sie sehUesdicfa auch in den Dienst der Brnlhning gestellt 
worde. Da diejenigen Abarten, deren DrAsenftden (Tentakefai) und 
Blätter Reizbarkeit erlangten, sich besser ernähren mussten, so ist 
leicht einzusehen, wie sie durch Ausbildung dieses Vermögens die 
stumpferen Genossen ans dem Felde schlafen konnten. Noch 
unter den echten Sonnenthau - Arten linden sich solche mit 
schmalen, beidersnts dräsentragenden Blättern, wie sie Drosophyl- 
hm, Roriduia und JjyMtt besitaeii, bei den meisten aber ist 
Hor noeh die obere BlattflMie bis inm Bande ndt FsngdrQsen 
hdaelBst 

Wttfend aber bei all* den zahbeiehen, in der Blattibim ansseiv 

ordentlich wechselnden Sonnenthau-Arten die Drüsenhaare stets 
zugleich fangende, aussondernde und einsaugende Organe vor- 
stellen, tritt bei einigen ihrer Verwandten eine weitere Arbeits- 
teilung ein. Bei der schon ohen erwähnten Fliegen falle (/)i'o- 
naea muscipula) ans Nordamerika sind die auf der vordem Blatt- 
fläche stehenden Wimpern gewöhnlich bis auf sechs (drei anf jedor 
Blatthalfte) rerringert, während der Blattrand, den Augenwimpern 
ähnlieh, mit einer dichten Beihe äemüch starker Borsten besetzt 
ist Diese Wimpern ftmgieren hier aber nicht mehr als Schleim 
aussondernde und einsaugende Organe, sondern die ersteren nnr 
als Tastorgane, welche die Schliessung des Blattes bewirken, so- 
bald ein Insekt sie berührt, die letzteren als Fangorgane, indem 
sie sich wie die Finder eines Betenden verschränken, wenn der 
Tordere bewegliche Blattteil sich längst der Mittekippe zusammen- 

12* 
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geklappt hat Als Verdauungsflössigkeit aussondernde und ein- 
aaugeade Organe dienen hier völlig der Blattfläche eingesenlrtü 
Dlttsen. Eine ähnliche Reizbarkeit der Blätter hesitzt die Aldro- 
mnäa twiiieii/Ma, eim bis nach Schlesien verbreitete Wasserpflame 
der w&mieren Länder ans derselben Pflao^nluaulie (DrotmMMX 
JetefUl» haben wir hier eine lehmiolie J^sMoldiiiigfrAt 
TflB Flaiiini, die slidkatolBiaMig« NOnMi BÜtelst Uebendir 
Stoib lugni» SB eolehen, denn BUttar ntt BeitlMriDnt maelieB 
sind und sich langsam zu U^e« MifeiiMhlcni mnlbnnen, vmä 
endlich solchen, deren Blätter, fast wie die Rachen eines Raubtiers 
nach Beutle schnappen. Mehrere Botaniker des Festlandes, wie 
C. Decandolle, Cramer, Dnchartre, Duval-Jouve, Faivre, 
Gdppert, E. Morien, Münk, Naudin, W. Pfeffer, Schenk, 
bem&ngelten indessen die Darwinsche Sohlnsiftrige, dar nach ihren 
Yersnehen die Sonnenthan^Arten und mefaraie ihrer Yenreadten» 
lüenn man dwoh Glart&sten allen Insekten den Zutritt verwehrt» 
reeht gut ehne InasMenfang gedeihen. J'rsnois Darwin begann 
deshalb im Juni 1877 ebM aasgedehnte Tersuohsreihe, bei wel e h e r 
uügeföhr zweihundert Pflänzchen des rundblättrigen Sonnenthaus, 
sämtlich unter dünnen, jede Insekten- Annähernng TerMndemden 
Gazeschleiern gezogen und teils zum Fasten yerurteilt, teils in 
bestimmten ^Zwischenräumen mit dünnen Fleischschnitzelchen ge- 
füttert wurden. Es ergab sieh, dass die gefutterten Pflansen niehl 
nur ippi^^ wnofasen, sondern drei bis viermal soml Samen braeh- 
ten, wie die fastenden, so dass der Kntaen äier ISniiehtnngnn 
Uar an Tage tritt ond wahrschemMeh bei einer Fcnrtsetsang der 
Yersnehe durch mehrere Generationen noch anfl^lender gewecden 
sein würde.*) 

Man darf nicht vergessen, dass zwischen die Publikationen der 
neueren Arbeiten Darwins immerfort neue Auflagen der älteren 
Werke fielen und Fortsetzaugen andrer Beobachtnngsieihen Unter- 
brechungen Temrsachten, wahrend andrerseits die schnelle Aafein- 
anderfidge versehiedener Werke in Darwins letzten Leben^ahren darauf 
beruht^ dass er, anf ein langesLeben nicht redmend, sieli beeilte, 
wenigstens einnlne der lahbeichen, TOn langer Hand Torbereitetm 
Untersachongen ihrem vorläafigen Abschlasse entgegenzufahren. 



•) Yergl. „Kosmos/' Band Ii, Seite 665. (1877.) 
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So nahm ihn gleich nach der Vollendung der „maektenfressendcn 
Pflanzen", die Niederschrift der Ergebnisse seiner langjährigen Vei^ 
suche über den Nutzen der ,,Kreuzbefnichtiing bei den Pflanzen** in 
Ajupruch. Wir haben über dieses wichtige und wiederum eine 
groaae AxbeitnumiBe einschlieBaeade Werk bereits olm (S. 109) im 
anaanmenbuge mit den TOwandteii Arbeiten gesproelun mid 
«oUen Ider nur einige Zeilen ans dem SeUnme ^es Bxiete ta 
fiaeekel mitteikn» dn rom 18. November 1875 datiert ist, und in 
wciebtm andh Ton der Fertigstellung dieies Buchee die Rede iat: 

n Ich habe wenig über mich wlbet m sagen. Meine 

Gesundheit ist sicherlich besser als sie war, aber ich verliere noch 

immer, infolge täglichen Übelbefindens, viele Zeit; doch ist alles vergessen, 
sobald ich hei der Arbeit bin. Ich bin jetzt damit beschäftipt, einen 
Bericht der zehnjährigen Versuche Ober das Wachstum und die Frucht- 
barkeit von Pflanzen, die von gekreuzten und sellistbefrucliteieu Pflanzen 
entsprungen sind, aufzuzeichnen. Es ist wirklich wuudei voll, welch* 
eine Wiikung Bltiraenstaub von einem andern Pflauzensämling, der 
abweichenden Lebensbedingungen aasgesetzi geweaen ist, im Vergleich 
tm Blnmenstaab von deraelbea Blnme oder von eftwm versclilede* 
nm Individiram, welehes aber lange densdben Bedingnagen ans» 
gesekat gewesen Ist, auf den Kaefakommen bat Der Gegenstand leitet 
anf das wahre Frhicip des Lebens, welches Wechsel in den Bedin- 
gungen beinahe zu fordern scheint Idi hatte auch eine neue and 
revidierte Aasgabe meiner „Variation unter Domestikation*' vorsnt»ereiten 
und habe versucht, das Kapitel über Paugenesis zu verbessern. Was 
ich in Zukunft thun werde, weiss der Himmel allein: ich «olUe viel- 
leicht allgemeine und grosse Gegenstände als zu schwierig für mich, 
mit meinen zunehmen den Jahren und meinem, wie ich annehme, ge- 
schwächten Deukorgan vermeiden ^ 

Damit hatte es nnn keine Kot, nnd kanm war daa in Bede 
stehende Bneh (November 1876) erschienen, so verdifentliohte er 
einen kleinen Artikel über „die geschlechtliche Znchtwabl in Be- 
zug auf die Affen",*) welchen die Leser im zweiten Teile dieses 
Buches finden werden. Das Erscheinen eines Berichtes des französi- 
schen Philosophen H. A. Taine über die Entwicklung der 
Sprache und Ideenwelt eines kleinen Mädchens gab ihm wenige 
Monate später Veranlassung, ein Tagebuch zu veröffentlichen, wd- 
Ohes er vor siebennnddreissig Jahren über die EntwieUong emes 



•) Nature Nr. 366. (November 1076.) 
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wmnn SjAto gefUirt bitte*) und wMm M Jmn im iMtetf 
Teile dieaee Budiee ebeB&Ue wieder abgedrnekl findet 

Darwins „biographische Skizze eines kleinen Kindes ' hatte den 
Erfolg, die Bücke vieler Personen auf ein bis dahin nahezu unbe- 
achtet gebliebenes, unzähligen Menschen naheliegendes Forschungs- 
gebiet zu lenken. Zwar waren in Deutschland bereits einige Unter- 
suchungen in dieser Bichtung angestellt worden. B. Sigismund 
hatte schon 1851 seine Schrift ,4üiid und Welt^' wid Fkot 
maul 1959 sein „Seeltnlebeii de« nengebofiieii Meii8Qiie&" w> 
dsflfonflidit, aber eist seit dem Ereohemen der Darwinschea Aofiseidi- 
nungen machte sioh eine grössere BegsamMt auf diesem Gebiete 
bemerklich. Vor allem sind hier ^e schon vorher begonnenen Ar- 
beiten dieser Richtung von W. Preyer m Jena zu erwähnen, von 
denen mehrere 1878 im , »Kosmos" erschienen, worauf derselbe in 
seinem Buche : ..Die Seele de^ Kiudes*' der Wissenschaft von dem 
Erwachen der Psyche (Psychogenesis) eine aosgezeichnete Grundlage 
gab, auf welcher seitdem zahlreiche Forscher weiter gebaut haben. 
Unter andern hat sich Frau Emilie Tal bot in Boston, Sekretfins 
der Abteümig fikr Ersiehimg bei der „Amerikanischen Gesellsohalt 
für Sooial-Wissenschaften** dieser Frage angenommen nnd Dar- 
win gebeten, ihr ein Verzeichnis solcher iVagen zn senden, die 
durch eine statistische Organisation beantwortet werden könnten, 
oder sonst von besonderem Interesse nach dieser Richtung wären. 
Darwin gab ihr folgende Punkte an, deren Feststellung ihm von 
Wert erschien und in denen einige merkwürdige Probleme ange- 
deutet werden: 

„. . . . Beeinfla&bt die Erziehuügt>6tute der Llieru zum Beispiel 
die geistigen Kräfte ihrer Kinder in irgeud einem Alter, and zwar in 
einem sehr fraben oder in etwas vorgerückterem Stadium? Dies 
kennte vielleicht dareh Lehrer oder Enieherimien ennitteLt werden, 
wenn eine Ansah! von Kindem snerst nach ihrem Alter ond ihm 
gnstigen Fähigkeiten nnd dann im Zusammenhang mit der Eniehuig 
ihrer Eltern, so weit diese festgestellt werden kann, klassifiziert wUrde. 
Da Beobachtungsgabe eine der bei jungen Kindem am frühesten entwickelte 
Fähigkeiten ist, und da dieses Vermögen wahrscheinlich in einem glei- 
chen Grade von den Kindern erzogener nnd anerzogener Personen aas- 

•) Mind 1887. Nu. 7, pag. 285-JJ4. 
♦*) Beriia 2. Aufl. lööl — Vgl. auch bchuJtze, Prot. Dr. i riu, 

S|M»die des Kindes. 1881. Leipzig, Ernst GOnthen Verlag. 
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gßüki MdM, io acheiat es nlöbt mmfigliali, dait imMd dne.toA 4et 
Endelnmg abemittelte Wirkiing uvr in einem etm» foitgeBcfaritteoeft 
Alter entfaltet wird. Eb würde wOnadienswert sein, in einer ShAliclien 
Weiae statistisch die Wahrheit der oft wiederholten Behauptung festzn« 
stellen, daee Kinder von Farbigen zaeret ebenso leicht lernen, wie Kinder 
von Weissen, aber nachher im Fortschritt snrOekbleiben. Wenn bewiesen 
werden könnte, dassErzif^hung nicht allein in dem IndiTidnam, sondern 
dnrch erhiiche Übertragung in der Rasse wirksam ist, so würde dies 
eine grosse Ermutigung für alle Thätigkeit an diesem höchst wichtigen 
Gegenstande sein. Es ist wohlbekaiuit, dass Kinder manchmal in einem 
sehr frühen Alter besondre lieltigc Geschmacksrichtungen (tastes) dar- 
bieten, für welche keine Ui^ache augegehen werdeu kauu, obwohl sie 
gelegentUett d&rdi BflcMril nof den Geschmack oder die Beschftftigang 
itgend eines Yorfabren b^^det werden; und et würde interessant 
sein an erfahren, wie weit solche frühen GeschmacksentwicUnngen 
dauernd sfaid nnd die künftige Laufbahn des ludividanms beelnflassen. 
In einigen FtUen schwindeii solche Geschmaeksrichtnngen dahin, 
ohne anscheinend eine Nachwiricnng zurückzulassen; aber es würde 
wünschenswert sein zu wissen, wie weit dies gewöhnlich der Fall ist, 
da wir dann erfahi*en würden, ob es von Wichtigkeit ist, die frühen 
Geschmacksrichtungen unserer Kinder, soweit dies möglich ist, zu leiten. 
Es mag wohlthätiger sein, dass ein Kind irgend einem Streben, sei es 
selbst von spielender Natur, folgen darf und so Beharrlichkeit erwerbe, 
alt» dttsb eb davou, weil es von keinem zukünftigen Vorteil für das- 
selbe ist, abgelenkt wird. Ich will in betreff sehr junger Kinder einen 
andern kleinen Üntersachangs-Pnnkt erwUinen, der sidb möglicherweise 
in Bezug anf den Ursprung der Sprache als wichtig erweisen mag, aber 
nur dnrch Personen, die ein genaues musikalisches GebOr besitsenf 
untersueht werden kann: Kinder drücken, sogar schon bevor sie arti- 
kulieren können, manche ihrer Gefühle durch Stimmgeräusche ans, die 
sie in verschiedenen Tonarten ansstossen. Sie macheu z. B. ein fragen- 
des Geränsch und andere von zustimmendem oder widerstrebendem 
Charakter in verschiede!H>n Tonarten, und es würde, glaube ich, der 
Mtlhe wert sein. Gewissheit zu erlangen, ob es dabei unter verschie- 
denen Kiodeni irgend eine Gleichförmigkeit in der Ursache ihrer 
Stimmen bei verschiedenen Gemütszuständen giebi.'**) 

Darwin näherte sich nunmehr den Siebzigern und er h&tte 
sieh somit wohl Ruhe gdnnen können, aber er konnte durchaus 

nicht unthätig sein und gab 1877 eine neue, sterk überarbeitete und 
um mehrere wertvolle Kapitel vermehrte Ausgabe seiner 1862 



*)Der hier mii^'creilte iiricf Darwin s wurde auf einer VersammluDg der 
Gesellschaft in äaratuga vi>rgele»eQ uud ia der euglischeu Zeitschrift „Aa^ure'^ 
tOQi 28. Oktober lööl abgedruckt. 
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Ik ia88 «minmiiMi AilMibiB über „die TenohiedeneA BWen- 
tnnieii M Fflamen dmelben Art"* (YergL & 112) heraas und 
liatte aach beialte dne andere BeobaditanganeOw in Angriff gjb- 
lumunen. 

Im Jahre 1879 find er akh bq einer kleinflien AAeifc ver- 

anlaßätf die ihn nach den anstrengenden Arbeiten der letzten Jahre 
wie eine Erholung dönken mochte. Der „Kosmos " iiütte zu seinein 
70. Gebartstage (12. Februar 1879) ein Gratulationsheft*) Teranstal- 
tet, zu welchem A. Fitger, Frey er, Ha ^ ekel» Gustav Jäger, Fritz 
und Hermann Müller Beiträge geliefert hatten, und welches mit 
einem Aufsatz beschlossen wurde, in welchem der Schreiber dieser 
Zeilen den Nachweis Ifihrtet dass bereits der Grossvater Darwins 
swanag Jahre TorLamarek ein konsequentes System der Descen» 
denstheorie aufgestellt habe. Der daiftber erfreute Johilax sohrieh 
bald darauf, zugleich im Namen seines Brader Erasmns» dass siSt 
wenn ich nichts dagegen hätte, eine englische Übersetzung des 
Essays veranstalten wollten, und dass er vielleicht eine biographische 
Einleitung dazu schreiben wurde, wozu sich mancherlei Materialien 
in seinen Händen befänden. Selbstverständlich stimmte ich dieser 
Absicht mit grösster Jürende am and bemühte mich, den Aafisati 
dnreh einige Zusätae an Terbessem. 

In letster Instans war es off(nibar Fietftt gegen das Andenken 
des Grossrateis, welches den m so viel wichtigeren Arbeiten ver- 
strickten Enkel veranlasste, die Ptanilien-Archive noek einmal dnrdi- 
zusehen, seine eigene und der älteren Familienglieder Erinnerung 
zu befragen, uin diesem Gemütsbedürfnisse zu genügen. Eine dem 
Grossvater im Leben befreundet gewesene, heute völlig vergessene 
Schriftstellerin, Miss Anna Seward, hatte nach seinem Tode Ge- 
legenheit genommen, in einer ausführlichen Biographie den Charakter 
des Mannes, dessen Wirken so vielfadi r^ humanitären Be- 
stiebangen gewidmet gewesen and dessen hervorfcretendster Oh»- 
rakteraog, nach der Ansicht aller fibrigen Personen, die ihm nahe 
gestanden hatten, Herzensgüte gewesen, nach mehreren Bichtangen 
an verdächtigen and ihm verschiedene Schwächen and Mängel anso- 
dichten. Allerdings war sie gleich nach dem Erscheinen ihres 
Buches (1804) genötigt worden, iiire Angaben als missverstäudlioh 



*) „Kmidm," Band IV, pag. m^4StL 
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und unbegründet zu widerrufen, aber ein solcher in einer Zeit- 
««hrift Tersteckter WMermf verliallt, während ihr Buch mit dem 
OBbegrOiidetoa AnUagea in fielen Bibliottieken »i ündm ist 

Se war nmi ein hengewinnender Zng, daae Darwin die ihm 
dttToli meinen Essay gegebene Gelegenheit sogieioh ergriff, nm 
die TöUige Grundlosigkeit jener Terleamdnngen nachzuweisen. Br 
zeigte in seiner eingehenden Darstellung, dass es wahrscheinlich 
verschmähte Liebe gewesen ist, welche der Biographin so bittere 
Worte, deren Verpffentüchuug sie später selbst bereuet«, eingegeben 
hatte. Das Buch erschien Ende 1879*), und die in der englischen 
Ausgabe 127 Druckseiten umfassende Suüeitnng Darwins über- 
rasohle die Leser, welche bis dabin nur ernste und wissenschaftliche 
Werite ans dieser feder gelesen halten, durch den guten Humor 
und die ongeliende SehQderung maaeher Binselhdten ans dem 
ei^^lisehen Familienleben im TCiigen Jshrhnndert Leider war bei 
der Herausgabe ein Versehen begangen werden, welches, obwohl 
äusserst geringfügig, doch Veranlassung zu gehässigen Angriffen 
gegen Darwin wurde. Er hatte vergessen, in der Vorrede zu be- 
merken, dass mein Autsatz vor der Übersetzung revidiert und mit 
einigen Zusätzen versehen worden war. Zu diesen Zusätzen ge- 
hörte auch das Sohlusswort, welches lautet: „Erasmus Dar- 
wins System war eine in sich bedeutungsvolle Vorstufe des Er- 
kenntnisweges, den uns sein finhel eroffiiet hat, aber es in unseni 
Tagim neu beleben sn wollen, — wie es ja in aUem Ernste Ter* 
snebt worden ist, — das zeugt von einer Denksehwftche und 
onem geistigen Anaohronismus, um den man niemanden bendden 
kann." Diese Worte bezogen sich auf einen englischen Schrift- 
steller, Mr. Samuel Butler, der drei Monate nach dem ersten 
Erscheinen meines Aufsatzes ein Buch {Evolution Old and New, 
London 4879) veroiTentlicht hatte, in weichem er unter andern 
sohonen Dingen zu zeigen suchte, die Evolutions-Theorie des Qioss« 
Taters sei viel sinnreicher und der Wahrheit näherkommend ge* 
wesen, als die des Enkels. 

*) Era$mu$ Danoinj by Entit Krause ^ translated from tke Oemtan by 
F. Dalhs. IVüh a preliminary notice 6y Charles Darwin. Portrait and Wood- 
cufs London 1879. — Die mit vielen weiteren Zusätzen versehene deutsche 
Auiigabe des Buche» enGhien, wie eiDgMgs erw&hnt, 1880. (Leipzif , iiinuit 
GOnthers Verlag.) 
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AJb biu die englisehe Überaetenng mmw Bsnqrs ant Bir- 

wins Einleitung erschienen war, erhob jener, in seinen Mitteln 8i<^ be- 
kannt zu machen, nicht sehr wählerische Schriftsteller in den rer- 
ßchiedensteu euglibchen Journalen die Anklage. Darwin habe den- 
selben nur übersetzen lansen, um sein ebengenanntes, bei Beginn der 
tbersetiung noch nicht einmal erschienenes Buch im voraog zu dis- 
kreditieren und zu dieser Untliat habe er die Fälschung gefügig 
dnroh aMohtliohe Yeraehweigiuig meiner Bevision die engliadie An»- 
gäbe für die genaue Übersetnmg meines AnfraAiea im mqwflngliidien 
Znrtaade aiunigeben. Yeirgebens eiAaante D arvin in einem ^efe 
an den El&ger sein tffl^weree Yeraehen** an und versprw^ die 
iSache bei einer folgenden Ausgabe zu verbessern: Samuel Butler 
schleuderte unbarmherzicf ein unitansfreiches Buch fUnconscious Me- 
mory, London 1880) gegen dea „irischer''. Die Sache war äusserst 
komisch, denn hätte hier eine Absichtlichkeit vorgelegen, so hätte 
dieselbe nur einem Menschen auf dieser Welt Nutxen bringen 
können, nämlioh dem Ankläger, Herrn Samuel Butler, eofem sie 
den Glauben erwecken konnte, der fissay, sei genau wie er vorlag, drei 
oder vier Monate vor Butlers Buch gesohxieben, und der Ante 
hAtte mit den ^denksehwaohen'' Leuten am wenigstoi anf Herrn 
Butler anspielen können. Eine Schrift, die yon Karl dem Grossen 
handelt, kann doch nicht vor Christi Geburt geschrieben sein, und 
ein Fälscher, der einen vorchristlichen Codex abfasst, wird darin 
nicht einmal andeutungsweise von Karl dem Grossen sprechen. 

Die Angelegenheit verdiente nur aus zwei Gründen eme Er- 
wäimnng, einmal weil mancher Leser von der Sache gehört haben 
kdnnte, ohne den klaren Zusammenhang dnrdisohauen zu ktanen, 
und dann, weil sie deutlieh zeigte, dass in England unter d« 
Decke der äussern Hdflidikeit immer nooh ein tiefer Hess gegen den 
Störer des Quietisnras glomm, denn mehrere der angesehensten 
Zeitungen und Revuen Englands euthludeten sich damals nicht, von 
diesen ebenso fnvolen als absurden Ankla^^^en in einer Weise Notiz zu 
nehmen, dass daraus deutlich ihre wahre Gesinnung hervorleuchtete. 
Kemem der Herren Redakteure iiei es, bevor sie eine so hässUche 
Anklage aufnahmen, ein, sich su fragen, wieso denn Mr. Butler 
dazu komme, sich mit so schweren Vorwürfen über einen einfachen i 
Akt der Yergesslidikeit, der niemandem Schaden, ihm selbst aber | 
augensdieinlichen Vorteil brachte, zu beklagen? 
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Ausser mehrereii kleinen Notizen, die D ar w i n zn jener Zeit ver- 
M wMtlio hte » 8.. B. „über die Fnuditl»aikeit ym Bastacdsa swisoliea 
te j^eiiMUiMi lud def otunenaotoi Gass"* und über „die getehledilr 
IkhiBH Färbwigeii gewisser SehnietterUiige'S beschäftigfee ihn damals 
sot längerer Zeit die Beebaehtong gewisser Bewegungen der waob- 
senden Pflanze unter dem Einflasse der äussern Agentien. i'ast 
scheint es, als üb eine lange, zurückliegende Beobachtung von 
Rosa Müller, der geistig ausserordentlich geweckten, aber leider 
früh verstorbenen ältesten Tochter Fritz Müllers, den ersten An- 
stosszu diesen Beobachtungen gegeben habe. F. Müller schrieb an 
Darwin, bald nachdem dieser seine Unteisnchungen über windende 
Pflanzen abgeaohlossen haitot dass andi an den 8tengehi nicht win- 
dender Fflanisn eigentfimliühe Kreisbewegangen der Stengelsj^tae 
TOik&inent nnd dass seine (dainahi elfifihrige) Tochter sohsfae Be- 
wegungen an der gemeinen Leinpflanse wahrgenommen habe. 
Darwin antwortete ihm damals (9. Dezember 1865): 

^Das ist eine merkwardige Beobachtang Ihrer Tochter, aber die 
Bewegung der Stengelspitze von Lmum^ und sie würde, y/ie ich glaube, 
wert sein, weiter verfolgt zu werden; ich vermute, viele Pflanzen be- 

wegen sich, der Sonue folgend, ein wenig, aber alle thon dies nicht, 
denu ich habe einige htlbsch sorg£ältig überwacht'^ 

l?Yitz Müller veröfifentlichte seine Beobachtungen über die 
Ötengelspitze des Flachses im fünften Bande der Jenaischen Zeit- 
schrift für Naturwisaenschaften, aber Darwin behielt den (jegen- 
stand im Auge und stellte eine grosse Keihe von zum Teil sehr 
snbtüen Versuchen über die Bewegungen der Pflanzen au, bei 
denen er durch seine Söhne Francis und Georg unterstützt 
wurde. Mittelst eines smnreiehen graphischen Verfahrens worden 
die ermittelten Bewegmig^ anf Tafehi eingetragen, nnd durch 
die Beobaditang zahlreicher Pflanzen ans den rerschiedensten 
Familien die Überzeugung geschöpft, dass die meistenf wenn nicht 
alle nocli im Wachstum begriffenen Pflanzenteüe ununterbrochen 
ähnliche Kreisbewegungen (Circumnutationen) in beschränktem 
Massstabe ausführen, wie die Stengel der windenden Pflanzen es im 
weiteren Umkreise thun. Eine Pflanze ist also keineswegs das 
bewegungslos im Boden haftende Wesen, fftr welches wir es leicht 
sa halten geneigt sindt vielmehr sind alle inssexsten Verzweigongen, 
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8wf«gipitmi, Blütei imd Wun^lspitzen in nnatifhdrlicben leisen 
BrnregfiiigiB bagiiffiBii, ans denen Darwin auf eine kreisende 
OrnndbeiregangMUieMBi« dürfen glaubte, aus der dieBewe» 
gugen der windMidoi und rankenden Fflatmm, die befietiopiaetai 
Bewegungen, Sdihrfb e w e g yn geii der Blltter il a. w. als lAttlieh* 
Abftnderangen vnd BmitonuifeB abgeMtot wmden Mntett. 

Insbesondere interessierten ihn die Bewegungen def Wwnel* 
spitze, die auf geneigten, berussteu Glastafeln geschlängelte Wachs- 
tumsspuren zurückliess und Ton dieser Bewegung den Vorteil 
haben musste, den bequemsten Weg zum leichten Rindriu^n in 
den Boden zu ünd«i. Um non zu sehen, irie die Wurzelspitze sich 
verhalten würde , wenn sie gegen ein Hindeinia träfe , z. B. gegen 
einen Stein im Boden, der einen Beis hervorraftB müsste, reiite er 
die eine Seite der Wnnel8|dtie von keimenden Samen, A am 
Korke weilhalaiger, teilweise mit Waaaer gefüllter Iteehen mrteN 
Wirts angespieeet waren, dnr^ HADenetefaitaangen oder dnreli 
kleine aDf^^eklebte Papierstuckchen, und jedesmal wandte sich die 
Spitze vuü der Iveizstelle ab, so daas sie sich schliesslicli, weil der 
Reiz fortdauerte, spiralförmig krümmte. Wurde die Öpitze zwischen 
hartem und weichem i:'apier eingezwängt, so zeigte sie eine Art 
Unterscheidangsrezmögen und wandte sich nach der Seite des 
weieheren P^pieres. Es ist dies die yon Wieaner naek ihrem Ent- 
decker sogenannte dar win sehe Bewegung. 

Man begreift leicht, wie vorteilhaft diese Feinftfali^dt der 
Wnnelapitae werden moia, nm sie sogleich von einem anf ihrem 
Wege angetroffenen Stein oder sonstigen Hindernis abzulenken, 
und diese nützliche Eigenschaft wird noch durch ein ganz entgegen- 
gesetztes Verhalten des über der Spitze liegenden Wurzelteils 
unterstützt. Kommt nämlich dieser höher belegene Teil der 
Wurzel mit einem harten Körper in Berührung, so biegt er sich 
umgekehrt nach dem berührenden Gegenstande hin, und zwar ganz 
achioff und nioht in einem Bogen, wie die in folge emaeitiger Bei* 
nng sich abwendende Wuzaelapitie. Diese Kigenschaft bewizl^ 
dase das Wttneldieif, aobald ea die Kante einea auf seinem Wege 
liegenden Steines oder sonstigen Htndemisses mit seiner Abwirts- 
krümmung erreicht hat, sich sofort um die Kante herumbiegt, und 
indem es um das Hmdemis im Bogen herumwächsti auf kiiizestem 
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IVige wMer aome gende Biohtang zum Erdmittelpimkte erlangt, 
4ii na» Mit. liaga kfui oni ab .fi^^tntpitmm^* beiMuMt bat 

„Ein Würzelchen**, sagt Darwin, „kanu mit einem grabenden 
Tiere, wie beispielsweise einem Maulwurfe ▼erglichen werden, welches 
ttrebt, senkrei^t in den Boden binabzudringen. Durch beständige Be- 
wegung oeiaes Kopfes wm dar «inen Mke zpr andeni, «dir dnreb 
Clrcninoatlerai wird es jeden Stein oder jediss andre Hindernis im 
Boden, ebenso wie Jede Tencbiedenbtit in der Härte des Bodens filhien 
nnd wird sich von dieser Seite wegwenden. Wenn die Erde auf einer 
Sdtto feaebter ist, als anf der andern, wird es sidi dahin als nach 
einem bessern Jagdgmnde wenden. Trotzdem wird es nach Jeder 
üntersnchung durch das (reftthl der Schwerkraft im«?tande Rein , seinen 
Lauf abwärts wieder auizunehmen und sich in eine grössere Tiefe ein- 
sngraben.** 

Dia Iloliaeliliuig6ii Ten Haberlandt und andern deatscben 

Natnrfbrscheni vervollständigend, hatte Darwin namentlich aiiob 
die Vorgänge beim Keimen verschiedener Samen zum Gegen- 
stande seiner Beobachtnngen gemacht Er zeigte, wie der Keim- 
ling der meisten Dikotyledonen in einem steilen, rückwärts ge- 
bnunniten Bogen (q) die Erde durchbohrt, weil er so am beiMieii 
dia m seiner Spüse befindHohe Knospe aobtttat and sich dann ent 
gnada skaiM, und wia doh am Keinüing manete harteohatiges 
SaiMii, naaMufliah aaa dar Annilia dar Gurkaiigawialise, dioht 
UBiter dem ans dar Bida emporgewaohsenan Samen dn Keil aa^ 
wiekelt, der beim Oeradestreoken des bis dahin gebogenen Keim- 
lings die harten Sameaschalen auseinander bricht, wie ein eigens 
dasu geschaftenes Instroment 

Von besonderem Interesse waren ferner die Beobachtungen 
0arwins über die sogenannten „bchlafbewegungen" der Keim- 
vmA I^Hibblitter vieler Pflanzen, namentliah ans den Familien mit 
lanammningoffolrtntt' Bliktan. Er enobte sa aeigen, daes diese Be< 
wagm^Sen aus der CireammakatioiL aller letiten Terzweigangan dar 
Fflamwn abaiüalten seien; aber wiShiand diese, wie wir oben (8. IIS) 
erfeüiren haben, ans der angleichen Ansdehnnng der Zellen wach- 
sender Teile hervorgehen, handelt es sich bei den periodisch wieder- 
kehrenden Schlafbewegungen der Blätter um die periodische An- 
schwellung nicht völlig ausgewachsener Zellen, die in kleinen 
Polstern an der Basis der Blattstiele liegen. Zugleich stellte 
Darwin den Nutzen der Sclilafbewegimgen der Blätter, fest, den 
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er in der «bitweisen Verminderung der Oberfläche &^ Blattes und 
der dadurch verminderten Gefahr, in lialten Nächten durch die 
stftrkeie AuwinihlaDg zu erfrieren oder im starken MittagSBonnen- 
Mheiii zu Teidanen, fand. Versuche ergaben in der That, das» 
swftiigiweiBemiaBg«bieilete I^ige erhalte Blätter in einer kühlat 
Kaeht eilkiviien waien, wihrend daneben befindliche Biälter der- 
selben Pflanze, die steh ungehindert hatten maaDunenlegen h(toen, 
den Frost ohne Schaden überstanden hatten. Damm ist es bmxAl 
ganz gleich, ob sich die Bl&ttcben nach oben oder unten susamiBeB^ 
legen; die Individuen «weier nächst verwandten Arten Terfolgen 
deshalb hierin häulig den entpep enge setzten Weg. 

Darwins mit zahlreichen Beispielen und Abbildungen aus- 
gestattetes Buch über das Bewegungsvermögen der Pflan- 
zen*) erschien Ende 1880, und ftboraschte seine Verehrer durch 
die FaUe der darin niedergelegten sstgftUigen vad mm Teil aete 
avbiüen Untersiiehimgen, bei doien ihn abet esin Sehn Franoia 
eihfibfidh nnterstlMst hatte. AUeidingi erfhfar dieies Bach fmm 
sehr emelMbm AngiÜFdnroh den ansgeseiehneten Pflansenphysie^ 
logen Jul. Wiesner.**) Derselbe glaubt« nachweisen zu können, dass 
keineswegs alle Pflanzen die von Darwin an^nommene Gnind- 
bewegung (Circumnutation) zeigen, und dass sie auch bei denen, 
wo sie vorkommt, nicht die regelmässige Kreisbewegung zeige, 
welche Darwin durch alle Unregelmässigkeiten, die das Waehstum, 
ieeh^ und Sohwereainflfisse hervorbringMi, in «vUicken geglanht 
hattei Tot allem nendel sieh Wieaner gegen einen Sehloas, den 
ich bis jetit abfliehtüdi nach nicht erwihnt habe. Darwin g^bte, 
wie schon vor ihm Gisielsky, beobachtet ni haben^ dasa nnr 
eme kleine Stelle, dicht imter der Spitze der Endsprossen, sowohl 
der oberirdischen wie der unterirdischen Triebe mit Empfindlichkeit 
^e^en die richtenden Einflüsse der Schwerkraft, des Lichtes, der 
Feuchtigkeit u. s. w. begabt sei, und dass deshalb enthauptete 
Wäizeichoi beispielsweise, nicht wie gesunde Wörzelchen, sich der 



•) The Power 0/ Movement in Piant$ by Charte» Danom a$$i$ted by Franei» 
Darwin. London 1880. Die deutsche Ausgabe indMl „Ootammitlte» WerkflO** 
Band Xni. umfasst 50Ö Seiten mit 196 Figuren. 

*♦) Julius Wies ü er, „das Bewegungsvermögen der Pflanzen", eine kri- 
tische Studie über das gleichnamige Werk von Charles Darwin. Wien lüül, 
%%\ Seiteu mit 3 Holzschnitten. 
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Erde ssiaraiiimen könnten» mm sie wagernhi feiigt wurden. 
Wiesner leitete dieee Stömngen dafteh Ton den gesamlia 
WmMnoL der Spiti» ab und vollte anek die ^Dwnrm*eelie Be- 

«egung'' (S. 188) nur iw eiaem dareb den ehueitigen Dmck ge* 
kemaiten Waehstom ableiten. Er erkannte die Experimente Dar- 
wins als vollkommen richtig beobachtet an und bemängelte nur 
die Schlüsse; doch haben Wiesners Schlüsse ihrerseits wiederum 
Kritiken erfahren, so dass die Akten über dieses jedenfalls eine 
reiche i'üile neuer Beobachtungen einachlieseende Werk keiaeafaile 
als bereits abgeschlossen zn betraditen isind. 

Obwohl Darwin sieh nadi nnftokgelegtaii siebenigrtaii 
Jahie in aUgemeinen tet eines beseecn Befindens erlieate, als in 
nittlcien Lebeaqahien» di&ngte ee ihn^ noeh eiAe Beihe Ten langer 
Hand Twbereitete Beobaehtmigen in Bloheilieit zu bringen, und so 
überraschte er kaum ein Jahr später (November 1881) die Welt 
mit einem neuen Werke über „die Bildung der Ackererde 
dnrch die Tbätiqrkeit der Kegenwürmer neböt Beobach- 
tungen über ihre Gewohnheiten."*) Wir haben S. 39 ge- 
sehen, dass eine seiner ersten Yerdflentlidhungen demselben Gegen- 
stande gegolten hatte, aber da man seine Schlüsse über die Wiah- 
tigkeit dieser kleinen Mäehte im Erdleben beaweifelt hatte, so 
widmete er denselben mehr als ein Menschenalter hindncoh eh» 
li0ber<dle Anfinerksaakiit, nm Aber ihre BoUe in der Katar ins 
Klare m kommen. Des Stndiums ihrer C^ohnheiten und geistigen 
Fähigkeiten halber wurden sie zu Hausgenossen gemacht, in Blu- 
mentöpfen gezüchtet, und wenn alles rings umher still und dunkel 
war, vorsichtig mit Blendlaternen in ihrer Thätigkeit beobachtet. 
Es zeigte sich, dass sie Licht empfinden, aber gegen matteres 
Licht nnd gegen strahlende Wärme nur wenig empfindheh sind. 
Gesohiei, Mnsik, selbst aehiille Pfnfenttoe starten sie gar mefat 
hl ibien Arbeiten, wenn damit keine Brsehflttermig des Tofifes Ter- 
banden war, so dass sie tadb an sein scheinen; im GeschnuMike 
erschienen sie indessen wihleriseh, indem sie manche Sorten 



*) The formation of vegetable mould tkrough the activn of worm» with of)ser- 
vatinns on their habits. London 1881. Deatseh TOD J. Y. Cams, Stuttgart 
1883. 184 Seiten mit 15 üolaebnitte». 
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von Blattern nicht zu üoer Nahnuig wiliileDy würaiid fli« aiida» 

mit Vorliebe verzehrten. 

Dass ihr am Munde lokahsierter Tastsinn besonders entwickelt 
sein mnss, zeigt ihre Behandlung der welken Blätter, die sie in 
waimen Herbst- und Fruhiingsnächten in ihre Löcher hineinziehen^ 
um sie dort zu verzehren. Sie brauchen den Mund dabei entweder 
alt- Qfeüorgaii, iniem m ilm m eiiie Obe^ «id Uateriq^ teilen, 
mn die Blätter am Bande zu etgt^kn^ oder als Saagotgan, indem 
da diMdlMii fldtteik auf dar Hädie tnia w g e n . Im den meisten 
fillen ziehen sie dieselben, wie Darwin dmeli saUnloho Tennohe 
festgestellt hat, mit dem schmaleren Ende voran in die Löcher und 
müssen sich deshalb eine dunkle Vorsteliung von der Gestalt der 
Blätter verschaffen können, bei denen balddasScheitelende, bald das 
Stielende schmäler ist. Die Föhrennadeln, deren immer wenigstens 
zwei zusammenhängen, wurden ausnahmslos an dem Scheideneade 
ei&sst, wahrscheinlich weil sie sich sonst leioht vor der Offiiung 
sfcaiM» Die Bl&tter werden teUa innen TSiaelui, naehdem sie 
Bit einer alkaliadien IltaiglBeit benetet worden Bind, die ifare 
Zera e t aun g beaoUeanift, tsila weiden sie nun AnsfOttom nnd Tei^ 
stopfen der CMnge gegen die Kälte Terwendeli, do^ werden ni 
beiden Zwecken häufig auch kleine Steinchen mit dem Üdssel hei- 
beigezugen. 

Fehlt es denWiirmern an Blättern zur Nahrung, so lassen sie 
wohl auch die mit organischen Stoffen getränkte fette Erde durch 
yiren Körper gehen, und dasselbe geschieht auch, wenn sie sich neue 
Löcher wühlen, wobei die Erde, die ihren Leib paaeiert, miilelit 
kkiner, im Mnakelkropf befindlielier Steine fenser gemalden und 
wa^Mtk mb erganiaehen Ansaelieidinigen getränkt, in Eoxm ge> 
wondener fiidenfönn^ Exkremente in klehien Hänfebten Aber den 
€hmgmAndnngen angebänft wird. einigen am Mittelmeer und 
in wärmeren Ländern lebenden Erdwürmern werden die Exkremente 
in Form von Türm eben, die mehrere Zoll Höhe erreichen, über den 
Öffnungen empor^^e trieben. Auf diese Weise sorgen die Erdwürmer 
beständig für die Emporschaffuug neuer Erde aus der Tiefe an die 
Oberfläche, und Darwin hat durch Versuche und Rechnnngen 
festgestellt, dass in Tielen Teilen Englands jährlioh auf jedem Acre 
Landes ein Gewidit Ton zehn Tennen (10 516 Eologiaaun) Erde 
durbh den Körper der darin lebenden Würmer geht, und in einer 
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Biofce füll O^Zeli db«r dieObarÜiehe g^ebrettet wird, so dasa aBe 
^aadbsl bfflndliohen Gegenstinde allmSUieli bedeokl weiden, andi 
IfOrnen, Waffen und andere Teilerene GegensUMe, ^ dadmeh 
Ittr epitere Auffindung in den sichem Erdeneehoss gebettet werden. 

Auch sonst haben sie den Archäologen Dienste geleistet, indem sie 
die schönen Fussbuden mancher römischen Ansiedlungen allmäh- 
lich mit einer dicken Schicht Erde bedeckten, da ihnen die Fngen 
der Mos£uksteine erlaubten, Erdmassen dazwischen emporzuscb äffen, 
80 dass der Fussbodeu alimäMch und zwar gewöhnlich in der 
Mitte am etirkaten sank. Darwin selbst, wie namentlich seine 
Söhne nnd manche andere von ihm anger^^ Personen, haben an 
Tielen alten Bninen Bngiands ans der BOmendt, wie ans spftteren 
Zeiten, die Tbitigkeit der Eidwfinner an denselben studiert^ 
nnd die daron handelnden Kapitel des Bnches sind besonders an- 
ziehend. Sogar grosse Steine, seien es megalithische Monumente, 
oder nmgestürzte Säulen, wurden auf diesem Wege immer tiefer 
eingesenkt, und kein Bauwerk ist in dieser Beziehung sicher, wenn 
seine Fundamente nicht wenigstens sechs bis sieben Fuss unter 
die Oberfläche hinabgehen, denn so tief unterminieren die Wör- 
mer den Boden nnd yeianlassen sein allmähliches Nachsinken. 

Indem sie eine Menge organischer Steffe in die Erde hinein- 
ziehen, an der Oberfläche befindliche organische Beste, Knochen, 
Insektenleiohen , Bl&ttor n. s. w. begraben nnd zugleich frische 
Mineralstoffe aus der Tiefe emporschaffen, befordern sie die Fmcht- 
barkeit der Oberflächenschicht ausserordentlich und sind die eigent- 
lichen Bildner der lockern Ackerkrume, wie dies Darwin schon 
1838 behauptet hatte. Der deutsrhe ZoolDs^nj V. Mensen hat dies 
im Jahre 1877 durch den Versuch bewiesen, indem er zwei Würmer 
in einen Kessel mit feuchtem Sande setzte, dessen Oberfläche er mit 
abgeÜBdlenen Blattern bestreute. Nach nngefahr sechs Woehen war 
^e &8t gleichförmige Oberfläohenschlcht des Sandes von einem 
Oentimeter Dicke dadnrch, dass sie durch den Verdannngskanal 
dieser beiden Wftrmer gegangen war, in Hnmns verwandelt. Ihre 
Löcher halten den Boden für Wasser durchlässig und deren mit 
organischen Stoffen getränkte Wandungen bieten später Pflanzen- 
wurzoln die denkbar günstigste Gelegenheit zum Eindringen und. 
Gedeihen. 

£in Punkt, der Darwin bei der Beobachtung der Erdwürmer 

Kr»n««} Ch. Darwin. 18 
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fH» baBOttdm intmMMe, mr ihn feologisehe Wirkssm- 
keit, dar Anteü, dem de an der TMtadenuig der Brdotofiiaiie 
ndnwB ud seit üneiten gaMnnmcn haben. Naek der I M m 
snohoBg ihier ThiliglDiit im attea Geaiiaer keimto ee meht 

zweifelhaft sein, dass sie auch losen Felsboden angreifen (der viel- 
leicht mit Hülfe der aus den rerrotteten Blättern gebildeten Hu- 
mussänren schneller zersetzt wird), ihn mit Hülfe der Steinchen 
in ihren Kröpfen zermahien und an die Erdobertiäche schaffen. Sie 
erhalten daduiph selbst auf mit Rasen bedeckten Flächen einen 
nieht imweiciitlichen Teil der Obeifliche in bestandiger Bewegung 
«nd naolien ihn in sonein Irin aertettten Anstände» naeh dem 
Treeknen, aovehl geeignet, den Winden mm Spiel in dienen mid 
iraiter gervebt, wie anch anf allen geneigten Ittehen vom Begen 
herabgeschwemmt m werden imd die Sedimente der Fltsse in 
einer Weise zu vermehren, die in geologischen Zeitiäuinen zu be- 
trächtlichen Wirkungen steigen musste. 

^Wenn wir ein weites, rasenbedecfctes Gefilde betrachten,^ sagt 
Darwin am Sehlnsse Beines Werkes, „sollten wir uns erinnern, dass 
seine welaben Formen, von denen so viel von seiner Schönheit ab- 
hängt, haaptsächlich dadurch hervorgebiacht worden siod, dass alle 

ünebeubeiten langsam durch Würmer geglättet wurden. Es ist eine 
wunderbare Vorstellung, dass der gesamte Oberfl&chenhumus, wel- 
cher ein solches Geülde bedeckt, durcli die Körper der Würmer ge- 
wandert ist und sie immer wieder, innerhalb weniger Jahre, durch- 
wandern mus8. Der Pflug ist eine der ältesten und wertvollsten Er- 
findungen des Menschen; aber lange bevor er existierte, wurde das 
lAnd tbats&chlicb regelmässig gepflügt, and die Bepfl&guug durch Krd- 
wttrmer dauert nech immer fort. £s mag bezweifelt werdm, ob es 
noch viele andere Tiere giebt, welche in der Crescbiehte der Welt 
eine so wichtige Rolle gespielt haben, wie diese niedrig organisiorlen 
Kreaturen. Einige andere Tiere indessen, die noch niedriger orgaoi* 
siert sind, nämlich die Korallen, haben eine viel mehr in die Augen 
fallende Arbeit verrichtet, indem sie unzählbare Riffe und Inseln im 
grossen Ocea!i errichtet haben; aber diese sind £ast gMzUch auf tro* 
pische Zonen begrenzt.'* 

Diese Worte zeigen fast am Ende der Darwinschen Laufbahn 
nochmals, welchen gössen Einfluss lienslows Geist, „dem nichts 
80 viel Freude zu bereiten schien, als wenn er aus winzigen Be- 
obachtungen Schlüsse ziehen konnte," auf seinen Liebüngsschüier 
gehabt hat. Das Bach war im Manuskript bereite im Frähjahr 
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«iUeiiclet und der Druck im Scanmer nahem fortig, olmhl es naeh 
SUlHtirlirr Gewohnheit erst im NoTemb«r ausgegeben wmde, e» 
ima DsTwinfl Qeisi und Hiade wieder M waxen für neue 1^ 
Mt Olywobl er dae Heiannalien des Alten emp&nd, konnte er 
nMt ohne Arbeit leben, und begann seine Nossen 4ber melnere 
aoch unerledigte Beobachtungsreihen vorzunehmeu. Drei Probleme 
beschäftigten ihn in diesen letzten Zeiten besonders, nämlich der 
Nutzen verschiedenartig ausgebildeter Staubgefösse in derselben 
Blume, was schon vor zwanzig Jahren seine Auänerksamkeit erregt 
hatte, die Bedeutung der Bewet^ungen bei den sogenannten Sinn- 
pflanien, und cto eifentfimlifliM Wirkung, welche selirTerdflnnte Aul- 
tenngen ?on knhleBSBuran Ammoniak auf die Wurzelzälen ver> 
sehiedener Fflanien auslkben, worAber er bereits in den „Tnsekten- 
fressenden Pflanzen***) berichtet hatte. Nur die kMere Beobadi- 
tungs- und Versuchsreihe hat er zu Ende geführt; die Abhandlung 
wurde ca. vier Wochen vor seinem Tode, am 16. Marz 18ö2, in der 
Lumeöchen Gesellschaft gelesen. 

Üb» die Bedeutung der Staubgefässe mit verschiedener An- 
iheren- und Follenbildung in derselben Blume hat Hermann 
Müller bald nadi Darwins Tode die Beobachtungen seines Bm^ 
ders EiitB und seine eigenen TeröffontUeht, worans hervorgeht, dass 
es sieh augenscheinlich um eine Art Arbeitsteilung unter den Stanb- 
gefässen handelt, sofern sich die auffallenderen und zuweilen 
blumenblattartig ausgebildeten Staubgefässe den Insekten, welche deu 
PoUen der anderen unscheinharen Staubgefässe verbreiten, zur 
Nahrung bieten.**) Ein grosser Verlust für die Wissenschaft ist 
es jedenfalls, dass es Darwin nicht mehr vergönnt gewesen ist^ 
sein Buch über die „Sinnpflanzen" zu yeröffenthchen, über die er 
ganze Stdsse von Noten und Notizen gesammelt, und deren 
BStsel er von einem hödist unerwarteten, aber wahrscheinlich 
richtigen Standpunkte aus in Angriff genommen hatte. Niemand 
hatte darüber bisher ms Klare kommen können, was den Sinn» 
pflanzen ihre Enipfindli(3hkeit gegen äussere Berührungen und das 
Zusammenschliessen ihrer Blätter nützen könne, und selbst Wal- 
lace, mit seiner, wie Darwin einmal sagte, „natürlichen 



*) Qeaammelte Werke, Band YIIL Stuttgart 1870 Seite 56. 
**) ,JCoBmos*< Band XIIL Seite (1888). 
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Gabe, sehwierige Frobknie aofknlfiMiL**, wuite Iiieffiber nur die 
offanliar ungenügende Yennatimg sa infleeni, dan sie fielteiiM 
dweh das ZusamnieiiacUieseen flixer Blfttter im Angenbliiske der 

(xefahr dem Verschlungenwerden entschlüpfen.*) Ein anderer 
Grül)ler, den ich hier nicht namhaft machen will, hatte die nicht 
viel wahrscheinlichere Ausicht ausgesprochen, dass die SinnpÜanzen 
Tielleicht durch ihre hastigen Bewegungen die Tiere, welche sich 
ihnen nähern, um sie abzuweiden, in Schrecken setzen und ▼er* 
eebeoohen möohten. AUe diese Veimntongen hatten ädier anek 
das Nachdenken Darwins bexdtB gekreosi» aber sie hatten sernen 
dgenen Binwendmigen nieht standhalten können nnd er ?eEfol^ 
eise andre, mehr Terheissende Gedankenreihe, Uber die er in der 
letzten Zeit mit Fritz Müller verhandelte, da dieser Gelegenheit 
hatte, die Mimosen und andere Sinnpfianzen in der Natur zu studie- 
ren. Da er mit dem ebengeiiannten Naturforscher wie gewohnlich 
auch über seine zuletzt in AngriÖ^ genommenen Arbeiten ei&ig ver- 
handelte, so wird es alle ?eme Verehrer eri^aen, aus einigen 
an denselben geiiohteten Briefeii wenigstens einige Andentangen 
über seine letzten Arbeiten zu erhalten. Am 20. Ute 1881 aehiieb 
er nnter anderm: 

,,. . . iiunniehr, da ich mich sehr alt fühle, bedarf ich des Reizes 
irgend eiiier Neuigkeit, um micli zur Arbeit zu vtraiilasseu. Diesen Sti- 
mulus haben Sie mir im weiten Massstabe in Ihrer schätzenswerten An- 
rieht aber die Bedeatnog der TeFBcbiedenfarbigen Staubgefltose in Tiefen 
Blumen gegeben. 

la. April 1881: „Ich schrieb nach Eew, um Pflanzen mit ver^ 
flchiedengeflrbten Antheren sa erhalten, aber ich erlangte nur sehr 
geringe Auskunft, da Systematiker, welche getroehnete Pflanzen be- 
schreiben, wenig auf solche Punkte achten Im Laufe des 

nächsten Herbstes oder Winters denke ich raeine Notizen über den 
JNutzeu oder dio Bedeutung de? ..Reifs'' oder der wachsartigen An?- 
scheidung, welche manche Blatt pr Itlaugrün macht (falls sie der \or- 
öffentlichung wert erscbeineu) zusammeuzusteiien. Ich glaube Ilineii 
scliün iiittgeteilt zu haben, dass mich meine Experimente zn der Vei- 
mutuDg getuliit haben, die Beweguug der Blätter von Mimosa, Desnv.- 
dum und Cassia beim Erschüttern oder Bespritzen geschehe, um die 
WasBertropfen abznschtttteln. Wenn Sie einmal im schweren Begen 
gefangen sitzen, wflrde idi Ihnen hdchlichst verbunden sein, wenn Sie 
diese Bemerkung in Ihrem Gedächtnis bewahren und auf ^e Stellung 
solcher Blätter acht geben wollten . . . 

*) A. K. Wallace, Die Tropenwelt Braunschweig 1879, Seite $7. 
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Selir bald konnte Frita Müller an Tereohiedenen m seinem 
Garten gesogenen Sinnpflanzen die gewdnsohten Beobachtongen 
machen, nnd auf seine Ifitteflungen darüber antwortete Darwin, 
der damals eine kleine Erholungsreise gemacht hatte, am 4. Juli 
1881: 

„Ihre Fromdlicbkeit ist ohne Grenzen nnd ich kann Ihnen nicht 
sagen, wie sehr Ihr letzter Brief vom 31. Hai mich interessiert hat. Ich 
habe Stöaae von Noten über die Wirknogen des auf Blättern bleiben* 
den Wassers nnd ihrer Bewegungen, um (wie ich annehme) die Tropfen 

abzüschntleln. Aber ich habe seit langer Zeit die?? Notizen nicht durch- 
geseheu und war dazu gplnngt, zu denken, dass meine Bemerkung viel- 
leicht nur auf Einbildung beruhe, aber ich hatte mir Yorgcndiamen, 
mit Experimenten anzufangen, sobald ich in mein Heim zurückgekehrt 
sein würde. Nunmehr aber mit Ihrem unschätzbaren Briefe über 
die Stellung verschiedener Pflauzeu während des Regens (ich habe 
einen entsprechenden Fall von einer Aoaeia ans Sttd-AiHka) werde ich 

den Antrieb haben. Im Emst zn arbeiten 

18. November 1881: . . . Jich habe Ihnen wenig oder nichts Aber 
mich selbst zu erzlhlen. Sdt ein paar Monaten bin ich besehiftigt 
gewesen, die Wirkungen des kohlensauren Anmioniaks auf Chlorophyll 
imd auf die WnrseUi Terschiedener Pflanzen zu beobachten-, aber der 
Gegenstand ist zu schwierig ftlr mich und ich kann die Bedeutung 
einiger Thatsachen, die ich beobachtet habe, nicht verstehen. Das 
blosse Niederschreiben von nenen Thatsachen ist aber eine langweilige 
Arbeit (duU ivork). — . . , /* 

Der n&chste Brief Darwins bezieht sich grösstenteils wieder 

auf den Schutz der Blätter gegen Feuchtigkeit. Fritz Müller 
hatte ihm mehrere Beispiele niedrig wachsender Pflanzen mitgeteilt, 
deren Blätter auf der I^nterseite mit einer Wachsschicht bedeckt 
sind, und dabei die Frage aufgeworfen, ob dies ein Schutzmittel 
gegen das Bespritzen mit Feuchtigkeit und Schlamm von unten 
her sein könne? Darwin antwortete auf die von Proben derartiger 
Blätter begleitete Mittdlnng unter dem 19. Dezember 1881: 

„ Vielen Dank ftlr die Thatsachen betn tfs der Wirkungen 

von Begen und Schlamm in Bezug auf . die Wachsausscheidung. Ich habe 
viele F&lle, bei denen die Unterseite besser als die Oberseite beschützt 
war, so viel ich glaube, bei Sträuchern und Bäumen beobachtet, so 
dass der Vorteil bei niedrigwacbsenden Pflanzen wahrscheinlich nur ein 
zuftUSger ist Da ich diesen Brief entüenit von meinem Hanse sebrdbe, 
so war ieh nieht geneigt, mehr als ein Blatt der Psut^kra zn pro- 
bieren, nnd dies kam anf der Unterseite gans trodLon nnd an! der 
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ganz nass aus dem WMser — Ich habe uoch nicht ange- 
£augea, meine Notizen über diesen Gegenstand zasammeuzustelleu, imd 
weiss Im ganzen noch nicht, ob icii imstande sein werde, viel danna 
SB maehen. Die wanderUebste Ueiae Thatsache, welche ich beobachtet 
habe, ist, das« bei THfo&m rampmofum eine Hälfte des Blattes (ich 
denke die der rechten Seite, wenn das Blatt Yom Scheitel betrachtet 
wird) durch Wachsaosscheidung beschtltzt ist nnd die andere Hftlfte 
nicht, 80 dass, wenn das Blatt ins Wasser getaucht wird, genan eine 
Hfllftp dos Blattes trocken und die andre Hälfte nass herauskommt. 
Wa& die Bedeutong davon sein kann, vermag ich nicht einmal zu ver* 
muten. 

,,Ich Iek in der letzten Nacht Ihren sehr interessanten Artikel über 
die Blätter der Crotalart'a im Kosmos*) and war rniiliin sehr froh, die 
von ilmeu gesandten trocknen Blätter zu sehen: es scheint mir ein 
sehr merkwürdiger Fall. Ich zweifle einigermassen, ob er sich auf 
Lupinua anwenden lassen wird« denn wenn mein Gedftclitnis mich nieht 
tftuscfat, Teihalten sich alle Blfitter derselben Pflanse manchmal in der- 
selben Weise. Aber ich will yersnchen, einige Samen derselben La- 
pinen*Art zu erlangen, um sie im BVOI^ahr aussasften. Das Alter in- 
dessen meldet sich bei mir und es verwirrt mich, zur Zeit mehr als 
einen Gegenstand iu der Hand /u haben. — Der Kosmos scheint mir 
ein sehr interessantes Journal, und ich sehe, da ist ein Artikel über 
geschlechtliche Zuchtwahl fin demselben Hefte), den ich l^eu moss^ da 
er alle meine Schlüsse umzustosseu scheint " 

Der ,,Eosmo8** folgte den Gmndsätzen Darwins darin, dass er 
auch die Gegner der von ihm veitrctciien Ansichten zu Worte 
kommen Hess, wenn sie ihre Aufstellungen mit wissenschattlichen 
Gründen verfochten, und er hat z. B. viele Aufsätze von Moritz 
Wagner gebracht, die sich direkt gegen die Grundpfeiler der 
Darwinschen Theorie wandten. Darwin hatte die einem wissen- 
sohafUiohen Befoimator selteE besduedene Ereude, den fast t<^ 
stfindigen Sieg seiner Ansichten und eine Üppige, ans seinen Keir 
men aufgeschossene Einte noch zu erleben. Er sah mit Genng- 
thmmgdleme getrfttimte Ausdehnung, welche Haeekel, IViti nnd 
Hormann M ü ihr, Keniur, Haberlandt,W eismann, O.Schmidt 
und so ?iele andere Forscher in Deutschland seiner Tkeurie gaben. 



*) Frhz Müller hatte bei einem Schmetterlingsbliitler Crotalaria m- 
janae/olta heoliachtet , duss einige Blattfipdom sich rogelaiässig nach der 
Stelle wonilotcn. wo die Sonne unterjff ^.^angen war. und hatte vermutet, 
dass dasselbe bei einer früher von Darwm Iteobachteteo Lupiueuart statt* 
ÜDden möchte. (KosmoB) Üaiiü X., Seite 212 £f.) 
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Auch in England zeigte sich unter den Forschem der jfingem 
Schule, von denen viele ihre Studien in Deutschland gemacht hatten, 
«in gewaltiger Aufschwung für das Studium der Biologie und Ent- 
üioklungsgeschichte, der Darwin mit grossen Hoffiumgen erfüllte. 
An Haxley, Hooker, F. Galton, Lubbook scUosBen sioh als 
hoffinuigSToUe jfingm Phalaiiz G. Bomanest Raj-Lankesteiy 
Francis Balfoar, mehrere seiner eigenen Sdhne*) und viele 
andere an, deren Arbeiten ihn mit Freude nnd Hoflhnng erfüllen durf- 
ten, und drüben über dem Ocean arbeiteten die Paläontologen 
Leidy, Cope und Marsh so erfolgreich in seinem Sinne, dasa 
sie fast jeden Monat eine der alten Lücken der paläontolos.n sehen 
Reihenfolge schlössen. Die Vollendung des „Handbuchs der ver- 
gleichenden Embryologie" von Francis Balfour, und die endliche 
Fertigstellung der Übersetarang Ton Hermann Müllers ^efrach- 
tong der Fflansen'*, za der er noch am 6. Februar 18B2 eine wann- 
empfbndene Vorrede schrieb, gehörten zu den letzten Freuden 
Darwins in dieser Richtung. Er konnte glücklicherweise nicht 
ahnen, wie bald ihm gerade diese beiden Forscher, auf deren Ar- 
beiten er mit besonderer Hofihung blickte, im Tode folgen würden. 
tTber das Buch des ersteren schrieb er am 4. Januar 1882 an 
Fritz Müller: 

„Ich muss einige wenige Zeilen schreiben, um Ibuen für Ihren 
Brief vom 3. Dezember sa danken, obwol ich nichts Besonderes so 

*) Ton den Söhnen Darwins hat Francis «einen Tater bei seinen 
letnten Arbeiten beständig noterstfitzt nnd atich selbststllndig zahlreiche 
fiflnaienpbyaiologiBche Arbeiten, s. B. über die Thätigkeit und Bedeutung 
gewisser drüsenartiger Organe, — Aber insektenfressende Pflanzen, — Aber 
das Vermögen der Pflanzen, ihre Blatter senkrecht zum einfallendei) Lichte 
zu stellen, — über die Theorie des VN ach?;tiims vnn Pflanzen-Abschnif feu u. s. w. 
0. 8. w. angestellt und veniftentlirht ~ (i( oi gc U. Darwin, weicher Pro- 
fessor in Cambrid{j;e und Mitglied der Londoner Roi/af-Socicf;/ ist, hat sehr 
"wichtige Untersuchungen ftber den Einfluss des Mondes auf Gestait und Ver- 
&nderuf)g der Erde in den geologischeu Zeiten und Al>er den Einflnss des 
Mondes auf die bestobendeu OravitationBverliftltnlsse an der EntobeiflSelie 
a. s. w. angesteiit Audi Horaee Darwin hat lich mit Problemen der ma- 
tbematischen Physik und Mechanik beechaftigt und unter andern eine Be- 
obachtnngsreihe aber die best&ndigen Bewegungen der Erdoberfläche ange- 
stellt William Darwin hat die Untersuchung mehrerer der römischea 
Ruinen ausgeführt, deren ZuBtaod in dem Regenwarmer-Budie beschrieben 
ist. Der fOnfte Sobn, Beraard, ist Oüfiaer im Ingenieorcorps. 
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Mffin JuüM, Hure Anericenmuig das Balfoorschen Baches hat niiok 
ftaflMrordantlich arfrant, denn obgleich ich eigentlich nicht darüber 
UteUeo kann, schien es mir doch eines der wertToIlsten Bücher unter 
denen, die seit beträchtlicher Zeit veröffentlicht worden sind. Balfoar 
ist ein ganz jnrfrfr Mann, und wenn er seine Gesundheit behält*), 
■wird er glän/eiidn Arbeiten leisten Er ist der jüngere Bruder eines 
Schotten, des immens reichen Pailiuncnts-Mitgliedes A. Balfour und 
Neffe eines sehr bedeutenden Edelyianns, des Marquis von Salisbury. 
Er selbst besitzt ein schönes Vermogeu, so dass er aeiüt ganze Zeit 
der Biologie widmen kann. Er ist sehr bescheiden and sehr auge- 
nehm, besacht ans hier oft and «!r Haben ihn sehr. 

Flitz Müller halite damaU daa Interaasanten Fall einor adiö- 
neu, zu den Pontedariaoeen gehdrigm Wa88eipflaiiz6»der tiämorph«a 
Eiekhamia crtasipes beobachtet» die sieb, obwohl nur in einem 

Exemplar der mittelgriffligen Form eingeftthrt, im Itajahy-iloss 
bald dermassen verbreitete, dass sie, unter Verdrängung der vor- 
handenen Eichhornia- AiieJi, prachtvoll blühende, schimmernde 
Wiesen län^s der Ufer bildete. Ihre Samen werden von den sich 
niederbiegenden Fruchtkapseln in den Sclüamm gesät, keimen 
aber, irie es scheint, nicht eher, als bis sie einmal trocken gewesen 
sind, was walirschmnliGb die Yerbrettimg der Samen dordi Sompf- 
Tögel erleiohteit.**) Auf diese Darwin mitgeteilten ISnsettielten * 
bezieht sieb die Fortsetzung des obigen Briefes: 

,4hr Pontederiaceeu-Fall ist sehr merkwürdig: Was für ein schönes 
Beispiel von Verdrängung einer Art durch die andere (selbst unter dem 
anscheinenden Nachteil, dass bloss die mittelgrifflige Form eingeführt 
war) würde das für mich gewesen sein, als ich den „Ursprung der 

Arien'' schrieb Ich habe über die Wirkungen des Am- 

monliiHikarbonats auf die Waneln wtiter gearbeitet; das Hauptergeb- 
nis war, dass hei gewissen Pflanzen die WorselzeUen, obgleich sie in 
IHschen, dttnnen Sehnitten dem Anschein nach dorehaus nicht von einander 
verschieden sind, sich dennoch In der Natur ihres IhhaUs bedeutend 
verschieden erweisen, wenn sie für ehilge Stunden in eine schwache 
Auflösung von Ammonium-Karbonat getaucht werden**. (Am Rande des 
Briefes:) „Wie ich mich erinnere, riet ich Ihnen einst, ein ,^Durnal 
eines Naturforschers in Brasilien^ oder ein Werk unter einem der- 

*) Der zu so grossen Hoffhungeo berechtigende junge Naturforscher vor- 
UDglflckte leider acfaoii am 19. Joli desselben Jahres bei dem YeEsncfae, einen 
Oipfel der M oniUaoo-Eette an enteigea. Eine seinen Namen tragende Stif- 
tong wirkt aber seinen Tod hhunia in seinem Sinne weiter. 

*^ VergL Frits Malier im ^osmee» Band XU.» Seite 297 (1883). 
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artigen Titel zu schreiben und in demselben eine Zusammenstellung 
Ihrer zahllosen und höchst interessanten Beobachtungen zu gebea; ick 
wünschte, dass meine Anreguug Frucht tragen möchte/^ 

Es wäxe in der That höchlichst za wönsehen, dass Fritz 
Müller diese letzten Worte, welche Darwin an ihn gerichtet, 
heherzigen möchte, denn seine Beobachtungen sind derartig in 
dentschen, englischen und portugiesischen Journalen zerstreut und 
vielfach sogar nur in Briefen niedergelegt worden, dass nur wenige 
Menschen eine Ahnung davon haben, wie unendlich viele und wich- 
tige Beobachtungen dieser „deutsche Naturforscher der Brasiliani- 
schen Regierung" auf den verschiedensten Gebieten der Natur- 
wissenschaft zu Tage gefördert hat. Darwin legte seine letzterwähn« 
ten Beobachtungen der Linne'schen Gesellschaft in London Tor, wo« 
selbst sie am 16. Marz 1882 gelesen wurden, und veröffentlichte dann 
nodi in der Nummer der n^ature^ Tom 6. April eine kidne Notiz 
Aber die Verbreitung von Süsswassermuschehi, und dies waren die 
beiden letzten Arbeiten, die wir seiner rastlosen Arbeitslust verdanken. 

Schon seit mehreren Monaten hatten seine Kräfte damals sehr 
abgenommen, und er arbeitete nur noch mit Anstrengung. Ins- 
besondere machte sioh eine Schwäche des Herzens bemerkbar, so 
dass ihm die Äizte das Treppensteigen untersagen mussten, doch 
konnte er bis etwa vierzehn Tage vor seinem Tode noch m der 
Umgebung seiner Wohnung umhergehen und selbst kleine Be- 
obaditungen anstellen. Dann wurde ihm das Gehen schwerer, er 
musste einen Lehnsessel benützen und lag häufiger als sonst auf 
seinem Sopha ausgestreckt. Häufige Ohnmachts-Anfälle und ein 
öfter wiederkehrender, nicht heftiger, aber beängstigender Schmerz 
in der Brust Hessen Gefahr befürchten, indessen konnte er selbst noch 
am Tage vor seinem Tode seine botanischen Beobachtungen fort- 
setzen. In der Nacht zum 19. April erwachte er mit starken 
Brustschmerzen und verlor für einige Zeit das Bewusstsein, jedoch 
kehrte dies, nachdem der Arzt einige belebende Mittel angewendet^ 
wieder, und er blieb, trotz der aussersten Schwäche, die ihn' be- 
fallen hatte, bei vollem Bewusstsein bis etwa eine Viertelstunde 
vor seinem Tode. Gegen vier Uhr nachmittags am Mittwoch, den 
19. April 1882, hatte das Herz des grossen Forschers zu schlagen 
aufgehört. Seine Gattin, seine beiden Töchter und sein Sohn Francis, 
der ihn seit Jahren in seinen Arbeiten unterstützt hatte, befanden 
flieh an seinem Sterbebette. 
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XI. rersSnliches. 

Am Schlnssf unserer fast ausschliesslich den wissenschaftlichen 
Leistangen und ihrer Aufnahme seitens dei Zeitgenossen gewid- 
meten Darstellung bleibt uns die Pflicht, einiges über Darwins 
Persönlichkeit, Charakter, Lebensweise, Häiuliehkeit und Gewohiir 
heiten bioBozofttgeii. Seine hohe, breitschaltiige Gestalt, die selbst 
in TorgerAckteren Jahren noch wenig gebeugt war, Hess kaum ahnen« 
daSB er eigentlioh seit der Rückkehr yon seiner grossen Heise ein 
kranker Mann gewesen, der nur durch eine höchst vorsichtige 
Lebensweise zu den Jahren gelangen konnte, die er zum Segen 
für die Wissen Seil litt erreicht hat. Seinem Antlitz gab die nniehtig 
vorspringende, breite Denkerstini, die im Alter von schneeweissem 
Haar umrahmt wurde, und der lange volle weisse Bart etwas von 
dem Typus der aitgriechis«^^ Philosophen, wie er in zahlreichen 
antiken Büsten erhidten ist 

In den nach Photographien hergestellten Porträts, von denen 
diesem Bache zwei beigegeben sind — eines ans dem Alter, in 
welchem er die Entstehung der Arten schrieb, das andere nach 
der letzten Aufnahme — erscheint der Gesichtsausdruck, wegen der 
unter den stark»^n lijauen an tiefen Schatten liegenden Augen, im 
allgemeinen etwas zu düster. Alle, die das Gluck gehabt haben, 
ihn personlich kennen zu lernen, waren, wenn sie bloss derartige 
Bilder gesehen hatten, nbenascht von dem ungemein wohlwollen- 
den Ausdruck der freundlichen, &st in jugendlichem Feuer strah- 
lenden hellblauen Augen, welche den Ernst der übrigen Züge mit 
einem Schinmier von Güte und Milde überstrahlten, der den ihm 
jfremd gegenübertretenden Personen sofort alle Befangeidieit nahm. 
Die einfache Herzlichkeit b^ ines Entgegenkommens imd seine be- 
hagliche, oft launige Unterhaltung gewannen ihm alsbald -dlk 
Herzen, weshalb auch die Kinder aus der Ortschaft, denen er auf 
seuien Spaziergängen begegnete, ein grosses Zutrauen zu ihm hatten. 
Wenn er sprach, belebten sich die Züge ungemein, aber wenn er 
zuhörte, kehrte ein Zug des Leidens in das Antlitz zurück, der in 
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seinen spätem Jahren die imponierende Ehrwürdigkeit seines An- 
blicks noch steigerte. Ein schönes Bild von J. Collier ans seinen 
späteren Lebensjahren, nach welchem der beigische Stecher Leopold 
71 am eng eine gute Radierung geliefert hat, wird als das beste 
Ton ihm existierende Bildnis gerühmt 

Das Wohnbans mit seinen mannigCudien Anbauten, von 
sdiönen B&omen und grünen Baaeoplfttsen umgeben, macht, wie 
es sifib in nnseiem Bilde darstelli, den Eindniek eines behagliohen 
eaglisohen Landhauses und bot nioht selten den Charakter eines 
besetzten Hotels dar, weil die Hausfrau die Pflichten der Gast- 
freundüchaft im ausgedehntesten Alasse übte, und die Gelegenheit« 
einige Stunden oder Tage in der Nähe des {^osson Mannes zu 
verbringen, nicht bloss von seinen wissenschaftlichen Freunden in 
England, sondern auch ?on seinen Verehreiu aas der gesamten 
übiigen Welt, sobald sie nach London kamen, ausgiebig benuikrt 
morde, wobei dann die Besueher der Entfernung wegen häufig über 
Nadit blieben. Das Fuhrwerk des Hauses war sehr ml unterwegs, 
um die erwarteten Giste von der nächsten Bahnstation absuholen 
und wieder hinzubringen, denn »Darwin und seine Gattin waren 
unermüdlich in Einladungen, die Besuche zu wiederkoleii. 

In dem Gastzimmer erinnerte ein schöner Erardscher Flügel 
daran, dass in diesem Hause die Musik seit jeher eine eifrige 
Pflege gefunden, und wer die Noten umblätterte, konnte bemerken, 
dass diedeutsohe Musik hier besonders bevorzugt wurde. Es vei^ 
steht sich von selbst, dass auch das grosse, im Erdgesohosse he- 
findliohe Bibliothekszimmer, in welehem Darwin su arbeiten pflegte, 
einen grossen Beichtnm deutscher Werke in seuien Biiohexieihen 
enthielt Aus dem Speisezimmer tritt man durch eine offisne 
Veranda in den Garten, der allmählich in einen Wildpark und Wald 
übergeht, mit Wiesen, die sich einen sanften Abhang herunter- 
ziehen. In dem Garten befindet sieh ein t^eräumi^es Giasbüus, in 
welchem Darwin unzählige Beobachtungen gemacht hat. Aiphonse 
De Candolle, welcher Darwin 1879 besuchte, und ihn damals 
wohler aussehend fand, als vierzig Jahre vorher, war sehr erstaunt, 
dieses Glashaus bis auf eine dnzige Weinrebe leer su finden; es 
war, nach Beendigung der Arbeiten über die insektenfiressenden 
Pflansen und die Ereuzbefruchtong, Baum fOr neue Yersuchs- 
Objekte geschaffen, und der berühmte Botaniker fand, dass nicht 
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jeder Naturlursüher Paläste mit grobsartigen Laboratorien und allen 
,^fsmitteln der Neuzeit" nötig hat, um uuvergängiiche Arbeiten 
zu leisten. *) 

Hinsichtlioh der gössen fiinfaolüieii seiner Lebensweise wird 
erzihlt, daas er sich des Morgens gegen seohs Uhr sn erheben 
pflegte, ein kaltes Bad nahm und einen Spazieigang üi seinem 
Garten oder über die Felder machte^ bevor er gegen acht Uhr sein 
fragales Frühstack einnahm. Dann kamen zmi&chst die Briefe 
mi die Reihe, welche mit bewunderungswürdiger Pünküiehkeit be- 
antwortet wurden. Den übrigen Teil des Tagea füllten seine Be- 
obachtungen, Versuche und Niederschriften. Des Abends kam er 
ins Gesellschaftszimmer und nahm an der Unterhaltung teil oder 
las, nm den Geist zu entlasten, belletristische Werke, worauf er 
steh sehr früh znrflckzog. Nur höchst selten verliess er das Hans, 
nm an einer GeseUschaft teilronehmen oder in London eine 
wissenschafUiohe Yersammlnng zn besuchen, und nur auf ent^ 
schiedenen Wunsch des Hausarztes konnte er sieh ^tschliessen, 
in der äcliünen Jahreszeit tüi längere Zeit sein Landhaus zu ver- 
lassen und einen längeren Aufenthalt an der Küste oder in den 
gebirgigen Teilen Englands zu nehmen. 

Auch in geistiger Beziehung sah sich Darwin zu einer sehr 
TorsichtigenDiät und Enthaltsamkeit genötigt, und sein körperliches 
Befinden zwang ihn zeitvdse, mit fortwährenden Unterbrechungen, 
m ganz kleinen Abs&tzen, zu arbeiten. Nur die gewissenhafteste 
Ansnutanng aller guten Stunden konnte ihn trotz alledem ui den 
Stand setzen, jene imposante Reihe von Werken zu schaffen, die, 
ganz abgesehen von den dann aut'gesiellten kühnen Hypothesen 
und weltbewegenden Ideen, bloss auf die darin niedergelegte Arbeit 
hin betrachtet, einem kerngesunden Forscher Ehre machen würden. 
Denn man braucht nur eines dieser Werke aufzuschlagen, um zu 
erkennen, dass zu ihrer Abfassung noch eine ganz andere Arbeit 
gehörte, als die blosse, besonnene Niedersehiift: eine wahre Un- 
endlichkeit Ton Studien, Beobachtungen, Eärknndigungen, Abwig- 
migen widersprechender Thatsaohen n. s. w. dringt dch in ihnen 
auf kleinstem Baum zusanmien. Die Beherrschung des Thatsachen- 



*) Alphonse De Caudolle, /'«.' ?/■!?< cousidtrt au paint dt t ue de» cause* de 
em »Ucee» et de Pimportance de $e» travaux. Geneue 1882. paff, 30. 
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Bei<^tams, von der alle Schrifen Darwins Zengnis ablegen, Jumate 
nur dmdi eine dementqpieeheiide Arbeitametliode eneieht werden« 
Üle einen beeondeni Gegenstand betraffenden Beobaditangen, Ko- 
tuen, AnMtWt Neohweieangen n. 0. w. winden anf besondere 
BUftter gesebiieben nnd mit den einscblS^hen Korrespondensen 
▼ereinigt, so dass das wachsende Material stets beisammen war. 

• Eine grosse Anzahl unserer wissenschaftlichen Arbeiter würden, 
glaube ich, schon vor der un^ehenren, mit den Jahren immer 
zunehmenden Korrespondenz allein zurückschrecken, welche Dar- 
win mit der erstaunlichsten Sor^alt nnd Pünktlichkeit führte. £r 
besass, wie Alexander Ton Harn boldt, jene Hdfliclikeit desHeneiis, 
keinen Bi3e( ans dem nooh ein Funken Yon beeseiem Sinn hetfus^ 
leoditete nnd der nieht etwa bloss SehmAhvngen enthielt, mibe« 
antwortet in den Papierkorb su weifen nnd eftsilte mü mier- 
schöpflicher Oeduld und Nachsicht selbst lästigen Biiefeobreibeni, 
die oft nur aus persönlicher Eitelkeit an ihn schrieben, um nach- 
her mit seinen Briefen zu prahlen und sie zu veröffentlichen, auf 
• ihre — ach wie oft! — überMssigen Anfragen Auskunft. Wir 
haben Beispiele,, dass er auf briefliches Ansuchen selbst solche 
Fragen beantwortet hat: „Ob die Menschheit nicht im Wege 
weiterer Anpassung dnieh die Zuchtwahl (!) Unsterbliohkeit eiringen 
könne?*' „Wie weit sein Glanbe an die Oienbanmg gehe?* 
„Ob er nieht den genauen Zeitpunkt angeben wolle, wann die 
Desoendens-Theorie zuerst in seinem Omste au^etaucht sei?' — 
als ob solche seit langen Jahrzehnten aufgeworfene Fragen mit 
einem Male in einem Geiste, der das Für und Wider sorgfältig 
erwägt, entschieden bejaht würden nnd ausreiften! 

Weich ein JSchauspiel für die Welt, die sich so gern in Nichts- 
tbou und Wohlleben wiegt, diesen mit Glücksgütem reichlich ge- 
segneten Forscher zu betraohten, der seinem kränklichen Körper 
güeiohwohl keine Ruhe gönnte» sondern seine BCbrde auf sich nahm, 
Tag lörTag angestrengt arbeitete, Beobaohtnngon anstellte, Notizen 
niedersehrieb und einen unendlichen Briefvreehsel unterhielt, meht 
allein um selbst Auskunft zu erhalten, sondern auch Mitstrebende 
mit Mciterial zu versehen und sie zu Beobachtungen in ihrer 
Sphäre anzuregen. So zum Beispiel beforderte er, um einen Fall 
aus eigner Erfahrung anzuführen, im Sommer 1877 meine Wider- 
legung der in Deutschland durch Geiger und Magnus ausge- 
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bauten TlMorie van te aogmunten hiBlorischen „EntwicUimg te 
S9^bmmu^ beim Meaieheii gliidi nadi ihrer VetöffimtlichiMg 
nt tiEoiBiot**'^) an den istaUektadleii Urheber denelbeB, to 
MiiiiBler GUdstone, mir dagegen sandte er, obwehl er meine 

Aiifl(y8ung der Sehwiwigkeil ftar dnrebaiie satrdfend hielt, einige 

scheinbar dagegen sprechende Beobachtungen aus seiner eigenen 
Erfahrung, damit, so weit es au ihm lag, ja beide Teile, Freund 
tmd Gegner der Theorie, ans der Diskussion zum Vorteile der 
endlichen Ermittelung des Sachbestandes den möglichsten Vorteil 
ziehen könnten. Überhaupt war er stete bereit, fremde Forscher, 
die ihm anf galem Wege zu sein schienen, nnanfgefordert zu för- 
dern, und maneher, der ans Fmofat, ihn in seinen Arbdten sn 
alAren, sieh msmals an ihn gewendet hatte, worde dnieh einen 
mierwaiteten, afos der lebhaftesten Antsänahme an fremde Arb^tea 
hervorgerufenen Brief Darwins gelegentlich überrascht. 

Nächst dieser nie ermattenden Lust an der Arbeit, wie wir 
sie- nnr bei den erwähltesten Geistern antreffen, war jedenfalls die 
Ausdauer, mit welcher Darwin einmal in Angriö y^enommene Prob- 
leme verfolgte, eine der herronragendsten £igentumüch](eiten seines 
Charakters. Sie hing snsammen mit jener andern ausserordentlichen 
E^gensehaft der wissen seh aftliehen Versieht, dwnns kaum in 
der Wirksamkeit emes andem, anf dem Gebiete der Hypothesen ai^ 
bettenden Forsehers so voUentwiekelt entgegengetreten! ist, wie bei 
ihm. Badureh vor allem hat er seine nenen AnfistellnngeB eo 
siegreich und unüberwindlich gemacht, dass er sie meist lange 
Jahre im Geiste umhertrug, nach allen Richtungen hin und her 
wendete, sich selbst im voraus alle die Einwurfe machte, die ihm 
andere machen konnten, und sie entweder entkräftete oder 
selbst gebührend hervorhob. In unserem ner?d8en Zeitalter, wo 
jeder Beobachter sq färohten scheint^ ein anderer kdnne ihm noeh 
mvorkommen, wo man fast in allen Fäehem besondere Jonmale 
fOr „Torlftofige Mitteihmgen'' begründet hat» dureh die man, fleisch 
vom Backofen ans, schon das halbfertige Qebftok sofort in die 
Welt sendet, erschien diese ZurückhalUmg wahrhaft phänomenal-, 
wir haben an mehr als einem Beispiel gesehen, dass er dieses 
Aufschieben der VeröÖentlicbnng mitunter fast übertrieb und keine 



^ Bd. I. {im) S. 264—275. 
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Unruhe zeigte, wenn der Verleger das fertig gedruckte Werk noch 
ein Vierteljahr liegen liess, weil der Zeitpunkt der Veröffent- 
lichung nicht günstig schien. Hatte er aber das Matoial wohlüberlegt 
und trofflieh durobdaebt baBammen, so biaelile er es in groeser 
Scimelligkeit an Papier und menle die m der FlAehfigMt der 
Kiederaebrift bentUneiideii StUmftngel erat bei der Wiaderdnrebaieht 
oder in den Druckbogen aus. Selbst das jetzt in den Händen von 
G. J. Roman es befindliche MaiiUbkript der ,^nt8teliuüg der Arten" 
iBt ebenso Üüchtig wie seine Briefe hingeworfen. 

Andererseits hielt er niemals die Akten för geschlossen, wenn 
sein Buch erschienen war, sondern beachtete alle £in würfe and 
Kritiken, die ihm berechtigt erschienen, stellte imerBödliob neue 
BeobaAhtQngen an und aammtite Thatsaeben, die geeignet waien, 
lioht auf die atreitigen Punkte an weifian. Wir haben diaa oben 
namentlich binncbilioh aeiner Arbettai tUber die Thätigkeil der 
BegenwÜrmer bewundern können, nnd ebenso betaraf seine letzte, 
der Üüentüchkeit übergebene isotiz eine irage, welche er bereits 
in der ersten Ausgabe seiner „Entstehung der Artf-n - ganz in 
demselben Smne behandelt hatte, nämlich die weite Verbreitung 
der Süsswasser - Mollusken durch Sumpfvögel und andere im 
aelchten Waasw lebende Titte. Neben seiner seltenen Beobacln 
tong^tabe, aeineoi Soharfrinn und aeiner Vorsicht hat dieae Un- 
eiBkftdliehkeit im Sammeln von Tfaataadien, im Vergleichen nnd 
Kombinieren derselben wohl das meiste znm soliden Anfban aeioea 
grossen Werkes beigetragen. 

Zur Annahme desselben, zur Entwaflfhung seiner unzähligen 
Gegner halfeü dann andere, ebenso bewunderungswürdige Eigen- 
schaften seines Charakters, von denen wir zunächst seine ausser- 
ordentliche Emiachheit, Offenheit und Bescheidenheit hervorheben 
müssen. Die ungemeine Einfachheit seiner Formen ist wohl allen 
aofge&llen, die sohiiftiich oder mündlich mit ihm verkehrt oder 
ibn anch nnr ans seinen Schriften kennen gelernt haben. Diese 
natltarliche, dmccbaos nngesnchte EinHachheit gmg so wsit, dass er 
ni seiner Sprache, wie in seinen Briefen alle „Ennst^* Teimied, 
und jeder, der mit ihm länger korrespondiert hat, wird «ich gewisser 
einfacher Wendungen erinnern, die er unbekümmert wegen ihrer 
Einförmigkeit immer wieder gebrauchte, weil er eben jeden über 
die allgemeinereu HöÜichkeitswendungen hinausgehenden Schmuck 
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seiner Worte Tersdunähte. Ebenso wird man in seinen sämtUchen 
Welken TergebUoli nach dem Pnink hochtönender Bedmarteii 
und aehto klingender Phrasen enohen. 

Sdne BeaehflideBheLt den eigenen Leisltingen gegenüber ging 
80 weit« daes sie übertrieben ereoheinen würde, wenn sie nieht in 
Tollster Harmonie mit seinen sonstigen OharaktereigentÜmlichkeiten 
stünde. So fest er seinen durch langes Nachdenken j^ewonnenen 
tTber7,eiigungen anhing, so hat er doch niemals einem andern 
gegenüber zugegeben, dass sein epochemachendes Werk eine 
amergewöhnliche Leistnng seL Seinen Korrespondenten gegen- 
über, die sieh natnrgemftea hftnig, zum Beispiel bei Scheinen 
eines neaen. Werkes» gedningen fühlten, ihm ihre Bewnndenmg 
aossospreohen, konnte er nieht müde werden sn TersidLeni, dass 
sie sein Weik weit übersehitzten. Die Redaktionen natnrwissen- 
schaftHcher Jounuile, welche selbstverständlich sehr begierig waren, 
gelegentlich von ihm einen kleinen Beitrag zu erhalten, bat er bei 
Mitteilimg eines ihm der Veröffentlichmig wert erscheinenden 
Einzelfalles stets, yorher zu prüfen, ob die Notiz auoh wohl der 
Aufiiahme würdig and nieht zu unbedeutend sei, wie ihm fast 
erscheinen woUe. 

mt dieser Bescheidenhat hinsichtlich der dgenen Leistongen 
paarte sich bei Darwin die neidloseste Bewondernng deijenigen 
anderer Personen. So hat er sidi mehrmals in seinen Sohriften tqQ 
der höchsten Anerkennung über den Schart'siim seines speziellen 
Mitbewerbers Wallace und dessen hervorragende Befähigung, 
Naturrätsel aufzulösen, ausgesprochen, und wir haben gesehen, 
dass er diesem sogar die Ehre der ersten Yeröffentlichung der von 
ihm schon seit langen Jahren gemachten Erkenntnis von der 
Bedeutung der Naturauslese überlassen wollte. Dabei darf nieht 
übersehen werden, dass Wallace gelegentlich die darwinschen 
Aufstellungen, z. B. in Betreff der geschleehüiehen Zuehtwshl, 
ziemlich scharf angriff und in gereiztem Tone kritisierte. Im be- 
sondem zollte er den Arbeiten deutscher Forscher die höchste 
Anerkennung und da diese Bewunderuns" voll erwidert wurde, so 
hat ihn seit frühen Jahren ein sympathisches J^kukI mit dem deut- 
schen Geistesleben verbunden. Nichts hat Darwin häufiger und 
schmerzlicher beklagt, als dass es ihm so schwer wurde, deutsche 
Werke m lesen, immer wieder schrieb er im Tone des auüielh 
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tlgsten Bvdaiienis: „I am a very poar Gßrman »holar^^ und ar- 
beitete sich dennoch, „at a snails pace*', durch nmfiBOigretche 
Weite hindmreb, weiiii de ihn hiteressleften. Führ die wlssensohaft- 

lichen Leistungen Deutschlands war er stets des wärrasten Lobes 
voll. Wer erinnert sich hierbei nicht jener charakteristischen 
Worte über Haeckels Scböpfinigsgeschichte. die er in der Ein- 
leitung seines Baches über die „Abstammimg des Menschen*' 
achrieb: ,,Wäre dieses Buch erschienen, ehe meine Arbeit nieder- 
geechrieben war, würde ich sie wahrscheinlich nie zu Ende geführt 
haben; fast alle die Folgerangen, zn denen ich gekommen bm, 
finde ich dnich diesen Forseher bestätigt, dessen Kenntnisse m 
▼ielen Pimliien viel reicher sind als meine." Aber es ist über- 
flüssig, solche i^'älle besonders aufzuführen, denn miiii braucht 
nur Darwins Werke zu durchblättern, um seine freudige Aner- 
kennung jedes fremden Verdienstes und seine Wertschätzung der 
deutschen naturwissenschaftlichen litterator an zahllosen Orten 
ani^drückt zn finden. 

So angestrengt Darwin sein ganaes Leben lang gearbeitet 
hat, ohne Ton onem anderen Antrieb, als dem der Srkenntnis- 
begierde, daea angestachelt an werden, so Teiriet er doch stets 
eine ausgesprochene Neigung, die Arbeiten anderer Naturforscher 
für viel mühevoller und ausgedehnter zu halten, als die seinigen 
und letztere zu ermahnen, ihre Kräfte zu schonen und Mass zu 
halten. 80 schrieb er am 20. Januar 1873 an Haeckel, als ihm 
dieser sein mit vielen sorgsam ausgeführten Tafeln ausgestattetes 
Werk über die „Ealkschwanune** gesandt hatte: 

f^ciu lieber Ilaeckel 1 Ich empüug vor ungefähr zehu lageu 
Ihr prachtvolles Werk und bin aufrichtig erstaant über die Samme 
der Arbeit, die es Ihnen gekostet haben ninss. Die schOnen lUastra- 
Üonen müssen, wie ich mir denke, aUein Monate anf Monate barter 
Arbeit erfordert haben. Ich habe mit groseem Interesse die Teile, 
welche Sie angestrichen haben, wie auch einige andere dorchgelesen. 
Alles was ich gelesen habe, ist äusserst reich an philosophischen Dis- 
kussionen über viele Punkte. Ich wünsche Ihnen za der Vollendung 
dieses grossen Unternehmens herzlich Glück und zweifle nicht, dass es 
hei denjenigen fach! in diesem Lande a»i Zahl wenigen) Naturforschern, 
die imstande *^iud, es zu schätzen, Beachtung linden wird. Sie sind 
ein wunderbarer Mann, aber nun erweisen Sie sich auch als ein 
weiser Mann, indem Sie sich einige Ruhe gönnen! Ihr bewundernder 
Freund Charles Darwin/^ 

Kranse, Cb. Darwin. 14 
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Seehs Jalure spfiter, als H»«okel mit derBearbeitong der auf 
^er Ghallenger-Biqpedition gefimgeneE Radiolarien ein nngeheiireB 
Arbeitsmateriftl ftbernoninieii hatte, mlirieb Darwin: ,JJma 

Himmelswülen überbürden Sie Ihr Gehirn nicht, und denken Sie 
stets daran, was für ein zartes Organ es ist." 

Neben dieser warmen Teilnahme und herzlichen Freude an 
den Erfolgen der Mitstrebenden, deren Arbeiten er, wo er nur 
urgend wusste und konnte, zu fordern suchte, stand seine ruhige, 
letdenBohaftalofle, oft Ton innigster Hochaohtnng getragene Wüf- 
digimg des Gegners» und diese seltenste aller Ghaiakterrollkommen- 
bdten hat sicherlich mehr als irgend ein anderer Umstand daxa 
beigetragen, die heflage Opposition, welche sich gegen ihn erhob, 
zum Schweigen zu bringen. Wenige Männer der Wissenschaft sind 
wohl in ihrem Leben so heftig, auch persönlich, angegriffen worden, 
wie Darwin, aber niit der Zeit hat er alle seine mit unsachlichen 
Gründen kämpfenden Gegner entwaffnet. Seine höchst nachahmens- 
werte Praxis bestand darin, Schmähschriften, die ihm als solche 
angekOndigt waren, gar nicht sa öffiien, den Gr&nden mit That- 
sachen nnd logischen Argomenten kämpfender Gegner deate auf- 
merksamer znzDhftren, sie in seinen Werken mit grösster Ansaeidi- 
nung zu nennen nnd ihnen seine Gründe entgegen sn halten. Be- 
nahm sich aber jemand seinen Schriften gegenüber anmassend, so 
war er wohl imstande, ihn mit feiner Ironie ad absurdum zu füh- 
ren, wie dies z. B. Wyville Thomson gegenüber ^^eschah, als der- 
selbe in dem grossen Werke über die Challenger - Expedition eine 
nnberechtigte Kritik der Darwinschen Theorie vorbrachte. 

^ch bin betrübt, sa finden**, sehrieb Darwin am 5. No?ember 

1880 an den Heraasgeber der JVotei^, ,,dass Sir WyTille Thomson 
das Priiicip der Natnrauslese, wie es durch Herrn Wallace mid mich 
selbst dargelegt ist, nicht begreift. Wenn er es verstanden h&tte, 

würde er das nachfolgende Urteil in der Einleitung zur Cbal lenger- 
Reise nicht haben niederschreiben können: .Der Charakter der Tief- 
see-Fauna weic^^rt sich, der Theorie, wrli lie die Entwicklung Her Arten 
allein dem durch nattlrliche Auslose ?j;elritf ten äussersten Variations- 
vermögen zuschreibt, die geringste Stütze zu leihen/ Dies ist ein 
von Theologen oder Metaphysikern, wenn sie über wissenschaftliche 
Gegenstände schreiben, nicht selten erreichtes Masterstück von Kritik, 
aber för einen Naturforscher ist es einigennassen neu. Prot Hnxlej 
hat schon io der letxteii Kummer der ^NaHa^ Anstoss daran ge- 
nommen, aber er ist nicht auf den Ansdrock ^anss erste Variation* 



Digitized by Google 



4 



— 211 — 

und uf den ,4er allein durch Nitmadeae geleileteii Evolution* 
eingegangen. Kann SJr Wjnille Tbomson Jemand namhaft machen, 
der gesagt hat, dass die EntwidUnng der Arten nnr yon der natflr- 
liehen Anslese abhänge? So weit es mich angeht, glaube ich, daee 
niemand so zahlreiche Beobachtungen Uber die Wirkungen des Ge- 
brauehs und Nichtgebrauchs der Teile ans Licht gebracht bat, wie ich 
es in meinem Bache über das ^Yariieren der Tiere und Pflanzen im 
Zustande der Domestikation' gpthan habe; und diese Beobachtangen 
wurden für diesen speciellen (iegenstand angestellt Ich habe gleich- 
falls dort einen beträchtlichen Thatsacheii bestand zusammen f2;e tragen, 
der die direkte Einwirkung äusserer Bedingungen zeigt, obwohl ohne 
Zweifel seit dem Erscheinen meiner Bücher viel in dieser Richtung 
gelernt worden ist. Wenn Sir Wyville Thomson dem Hofe eines 
Züchten» einen Besuch machte und all sein Rindvieh oder seine Schafe 
abeolttt echt (tme) d. h. nahezu gleichartig sfthe, würde er aoerafbn: 
,Heir, ich sehe hier keine extreme Tariation, noch yermag ich irgend 
eine Sttttse fhr den Glanben zu finden, dass Sie in der Zucht Ihrer 
Tiere dem Prineip der Auslese gefolgt sind.* Yon dem was ich früher 
von Züchtern sah, zweifle ich nicht daran, dass der so getadelte Mann 
gelächelt und nicht ein Wort gesagt haben würde. Wenn er die Ge- 
schichte siritter andern Züchtern erzielt h&tte, so fürchte ich sehr stark, 
dass 8!e eine nachdrückliche, aber unehrerbietige Sprache über Natui^ 
forscher gebraucht liaben würden.'^ Ch. Darwin. 

Diese ironische Kritik ist aber eine Art Unikum, denn solchen 
Personen gegenüber, die sie verdienten, pflegte er meistens wie die 
von ihm erwähnten Züchter zu verfahren. Als Butlers oben- 
erwähnter, massios heftiger Angriff erschienen war, teilte er dem 
Schreiber dieser Zeilen mit, dass er das betreffende Buch nicht 
lesen wolle, und als diese höchst Myolen Angriffe in den englisohen 
Zdtsohriften mit einer Behazrlichkeit, die einer bessern Sache 
wördig gewesen wäre, fortgesetzt worden, fahr er fort, in den zahl- 
reichen Briefen, die er über diese Angelegenheit an mich ge- 
schrieben hat, über den Mann zu scherzen ; nicht ein einziges Mal 
brauchte er em geringschätzendes Wort, und das Höchste war, 
dass er ihn unskrupulös nannte und mir mitteilte, eine Dame, die 
ihn persönlich kenne, habe ihm gesagt, es sei wohl nur ein äusserster 
Grad yon Eitelkeit bei ihm, er wolle sich eben nm jeden Fr&s einen 
Kamen machen! 

Während er in dieser Weise seinen Gegnern die ihnen ge- 
bührende Achtung zollte, widmete er seinen wissenschaftUohen 
Freimden, trotz ihrer grossen Zahl, eine Hingebung, wie sie in ähn- 

14* 



Digitizea by L^OOgle 



— 212 — 



liehen Verhältnissen sicher nicht häuüg vorkommt. Ich denke keine 
Indiskretion zu begehen, wenn ich hier ein paar solcher Fälle an- 
deute, die sich auf dputsche Forscher beziehen iiod die nur da- 
durch zu meiner Kenntnis gekommen sind, weil dieselben mich zum 
Teil mitbetrafen. Ich habe unter aadem ein paar Briefe Dar- 
wins im Originale gelesen, die er an eineii auf Qfimd heftiger, 
(von ultramcmtaner Seite ine Leben gesetzter) Yerleamdmigen 
in seiner amfliehen Steünng gefalirdeten Ifitforseher in Dentscli- 
land richtete. Der eine derselben ist auf das erste, dunkle, 
zu ihm gedrungene Gerücht hin abgesandt und beschwört, den 
vor dem ganzen Lande auf das heftigste Angegriffenen, ihm 
etwas Näheres zu schreibpn . sobald er nur einen Augenblick Zeit 
dazu ^finden könne, da er über das Vernommene in tiefster Be- 
sorgnis sei. Hierbei ist ein besonderer Umstand in der Unter- 
schrift charakteristisch. Darwin pflegte sonst seine Briefe 
an wissenschaflMche Freunde „yotirs «ery üncerel^' oder f^tnU^* 
oder ,/aithfully Charles DarwinU m unterzeichnen, diesmal aber 
unterzeichnete er ausnahmsweise „your friend and admirer^\ als 
wollte er damit sagen, „sollte die Sache wirklich so schlimm 
ausfallen, wie .sie aussieht, so wiesen Rie, wo Ihnen ein iiufrich- 
tiger Freund lebt''. Auf die beruhigende Auskunft hin antwortet 
er sofort: „/ wriU only to tkank tfou much /br reliemng fite fram 

Bass solche Äusserungen aber nicht blosse Phrasen waren, 
sondern dass er wirklich im gegebenen lUle sofort zur Hand war, 

um seinen Freunden beizustehen, zeigt ein anderes Beispiel, welches 

zugleich eine Probe von seinem äussersten Zartsinn ablegt und 
deshalb mitgeteilt zu worden verdient. Gepfen Ende des September 
1880 war die deutsche Kolonie Blumenau in Brasilien, wie schon 
früher einmal, yon einer heftigen Überschwemmung des Itajahy 
heimgesucht worden, und auch der seit längeren Jahren daselbst 
lebende Freund Darwins, Dr. Fritz Mtkller, hatte nur mit 
knapper Not sich und die Seinigen aus der pldtdich hereinbrechen- 
den Flut retten können. Da ich von der unglücklichen Katastrophe 
eine frühe Mitteilung erhielt und wusste, wie sehr Darwin den 
Genannten schätzte, so beeilte ich mich, ihn sogleich von der srlück- 
lichen Errettunj? desselben und seiner i'aniiiie in Kenntnis zu setzen, 
damit er von den Naohiickten, die soeben durch alle Zeitungen 
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pogOL, Bioht in mmfilie Qat^ ftber das SohicksaL seiiies EroimdM 
TOfsetet worden soEte. Die Antiroit anf diese Sfittejlnng war ein 
am Morgen des Bmptogtages an Br. Hennaiin Müller in Lipp- 
Stadt gericihteter Biief , ans welehem icb das Ealgende wOrtlich 

nulteile: 

...... Mit derselben Post erhielt ich auch einen Brief von Dr. 

Ernst*), welcher mir von der schrecklichen Gefahr bei einer Über- 
schwemmung erzählt, aus der Ihr bewunderuugswurdiger Bruder Fritz 
knapp sein Leben rettete. Ich freue mich, dass niemand aus seiner 
Familie verloren ging. Hat er viel von seinen Büchern, Mikroskopen, 
Instramenten und anderem Eigentnm verloren? Sollte er in dieser 
Beziehung gelitten haben, so könnte mir nichts grOsseie Freude be- 
reiten, als die Eilaobnis, ihm fllniadg oder hundert senden za dfirfen. 
Glanben Sie, dass er mir gestatten wflrde, dies za than? Die Summe 
wOrde einz^ im Interesse der Wissenschaft gesandt werden, damit die 
Wissensebaff niclit unter seinem Eigentumsverlust zu leiden hätte. Ich 
bitte, haben Sie die grosse Freundlichkeit, mir bald zu raten. Kichts 
wflrde mir schmerzlicher sein, als Ihren Bruder zu beleidigen, und 
nieht« würde mich mehr befriedijren . als imstande zu sein, ihm naeh 
irgend einer Hichtinig in leichter Weise (sUgfub/) beizustehen. Bitte 
lassen Sie mich baldig wissen.^ ^ 

Gltlcklicherweise war der Verlust des dentscben Natiirforschers 

an beweglicher und unbeweglicher Habe nicht so bedeutend, um 
die in so zartfühlender Form angebotene Beihiiife in Anspruch zu 
nehmen, sonst würde iMtz Müller, die mehrfach wiederholte und 
dringende Bitte, ihm helfen zu dürfen, sicherlich ohne Anstand ge- 
währt haben. Als Darwin erfahr, dass Haeckel sich yergeblich 
bemübt hatte, für seine wissensehaftliche Beise naeb Indien und 
Ceylon (1881—82) die Mittel der für solche Zwecke begründeten 
HnmboldtpStiftiing zu erlangen — die ihm schmachyoller Weise 
verweigert wurden! — bat Darwin „im Interesse der Wissen- 
schaft" eine ähnliche beträchtliche Summe zeichnen zu dürfen, 
was freilich auch in diesem Falle nicht angenommen wurde. 
Auch sonst hielt Darwin für humane und wissenschaftliche 
Zwecke stets offene Kasse und noch kurz vor seinem Tode stellte 
er der Yerwaltong der königL botanischen Gärten in Kew die Mittel 



*) Hier i»f also nicht Dr. Ernst in Caracas, sondern der Schreiber 
dieser Zeilen gemeint, wie ein gleichzeitig in derselljeu Antjele^/euheit und in 
demselben Sinne ao ihn gerichtetes Schreiben Darwins erkennen iässt. 
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arar YerfQgmig, tun die auf aeohs JtUrn beiedmeten Vombeiteii 
for eine neue Auflage von Steadels Nitmendatar botankus Tol- 
lenden ra können. Es handelt dch Mer nm ein Werk deutschen 

FleisseSf dessen Unentbehrlichkeit Darwin bei seinen botanischen 
Arbeiten oft tTprobt hatte, welches aber, vor mehr als drei De- 
cennien zuletzt autgelegt, den jetzigen Anforderungen nicht mehr 
entspricht. 

Obwohl Darwin namentlich in seinen Jüngern Jahren in einer 
grösseren Zarackgezogenheit lebte, als Tielleicht irgend ein anderer 
berühmter Katnifozsoher, weshalb die nicht sc ganz nnberechtigte 
Bedensart von dem „Euuiedler za Down** aufkam, so blieben ihm 
doch keineswegs die anderweiten Interessen der Menschheit fremd, 
und ebenso wie er die Gerichtsbarkeit auf seinem Dorfe übt«, so 
schloss er sich gern allen jsfeineinnützißfen Bestrebungen an. So 
war er unter andern Mitglied des Komitee.s für die Vereinfachung 
der englischen Kechtschreibung, die bekanntlich so im argen liegt, 
dass absolut keine Begeln dafür aufzustellen sind. De Candolle 
erzählt nns^ dass er 1881 bei seinem Besnche mit ihm darüber 
eine Unterhaltong gehabt und anf seine Ändeatang, dass das Po- 
blikom gemässigten Indenmgen die beste Aufoahme bereiten 
würde, die lachende Antwort erhsdten habe: „Was mich anbetrifft, 
so bin ich natürlicher Weise (unddaü versteht sich von selbst) 
für die radikalsten Änderungen."*) 

Ebenso wandte er den Bestrebungen zum Schutze der Tier- 
welt seine wärmsten Sympathien zu. Darwin war seit je ein grosser 
Tierfreund, und als in England Klagen laut wurden, dass die Phy- 
siologen sich bei ihren Versuchen an lebenden Tieren Quälereien . 
derselben zu schulden kommen liessen, nahm er keinen Anstand, 
sich denjenigen anznschliessen, die von der Regierung an Gesetz zur 
Verhütung des Missbrauchs in diesen Dingen verlangten. Dieser 
Schritt wurde von den Anti-Vivisektionisten dahin ausgebeutet, dass 
sie Darwin unter denjenigen Mäuuern der Wissenschaft auf- 
führten, welche den Versuch am lebenden Tiere überhaupt, und 
um so mehr, wenn er blutige Eingriffe verlangt, verdammen. Es 
ist wahr, dass Darwin von einem Vivisektor, der einen Hund 
weiter zerlegte, obwohl ihm dieser dabei die Hand letzte, gesagt 



*) A. a. 0. pag. 2Ö. 
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hat, »^derselbe müsse ein Herz von Stein gehabt haben," und jeden- 
falls verurteilte er das rücksichtslose Vorgehen in dieser Richtung 
von ganzem Herzen. Aber seine Aufiassung war weit entfernt von 
deijenigen jener reaktionären Parteien, die unter dem Deckmantel 
der Baimheizigkeit, phynologischeaimd mediziiiisoheiiForsohiiog 
die Hanptader unterbinden möchten, und als ihn Professor Holm- 
gren in üpsala biieflieh ersuehte, durch ein offenes Wort den 
Missbranch seines Kamens in dieser Hichtung zu verhindern, ant- 
wortete er demselben unumwunden am 14. April 1880 day l'ulgende : 

„Werter Herr! lu Beautwortuug Ihres freundlichen Briefes vom 
4. April bin ich nicht abgeneic^t, raeine Meinung hinsichtlich des Rechts, 
mit welchem Versuche am lebenden Tier angestellt werden, zu äussern. 
Ich gebraache diesen letzteren Ausdiuck, weil er korrekter und um- 
fassender ist, als derjenige der Vivisektion. Sie haben die Freiheit, 
jeden beliebigen Gebrauch, welcher Ihnen geeignet dünken mag, von 
diesem Briefe zu machen, aber wenn er veröffentlidit wird, wOrde ich 
wttDBchen, dass er ToUstftndig erBcbdnt Ich bin mein gamses Leben 
lündorcb ein entsddedener Anwalt der Menaehlicbkeit den Heren 
gegenftber gewesen und habe in meinen Schriften, was ich konnte, 
gethan, diese Pflicht za beweisen. Als vor einigen Jahren die Agi- 
tation gegen die Physiologen in England begann, wurde versichert, dass 
unmenschlich verfahren and den Tieren nutzloses J^eid verorsacht werde, 
und ich sah mich veranlasst, zu denken, dass es rätüch sein möchte, 
einen Parlaments-T^eschlns« über den Ge^^enstand zu haben. Ich nahm 
deshalb einen tbätigeu Anteil an dem Versuch, ein Gesetz durchgebracht 
zu erhalten, von der Art, dass es alle gerechte Ursache zur Klage be- 
seitigt und den Physiologen Freiheit zur Verfolgung ihrer Untersuchung 
gegeben hätte, — eine Bill, sehr verschieden von dem Beschhiss, welcher 
inzwischen durchgebracht worden ist. Es ist gerecht hmzuzufugeu, daad 
die Untersuchung des Gegenstandes darch eine königliche Kommission 
bewies, dass die gegen unsere englischen Physiologen erhobenen An- 
klagen falsch waren. Kach allem, was idi gdiört habe, fttrchte ich 
indessen, dass in einigen Teilen Europas den Leiden der Tiere wenig 
Bticksicht geschenkt wird, und wenn dies der Fall ist, würde ich froh 
sein, wenn die Gesetzgebung gegen Unmenschlichkeit in einem solchen 
Lande vorginge. Auf der andern Seite weiss ich, dass die Physiologie 
möglicherweise nicht vorwärts schreiten kann, ausgenommen mit Hülfe 
von Experimenten an lebenden Tieren, und ich empfinde die tiefste 
Überzeugung, dass derjenige, welcher den Fortschritt der Physiolop^ie 
verzögert, ein Verbrechen gegen die Menschheit begeht. Wer irgend 
sich des Standes dieser Wissenschaft vor einem halben Jahrhundert 
erinnert, wie ich es kann, muss zugeben, dass sie ungeheure Fort- 
schritte gemacht hat, und jetzt m einem immer zunehmenden Maäise 
voranschreitet. 
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^Welche ^ erbessenmgeu in der medizinischeii l^axis direkt der 
physiologischen Untersachang zuzuschreiben sind, das ist eine Frage» 
welche in gehöriger Weise einzig dnrch aolche PhTsiologen und inst- 
liehe Praktiker erörtert werden kann, welche die Geschichte ihrer 
Chrandbegriffe (wIMs) studiert haben; aber so Tiel ich Terstehen kann, 
sfaid die Wohlthaten berdts gross. Mag sich dies indessen Teiha]te% 
wie es wiU, niemand, der nicht gröblich unwissend hinsichtlich dessea 
ist, waa die Wissenschaft für das menschliche Geschlecht geleistet hat^ 
kann irgend oinen Zweifel au den unberechenbaren Wohlthaten, die 
Ton der Physiologie iu Zukunft nicht allein für den Menschen, son- 
dern auch fttr die niedri«^er stehenden Tiere ans£»ehen werden, auf- 
reciit erhalten. Betrachten wir zum Lkispiei die Ergebnisse Paste urs 
in der Modifikation der Keime der busartigsten Krankheiten, von 
denen, wenn es glückt, die Tiere an erster Stelle mehr Er- 
leichterung, als der Mensch empfangen werden. Es mag daran erinnert 
werden, wie viele Leben nnd weleh eine fbrchtbare Summe von Leiden 
durch die mittelst der Experimente Yirchows nnd anderer an lebenden 
Tieren gewonnene Kenntnis parasitischer Würmer erspart worden sind. 
In der Zukunft wird jeder ttber die diesen WoUtb&tem der Mensch- 
heit, wenigstens in England, bezeigte Undankbarkdt erstaunt sein. 
Waa mich selbst anbetrifft, so erlauben Sie mir zu versichern, dasa ich 
jeden, der die edle Wissenschaft der Physiologie befördert, ehre nnd 
immer in Ehren halten werde. Werter Herr, treulich der Ihrige 

Charles Darwin.'^ 

Der Brief erschien unter andern in der „rtmes" vom 18. April 
1881 und rief dort mehrere heftige Entgegnungen seitens der eng- 
lischen Antivivi8ektiüni.^t( 11 hervor, namentlich einen Brief von Miss 
Cobbe, deren Behauptungen Darwin in einem kurzen sachlichen 
Schreiben vom 21. April an den Herausgeber der „Times'' als 
falsch zurückwies. Mit einem gewissen Widerstreben gehe ich daran^ 
hier eine Frage za beröhren, die man sonst mit Kecht als das 
Heiligtum des Individnoms betraohtet, die IVage nach den Über 
die wissenschaftliche Forschung hinausgehenden religiösen Über- 
Zeugungen Darwins. Ich hätte es gern vermieden, dariiber zu 
sprechen, aber nach reiflichster Überlegung habe ich gefunden, dass 
der vorliegende Fall von demjenigen vieler* andern Personen im 
höchsten Gradp verschieden ist, und dass ein Mann wie Darwin 
nicht allein dem Andenken seiner Familie angehört, (wenn diese durch 
eine solche Besprechung sich etwa verletzt fühlen konnte), sondern der 
Weli^ der er sich als das fianpt und die Personifikation de^emgen 
inssensohafUiehen Bichtang darstellt, welche gewisse hdchst kiu»> 
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sichtige Leute für den Gegensatz alles religiösen l^tihlens und Denkens 
ansehen. Es erscheint uns daher geradezu als Verpflichtung, üher 
diese Frage nicht stiUsehweigMQd hinwegzugehen, zomal Darwin 
eelhsfe keinen Anstand genommen hat, sieh dardhex wiederholt und 
m ganz fremden Menschen offim anszusprechen» und da sdn Ym-* 
halten dem Glauben gegenfther sioberlich seinem Andenken nur zu 
höchsten Ehre gereichen kann. 

Dar Will war kein vorwiegend philosophisch angelegter Denker 
von jener Art, die nur durch ein vollständig durchgeführtes Ideen- 
gebäude, durch em abgeschlossenes System befriedigt werden, er 
neigte vielmehr der empirischen Schale Herbert Spencers zu, 
jener Philosophie des gesunden Menschenverstandes, die sich damit 
b^nügty.nur die nächsten, wahrsohemliehsten und sozusagen un- 
Termeidlichen Sohlfisse aus den Thatsaohen zu ziehen, ohne je- 
mals weit ftber den Kapitalbestand der Erfahrung hinausziehen 
und Anleihen im Reiche der Phantasie zu machen. Wir brauchen 
hier nicht zu wiederholen, wie Gewaltiges er gerade durch diese 
Beschränkung auf das Nächstütigende geleistet hat. donn indem er 
die kleinen Verändenmgen der Lebewesen konstatierte und die in 
ihnen gegebene Möglichkeit einer immer vollständigeren Anpassung 
an bestimmte Lebensbedingungen nachwies, ging er in der That 
nur äusserst wenig tlber das experimentell Beweisbare hhiaus, und 
er würde es niemals gewagt haben, daraus weitergehende Schlösse 
auf die Entwicklung der Lebewesen aus niedern Formen zu ziehen, 
wenn ihm nicht die allgemeine Übereinstimmung der Thatsaehen 
der Paläontologie, vergleichenden Anatomie und Rnt^v^cklungs- 
geschichte als genügendes empirisches, wenn auch nickt lücken- 
loses Beweismaterial erschienen wäre. Aber auch darin verfuhr 
er nicht konstruktiv, sondern beugte sich sozusagen der Wucht 
der Thatsachen. 

Dabei blieb er sich indessen jeden Augenblick bewusst, dass 
wir die ersten, innem Ursachen des Lebenspiozesses und seines 
Ursprungs, wie seiner Verdnderungsföhigkeit nicht kennen, und 
dass es zu den Selbsttäuschungen gehört, wenn wir uns darüber 
mit philosophischen Konstruktionen hinweghelfen. Er billigte solche 
Versuche als Hypothesen, ohne die man in der Wissenschaft nicht 
vorwärts konirnen kann, aber er gestand niemals zu, dass bezüglich 
der letzten Ursachen eine beMedigende philosophische Erklärung 
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gegeben seL Darum blieb er sein Lebenlang dem Glaaben an eine 
im Dnidden wboigeiie Uifcnft oder Gottheit getrea, von der er 
mit Herbert Spencer vermute dass sie dem meneoblicheii Geiste 
mlleiobt fOr immer mibegreiflidi mid imerforschbar bleiben möohte, 
deren Dasein ihm aber nicht bloss ein Postulat des Gemfitee, 
sondern auch des Verstandes war, sofern ihm namentlich der Ur- 
sprung des Lebens uhne eine solche Voraussetzung ein unlösbares 
Rätsel zu sein schien. Bald nach seint Tode kam in vielen 
Zeitungen ein Brief zum Abdruck, in welchem er auf die an iha 
gerichtete Frage, ob er ein Theist sei, Antwort giebt. In diesem 
Briefe, der alle Kennzeichen der Eohtheit tragt, obwohl ich nicht 
sagen kann, za welcher Zeit er geschrieben ist nnd an wen er 
gerichtet war, kommt eine Stelle Tor, in welcher es heisst: 

„ Was meine Anschauungen betrifft, so ist dies eine Frage, 

die nur für mich selbst Wichtigkeit besitzt Da Sie mich jedoch fragen, 
80 erwidere ich, dass mein Urteil oft wechselt. Ob ein Mann den 
Namen eines Thei^tm verdient, hängt überdies von der Detinition ab, 
die man dem Ausdrucke zu teil werden lässt. Selbst zur Zeit meiner 
grössten Schwankuugt-a war ich aber nie ein Atheist in dem Sinne, 
dass ich das Dasein eines Gottes geleugnet hätte. Ich denke zameist 
(und öfter und Öfter, je älter icb werde), aber nicht immer, dass die 
Bezeichnung eines Agnostikers die richtige für den Zustand meines 
Gemflts wire.** 

Diejenige Vorstellung von der (Gottheit, welcher wir an meh- 
reren Stellen seiner Schriften und namentlich in der oben (S. 87) 
dtierten Stelle ans dem Schlosskapitel des „ürsprongs der Arten** 
begegnen, kommt deijenigen seines Grossyaters nahe nnd trägt 
den Stempel einer Erhabenheit, die wir vergebhch in den tcf- 
schiedenen geschichtlichen Religionssystemen suchen. Dieses 
Ideal ist eine Gottheit, die eine von Anbeginn so vollkommene 
Welt erschuf, dass dieselbe mit allen ihren Lebensformen sich 
nach den ihr von Anfang an einwohnenden Kräften und G* sitzen, 
und ohne jede spätere Nachhülfe zu der bewunderungswiirdigen 
Mannigfaltigkeit und den Vollkommenheiten, die sie darbietet und 
unter denen der Mensch die grösste ist, entwickeln konnte. In 
dieser Weltanschaanng giebt es, wie David Stranss ganz richtig 
hervorgehoben hat, keinen Fiats för den in Permanenz erkliiten 
Wunderglauben, der in allen Religionsschriften eine so breite imd 
nirgends» segemsitüche Rolle spielt. Darum konnte Darwin nie- 
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mala ein Buchstabengläubiger und kein Christ in dem vulgaren 
Sinne des Wortes sein. Aber in einem viel hdheni Sinne £uid er 
sieh mit den gel&nterten Bekennern dieser Beligion zusammen, da sein 
Ideal der reinsten Mensdüidhkeit und hingebendsten Menschenliebe 
«eher von dem ihrigen nicht sehr verschieden war. Von Be- 
kehmngseifer oder Abneigung gegen irgend welche aufrichtige reli- 
giöse Überzeugung war in ihm nicht eine Spur vorhanden und 
daher erklärt sich leicht die einigen Besuchern an f>e fallen e That^ 
Sache, dass seine Wohnung reichlich mit religiösen Gemälden» 
namentlich aus der Leidensgeschichte Christi, geschmückt war. 

Wie schon ans dem vorhin mitgeteilten Briefe hervorgeht 
nnd ans der Sachlage folgt, war das über jene oben skizziertea 
Grondanschannngen hinausgehende Mass semer positiven Über^ 
Zeugungen anf dem Gebiete des TTnerforsehlichm gering. Dies 
hat er selbai m einein Briefe bekräftigt, deü Haeckel auf der 
Naturforscher -Versammlung in Eisenach zur Kenntnis weiterer 
Kreise gel n acht hat. Derselbe ist vom 5. Juni 1879 datiert und 
an einen Studenten gerichtet, der, in seinem Buohstabeuglaoben 
irre geworden, ihn dringend und wiederholt gebeten hatte, zn sagen, 
wie weit sein Glaube an Christentum, Offenbarong nnd Fnsterb- 
lichkeit gehe. Darwin antwortete darauf: 

„Werter Herrl Ich bin sehr beschäftigt, eiu alter Mauu und voii 
schleäiter Gesondheit, Uttt kann nicht Zeit gewinnen, Ihre Frage toU- 
stAndig m beantworten, Toraiugesetzt, dass sie bemtworteC werden 
kann. Die Wissenschaft hat mit Ghiistns nichts za tbon, ausgenom- 
men inBofera, als die GewOhnong an wissemchaftliche Fonchnng einen 
Mann Torsichtig macht, Beweise aozaerkennen. Was mich selbst be* 
trifft, so glaube icii nicht, dass jemals irgend eine Offenbarung statt- 
gefunden hat. In Betreff eines zukünftigen Lebens rouss jedermann 
für sich selbst die Entscheidung zwischen widersprechenden unbestimmten 
Wahrscheinlichkeiten treffen. Ihr Wohlergehen wünschend o. b. w/^ 

Einen guten Einblick in seine Anfiassong der religiösen Yer- 
hältnisse giebt ein Gespräch, welches Darwin am 28. September 
1881 mit Ludwig Büchner und E. B. Aveling hatte und 
von welchem der letztere in einer Nummer de6 „National Refor- 
mers^' (Herbst 1882) einen Bericht gegeben hat. Büchner war 
zu dem am 26. und 27. September 1881 in London abgehaltenen 
i^eidenkei^E(mgress nach England gereist^ nnd bei dieser Gelegen- 
heit hatte sich sein Wnnsoh, Darwin zu sehen, Yerwirklichen 
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lassen. Nach dem iXiliötücke hatten sich die genannten beiden 
Herreu in Gesellschaft toü Darwin und dessen Sohn f'rancis 
nach dem Stadierzmimer begeben, imi eine Gigane za lanehen. 

,,Hiei*S enShlt Dr. Aveling, „nniriiigt von seinen Bttchern^ 
Pfltnsen nnd Murijgem irisaenachiitliehen Handwerksgerftti bracht» 
Parwindas Gespräch auf Religion. Ich g^abe nicht blose in meineoiy 
sondern auch in Professor Büchners Sinn zn sprechen, wenn ich sage, 
dass keiner von uns die Absicht hatte, dieses heikle Thema zu berühren. 
Wir wüssten, dass wir die Wahl des Gesprächstoffes Iccinen bessern 
Uäudeo überlassen konnten, als denen uubers Gastgebers, und diese 
Wahl ging nicht von uns, sondern von ihm aus. Kaum hatten wir es 
nns innerhalb der Wäude seines Heiligtums bequem gemacht, während 
er selbst in möglichst ungezwungener Art in seinem grossen Sessel 
Platz genommen hatte, als er zuerst die Frage an uns richtete: 
jWamm nennt Ihr Euch selbst Atheisten?^ Und hier muss ich an 
eine Tliatsache erinnern, welche dei^igen frand wsdi^en wird, dte 
swd Dinge vergessen. Das eine ist die weite Verbreitung des popn- 
iaren MissverBtftndnisses Ober die Bedentnag dieses Namens. Das 
andere ist, dass, soviel mir bekannt, CSharles Darwin dem grossen 
hin- und herwogenden Kampf zwischen Befigion and Wissenschaft 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt hat Das Letztere zeigte sich sehr 
deutlich in mehreren während dieser merkwürdigen Unterredung ge- 
machten Bemerkungen. Selbst er hielt die weitverbreitete Meinung 
, fest, dass ein Atheist ein Gottesleugner sei und bewies damit die Bichtig- 
keit meiner zweiten Behauptung. 

„Sehr bescheiden wagte ich zu entgegnen, das-^ wir Atheisten seie% 
weil kein Beweis für dir- dottheit vorliege; weil die Eründang eines 
Namens keiue Eriiiarung iiir iiracheuiuiigen sei; weil die gesamte 
menschliche Erkenntnis nnr eine natürliche Ordnung vorfinde und 
das ÜbernatOrliche nnr dort anrufe, wo ihr Unkenntnis oder Unwissen- 
heit den Pfad versperre. Ich betonte, dass das griechische o nnr eine 
ansschliessende, keine verneinende Bedentang habe, dass wir, w&brend 
wir auf der einen Seite nicht so wdt {pngen, Gott zn veineitten, aaf 
der anderen Seite ebenso sorgfältig vermieden, Gott zu bejahen; nnd 
dass wir, da (jott nicht bewiesen sei, insofern ohne Gott seien und 
demgemäss unsre ganze Hoffnung auf diese Welt richteten. Während 
dieses Gesprächs zeigte mir der Ausdruck seines so offen auf uns ge- 
richteten Auges, dass dieses offne Geständnis eine neue Gedankenreihe 
in ihm erweckt hatte. Er gab einen Punkt mich dem andern zu 
und sagte schliesslich: ,Ich stimme Ihrem Gedankengang zu, abfr ich 
würde alsdann vorziehen, wenn das Wort Atheist durch das Wort 
Agnostiker ersetzt würde.* 

Ich machte den Einwand, dass dieses nur eine Wortverstellong 
mit meiir respeirtabiem Anschein sei, und dass man damit nnr dem 
Cerbems der Gesettsehaft ein Opfer bringen wtkrde. Darauf lächelte 



Digitized by Google 



— 221 — 

er und sagte: ,Wtnui bM Ihr so angrifiislastig (aggressive)^ Wird 
irgend etwas dabei gewonnen, wenn Btr die Maasen für diese neuen 
Ideen gewinnt? Dies ist alles sehr gat fOr gntersogene, gebildete 
Menschen, aber sind die Massen reif dafttr?^ 

„Wir hielten ihm nun vor, ob nicht dieselben Fragen, welche er 
jetzt an uns richte, seinerzeit auch an ihn selbst genchtet worden 
seien, als er zuerst sein unsterbliches Werk über den Ursprung der 
Arten veröffentlichte? Gar viele hatten damals gemeint, es wäre 
besser gewesen, wenn diese revolutionären Wahrheiten nur wenigen 
Urteilsftlhigen mitgeteilt worden wären. iSeue Ideen würden Immer 
gefürchtet und als gefährHch für die OffentUcfakdt angesehen. Aber 
er selbst hätte glttcklicberweise diese Farcht nicht geteilt und die 
Hassen reif ftr die Anfiiahme seiner Ideen gefimden. H&tte er ge- 
adiwiegen, so würde der grosse Fortschritt des menschlichen Denkens 
in den loteten einiindxwansig Jahren viel ?on seinen grossen Ver- 
biltnissen Torloren haben oder vielleicht gar nicht gemacht worden 
Bern. So aber wäre sein eignes grosses Beispiel eine ErmutigTing 
fttr jeden Denker, dasjenige was er für wahr halte» der Welt bekannt 
au geben.*) 

„Damach kam das Gespräch auf das Christentum, wobei Darwin 
die bemerkenswerten Worte fallen liess: ,Ich gab das Chnstentum 
erst auf, als ich vierzig Jahre alt war/ . . . Ich fragte ihn mit 
aller Bescheidenheit nach der Ursache dieses langen Verzugs. Mit 
liebenswürdiger Offenheit antwortete er, dass er keine Zeit gehabt 
habe, darüber nachzudenken. Seine Zeit sei so durch wissenschaft- 
liche Untersuchungen in Anspruch genommen gewesen, dass er keine 
Müsse für das Studium theologischer Fragen gehabt habe. Aber in 
weitereu Jahren habe er die Ansprüche des Christentoms geprflft 
Anf die Frage, warum er dasselbe anfigegeben habe, gab er die ein- 
fache nnd ToUstftndig genügende Antwort: ^ wird nicht dareh Beweise 
nnterstfltit^ Diejenigen, welche seine grosse Gewissenhaftigkeit in Be> 
zog anf wissenschaftliche Beweise kennen nnd wissen, wie sorgfiUtig er 
immer die beiden Seiten einer Fjrage abwägt nnd die entgegengesetzten 
Meinungen prOfti, werden die grosse Bedentang dieser Antwort zn wttr- 
digen wissen. 

„Alsdann erlaubten vrir uns seine Aufmerksamkeit auf jene be- 
kannte Stelle in seinem ^Ursprung der Arten^' zu richten, worin er be- 



•) Wie mir scheinen will, liegt doch ein beträchtlicher Unterschied 
zwischen der Veröffentlichung neuer Forschungsergebnisse und der Propa- 
ganda für die uralten, in so vielen philosophischen Systemen erörterten 
Zweifel au der iieweisbarkeit des göttlichen Dasems, die nur zu ieiciit in 
unwissenschaftliche Negiuiuu ausarten und weder die Wissenschaft fördern, 
noch irgend jomand glucklich machen, woki aber vielen Personen die Bahe 
des Gemüts rauben. ^» ^ 
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merkt, dtas der Schöpflnr dncr einxigeii oder einigen anMngiidieii Lebem- 
fornen Am Leben euigeblasen habe, — eine Stelle, welche bekamitlicli vqb 
80 Tieleo IVoniiBeii, obgleieb lie die Derwinecbe Lehre in allen udem 
Punkten Yerwerfen, mit seltsamer Inkonsequenz in ihrem Sinne ver- 
wertet wird: Sie wollen nichts von ihm wissen, so lange er von 
natürlicher Zuehtwahl, Entwicklung, Ursprung des Menschen u. s. w. 
spricht . und verwerfen seine ganze Lehre, soweit «^ie auf Beobachtung 
beruht, wahrend sie dieselbe nur in dem einen Punkt»», wo sie nicht 
auf Ikübachtong bemht, annehmen. Es wurde die Frage aufgeworfen, 
ob er mit dieser Äussemug nicht weit über die Greuzen der wissen- 
tchiltliebeii Erkenntnis Uiuuisgegangen sei imd oh er nicht die streng 
logische Methode, welche er in «Uen «ndern Dingen anwende, in diesem 
Punkte yeriassen habe? Er habe so vieles ohne die Hypothese einer 
flbematarlichen Daswischenloinft eiidftrt« warum nicht auch dieses? 
Auf diese in bescheidenster Weise vorgebrachten Fragen wurde er 
still und naehdenklieh fOr eine kurze Zeit. Ein wenig später jedoch 
gab er zu, dass eine enorme Kraftrerschwendung stattfände in Bezug 
auf das Übernatürliche im allgemeinen und die Gottidee im besondem. 
Der Mensch habe ja viel Zeit und Kraft zu seiner Disposition So 
lange aber so viel zu thun sei für irdisches Gltlck, für die Mensch- 
heit, so lange die Natur noch so viele Geheimnisse in ihrem Scboss 
berge, selbst fttr die in diesem Schosse lebenden Kinder, so lange 
müsse alle Zeit, alles Geld, alle Kraft, welche für andre Zwecke äla 
natOxliche verwendet würden, als verloren angesehen werden. 

»Francis Darwin, welcher wfthrend dieses Gespr&chs still am 
Fenster sass, warf nar ^ne Bemerknug dazwischen, welche aber seigte, 
wie aufmerksam er dem Faden der Unterhaltung gefolgt war. Sie 
bezog sich auf die Unmöglichkeit, einen pei-sönlichen Gott zu beweisen 
und die beBsere Verwendbarkeit der in dem firuchtlosen Suchen nach 
Gott verlorenen Anstrengungen.** 

Man ersieht aus diesem lehneichen Berichte^ dass die Herren 
Fjrddenker den grossen Wahrheitesnoher mit ihrer Kritik nicht 

geschont haben, während er die Pflichten der Gastfreundschaft 
soweit trieb, dieselbe uhne Widerspruch über sich ergehen zu 
lassen. Denn sonst hätte er ihnen wohl erwidern können, dass 
der Glaube an die bisher unerwiesene Mögüchkeit einer Urzeugung 
oder an die Ewigkeit des Lebens ihm toi der Hand nicht ge- * 
Sieherter oder besser erscheine, als der an die anföngliche £r- 
schaffang des Lebens. Aber so fest Darwin in seinen wissen- 
schafUichen Überzeugungen war, anf dem (jebiete des Glaubens 
Hess er jedem seine Meuiang und gestand, wie wir oben (S. 218) 
gesehen haben, bereitwillig zu, dass über diese Fragen seine Mei- 
nung seil wankend gewesen sei. Dass ihm die Idee der Urzeugung 
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— für den Fall, dass ihie Möglichkeit bewiesen werden könnte, 

— in keiner Weise unsympatliiscli war, beweist ein Brief an 
Haeckel Tom 2. September 1872^ in welebem er mit Bezugnahme 
auf das damals erschienene Buch yon Chariten Bastian „Th» 
beginnings of life**, London 487S sagt: 

...... Unser englischer Dr. Bastian hat kürzlich ein Bach 

über sogenannte ,freiwi!lige Entstehung* veröflentlicht, welches mich 
recht sehr in Verwirrung gesetzt hat. Er hat die Beobachtungen ge- 
sammelt, die von verschiedenen Natarfors ehern, von denen einige gute 
Beobachter waren, über das in lebende OrganisTnen verwandelte Pro- 
toplasma aas den Zellen absterbender Pflanzen und Tiere gemacht 
worden sind. £r bat auch viele Experimente mit abgekochten Aut- 
gtlssen in versdilossenen Flasehen angestellt, aber ich glaube, er ist 
kein sehr sorgfältiger Beobachter. Nichtsdestoweniger scheint mir 
das Haapt-Argnment zu Gnnsten der jetxt unter gOastigen Umstanden 
herroigebraehten lebenden Wesen gewichtig (sfrong) zn sein; aber 
ich kann keinen endgOltigen Schlass ftssen. . . 

So bewährt sich auch bis in diese streitigen Gebiet^^ hinein, 
dass Darwin die Wahrheit und nur die Wahrheit suchte, und er 
äusserte zu Decandolle, dass ein Mann der Wissenschaft sich 
bis zom Yorgerflcktesten Alter fär die neuen Ideen interessieren 
mid sie annehmen müsse, wenn er sie begründet l&nde.''0 Als 
jener Wahrheitssncher, der die Erkenntnis der Wahdieit über alles 
stellt und dem für sie k^ Opfer zn schwer ist, hat er sich zn 
allen Zeiten bewährt, vor allem in der schweren Frage über die 
Abstammung des Menschen, über die er die goldenen Worte schrieb : 
„Wir haben es aber hier nicht mit Hoffnunpfen oder 
Befürchtungen zu thun, sondern nur mit der Wahrheit, 
soweit es nnserm Verstände gestattet ist, sie zu ent« 
decken.«**) 



*) A. a. 0. pag. 29. 
**) Geaamnelte Werke Bd. VI. 8. 380. 
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XIL Amter, Wfirden und Ehrenbezeugungen. 

Man wird lange suchen mässen, um in der Ge schichte der 
neueren Natoifoisohimg einen Mann von ähnlichem Range zu 
finden, der so wenig naeh änesem Ehren gestrebt hat, wie Darwin. 
Doch ist das Register der ihm erteilten Ehren nioht so uninteres- 
sant, wie bei Personen, welche an Fniversitäten und Akademien 
wirken, gelehrte Yersammlungen besuchen, überall Reden halten 
und den Ehrenbezeugungen gleichsam naoh jagen; denn Darwin 
ist ihnen, wo er wasste und konnte, aus dem Wege gegangen; 
er hat sein Lehenlang den ihm von Lyell gegebenen Rat befolgt, 
keine Ehrenämter, Präsidentschaften wissenschaftlicher Vereine 
und Versammlungen anzunehmen, und nioht durch lebendigen 
Vortrag nnd Verkehr waren die Schüler an Ihn gekettet, die ihm 
später ihre Hnldigongen entgegenbrachten. Die ersten grösseren' 
Anszeichnnngen von Akademien nnd gelehrten Gesellschaften 
wurden ihm sozusagen widerwillig erteilt, denn diese Körperschaften 
beugten sich seinem Oeiste zum Teil nur, weil sie den spontanen 
Huldigungen der Überzahl gegenüber zuletzt durchaus nicht mehr 
anders konnten. In den späteren Lebensjahren häuften sich diese 
Auszeichnungen, denn als seine Theorie durchgedrungen war, rissen 
wA. die gelehrten (^eseilschafiben nnd Akademien nm seine Mit- 
gliedschaft, aber es ist nicht walirscheinlich, dass er jemals ml 
auf diese „ansserordentliehen nnd ganz nnverdienten'* Ehrenbe- 
zeugungen, wie er sie in seinen Dankschreiben zu nennen pflegte, 
gegeben hat. Davon sind aber einige nicht aus gelehrten Körper- 
schaften hervorgegangene Huldigungen auszunehmen, die ihm herz- 
liche Freude bereitet haben. 

Ich benütze diese Grelegenheit, .um hier die früher vergessene 
Angabe nachzuholen, dass Darwin 1831, als er noch dem ChrUfi 
College in Cambridge angehörte, den ersten akademischen Grad 
erwarb; er wnrde nach englischer Bezeiohnnngsweise B. A, (Badie- 
hr of Arts) . später (1837) nach seiner Eftckkehr yon der Reise 
um die Welt M. A. ( Magister of Arts), was uügeiUhr unserm 
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deatsohen Doktor der Philosopliie entspricht Es wurde erwähnt, 
dasB er bald naeh seiner Efielckehr snm Ehxen-Sekretir der Lon- 
doner geologischen Gesellschaft erwfihlt wurde. Spftter, nachdem 
seine Arbeiten über die Reise erschienen waren, folgten allmählich 
die Ernennungen zum Mitglieds der Londoner fireologischen Ge- 
sellschaft (F. G. S. d. h. Fellow of Geoloyicai Society), der Linn^- 
>x\iQn Gesellschaft in London (F. £. S.), der königlichen Gesell- 
schaft in London {F, ü. 6,) and £dinburg (F. R, S, K)^ sowie vieler 
auswärtiger Akademieen. 

Im Jahre 1853 verlieh ihm die königliche Gesdischaft in 
London die ^Ednig^che Medaille", worauf nach langer Fbuse — 
denn inzwischen war der „Ursprung der Arten'' erschienen — die 
Copley-Medaille , welche dieselbe höchste wissenschaftliche Körper- 
schaft in England zu verteilen hat, 1864 folgte , und ebenso die 
Wollaston-Medaille von der Londoner geologischen Gesellschaft. 
Über die Schwierigkeiten, denen die Zuerkennung der Copley- 
Medaille begegnete, hat Lyell, der wohl der Urheber des Ge- 
dankens gewesen sem mag und auch die Festrede an dem 

Jahrestage der „königlichen Gesellschaft** hielt, folgendes be- 
richtet: 

„Mein lieber Darwin!" schrieb er am 4. November 1864, „ich 
war entzückt, gestern im Atheuäum zu hören , doss der Rat entschie- 
den bat, dass Sie die Copley-Medaille erhakeu sollen, deuu als sie Ihnen 
letztes Jahr nicht zugesprochen wurde, empfand ich, dass ihr Wert 
am vieles verringert war, and sympathisierte in meinem Unwillea Uber 
den Mangel an Mnt, der in dem ZOgem lag, mit einem Frennde, der 
lange daükr gehalten hat, dass cUese Medaillen mehr Übles als Gates 
thnn, nas ich indessen stete abgeneigt gewesen bin, sa glanbeo. 

„In dem jetzigen AngenbUdk ist es T<m mehr als gewöhnlicher 
Wichtigkeit, nicht von einem rein wissenschaftlichen Gesichtsponkte, 
denn Ihr Ansehen kann dadurch nicht im geringsten in den Gesin- 
nnngen derer gesteigert werden , deren Meinungen Ihnen wert sind, 
oder welche fähig sind, aus sich selbst über die Verdienste solch 
eines Buches wie der „Ursprung'* zu urteilen, sondern weil eine 
öffentlich durch eine alte privilegierte Institution verliehene Ehre auf 
die Aussenstehenden wirkt und jenen Bestand von moralischem Mut 
Yermebren hilft, welcher noch so klein ist, obwohl er merklich in den 
paar letzten Jahren zugenommen hat. Huzley setzte mich in Alarm, 
indem er mir Tor wenigen Tagen enfthlte, dass einige der iltem Ifit- 
glieder des Bats fiirchteam seien , etwas so Unorthodozes wie den ,Ur- 
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sprangt zu krOnen. Aber wenn sie so waren, hatten s^e den ^^.ten 
Gedtoken, ihre Ebner einznzieben.^*) 

Im Jahie 1867 wurde Darwin zum Bitter des pieussiaobea 
Ordens pwr le mirite einannt, oad im folgenden Jahre redieh 
ihm die üniTersitit Bonn bei Qelegenlieit ihrer fänMgjährigen 
Stiftungsfeier den Ehrendoktor der Medizin und Chirurgie. Im 
Jahre 1870 war Darwin zufolge einer von ihm selbst für Professor 
W. Prej er gemachten Aufzeichnung Mitglied der Akademieen von 
London, Pldinhurg und Dublin, Berlin, Pftrrsburg, Stockholm, 
Upsala, Philadelphia, der Leopoldina Carolina in Dresden und ,,ich 
glaube noch einiger anderer, aber sie fallen mir nicht ein/^ Die 
noch felilenden Akademieen beeilten sich nunmehr nadiznkommen 
und es mag aU ein charakteristisches Merkmal daf&r, ivie iang^ 
sam der Darwinismna in Frankreich Boden fand, erwähnt w^eoEir 
dass Darwin erst im Sommer 1878 zum korrespondierenden Mit- 
gliede der Pariser Akademie ernannt wurde. Von vierzig Mitgliedern 
der zoologischen Abteilung, welche die Wahl beantragt hatte, er- 
hielt er 26 Stimmen, und das wer viel, denn bei einem nicht 
lange vorher gemachten Versuche, die Pariser Akademie dem 
grossen britLschen Forscher gegenüber iu die Eeihe der andern 
Akademien zn bzingen, hatte er nur fünf Stimmen erhalten 1 

Und wer weiss, ob diese Ernennung damals schon erfolgt 
wäre, wenn Darwin nicht im Jahre vorher (1877) der Gegen- 
stand zahlreicher Orationen in Dentschland, Holland und England 
geworden wäre, die ihrem Charakter gemäss ein besondres Aufsehen 
erregen niussten. In der Regel ist es der siebenzigste Geburts- 
tag, der von den Bewunderern eines berühmten Forschers, der als 
Privatmann keine Amtsjubiläen begehen kann, benutzt wird, ihm 
privatim und korporativ ihre Verehrung darzubringen. Aber bei 
der bekannten Kränklichkeit Darwins fanden zahlreiche deutsdie 
Verehrer es sehr angemessen, den 8iebenzig:8ten Geburtstag nicht 
abzuwarten, sondern dem Vorschlage des Rendanten der zoolo- 
gischen Sektion des westfälischen FroTinzlal-Vereins, Rechnnngi»- 
rat Emil Bade'"'") in Mtoter, Folge zu leisten und demselben 

•) U/e 0/ LxieU Vol. II. pag. 383. 

Vergleiche dessen Schrift: „Charles Darwia uad seine deutschen 
Ank&iifer im Jahre 1876.« Strassburg 1877. 
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Qiie Porträts und Beiträge zm Her^llitaiir eines präi^tigen Albums 
zu senden, welches Darwin bereits im Febroar 1877 übtrreieht 
werden konnte. Der genannte Urheber der Idee, welcher in 

Haeckel einen eifrigen Verbündeten fand, hat sich grosse Ver- 
dienste um die würdige Verkörperung derselben erworben nnd 
das in dunkelblauem Sammt mit reichem nnd kunstvollem Gold- 
und Silberbeschlage gebundene Album machte der deutschen 
Kmistindnstrie keine Schande. 

Einen herrli<^en Schmn«^ empfing dieses Album, welches die 
Porträts von hundettiiiidTiermidfiaiifisig, meist dem Gelehrtenstande 
angehörigen Verehrem und ein Gmppenbüd Haeckels inmitten 
sehier Jenaer Zuhörer enthielt, durch das von dem Maler und 
Dichter Arthur Fitprer in Bremen gestiftete Titelblatt und ein 
Widmungsgedicht demselben, in den verseiiicdrnstt^n Kunbltoriin'u 
bewährten Verehrers. Das Titelblatt stellt einen hohen goldenen 
Bogen dar, auf dem zwei Jünglinge gelagert sind, mit Stäben, von 
denen je ein Schild und Bänder herabhängen, auf denen die Haupt- 
grnndlagen der Darwinschen Thiearie: Anpassmig, Vererbung, 
Zuchtwahl, Kampf ums Daseiil u. s. w. Tezzeichnet sind. In der 
Höhe des Bogens liest man init kunstvoll verzierten Buchstaben : „Dem 
Reformator der Naturgeschichte Charles Darwin." Darunter auf 
einem Steinblock mit der Inschrift: „Äerwm cog/inscrre causas** sitzt 
eine schöne weibliche Gestalt als Personifikation der Forschung mit 
einem aufgeschlagenen Buch auf den Knieen, neben ihr der Genius 
der Wissenschaft, ein anfireehtstehender nackter Knabe mit weithin 
leuchtender Fackel. Zu beiden Seiten ausserhalb des Bogens swei 
finstre weibliche Figuren mit Fledetmausfltigeln und gefesselt: die 
Personifikationen der überwundenen Standpunkte von Mythos und 
Dogma, die allein in düstern Farben grau und braun gemalL sind, 
während die übrige Malerei in Gold nnd lichten Farben glänzt. 
Über ihnen erscheinen in goldenen Medaillons die Porträts der 
grossen Vorgänger Kant und Göthe, unter der Mitteigestalt im 
Fundament d^s Pogens die unter den vielen Sprüngen kaum noch 
erkennbare £rschafiung Adams Ton- Michel Angelo. Das Wid* 
mungsblatt an Charles Darwin lautet: 
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Wi« lag im kindlichen Fntzttcken 
Der Meusch ira Arme der Natur! 
Sie liebend nah ans Herz zu drücken 
Füllt er mit Göttern Berg und Flur: 
Die Dryas in des Haines Sausen, 
Die Nymphe grüsst aas Born und Bach, 
Uüd ernstes Vaterwort im Brausen 
Des Donners der Kronide sprach. 

Da ging in heilig grossen Schlägen 

Ein einiger PalB durch alle Welt, 

Und Schmerz und Lust, und Flach und Segen 

Hielt alle Wesen eng gestellt 
Wühl wob der Mythus seine Hülle 
Um des Gesetzes dunkle Nonn, 
Doch des Lebend gen dujikle Fülle 
War eines Geistes klare Form. 

Wie ling^t verscherzt 1 Wie längst 'verloren! 

Dtt brOderliche Band zerrias. 

Zum Frevler ward der Mensch, siim Thoren, 

Verstössen ans dem Paradies. 

Er, den zu seinem Ehenhilde 

Ein Gott erschuf in ewger Huld, 

Ein Sünder irrt er ira Gefilde 

Des Jammers und der Todefischoid. 

' Und rings entgeistert starrt nnd blöde, 
Getroffen von des Dc^as Finch 
Natnr in schanervolier Ode, 
Efai Saitenspiel, das man zerschlug. 
Yom Messer der Systeme grimmig 
Zerfleischt nnd mumienhaft verdorrt, 
Die lebenglühend, tAusendstimmig 
Emporg^jauchzt als Ein Accord. 

Da kämest Du — und im Getrennten 
Die Einheit fand Dein Forscherblick; 
Den tief entzweiten Elementen 
Gabst Du die Harmonie zuiück. 
Dm sahst im ewigen Verwandeln 
Der Dinge weitverknflpfles Netz. 
Und in dem rätselvollen Handeln 
Des Weltalls sahst Du das Gesetz. 

Nicht mehr vom Paradies vertrieben 
Sehweift nnn des Menschen banger Lauf; 
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Er gebt im Hassen wie im Liebei 

In der Geschwister Reigen auf 
Und tobt mit ungeheurem Wüten 
Endlos «mS Dasein Krieg auf Krieg: 
Die Schmerzen wird ein Gott vergtlten, 
Denn sieh! — den Besten krönt der äieg. 

Die Muse scheut vor Weihrauchsspeuden, 
Vor breiten Lobgesanges Prunk; 
Doch zu den Bildern, die wir senden, 
Fflgt sie die schlichte Huldigung. 
Empfjuig* in ihnen wen'ge Zeugen — 
Der Tftosende so wenige nnr ^ 
Ok Ddnem Genins dch bengeOf 
Erkenner Dn der A]l-Natnr! 

^fim Herrl** erwiderte Darwin dem Veranstalter der 0?afcion, 
pracbtYoOee ASbrna ist soeben angelangt, and ich kann nicht 

Worte finden, meine Gefühle tiefer Dankbarkeit für diese aosserordent- 
liche Ehre auszudrücken. Ich hoffe, daes Sie die hundert vier nnd 
fllnfzig Männer der Wissenschaft, unter denen sich mehrere der am 

meisten verehrten Namen der Welt befinden, in Keuntnis set5^en werden, 
wie dankbar ich flir ihre Güte und edelmütige Sympathie, mir ihre 
Photographien zu meinem Geburtslage gesendet zu haben, bin Urlauben 
Sie mir, Ihnen ferner auf das wärmste für die beigeschlossenen Briefe 
und Gedichte, die mich alle so hoch beglücken, zu danken. Die Ehre, 
welche Sie auf mich geleitet haben, ist gänzlich über meine Vcr- 
dienbte, denn ich weibs wohl, dass beinahe mein ganzes Werk auf Ma- 
terialien basiert ist, die von vielen ausgezeichneten Beobachtern ge- 
sammelt worden. 

Dieses ftr alle Zeit denkwürdige Zeugnis wird mich, so lange ich 
zn iigend einer Arbeit flUilg bin, sn emeneten Anstrengungen reizen 
und bei meinem Tode wird es meinen Kindern ehi hOehst kostbares 
Erbe sein. 

Ich habe meine Geftthle ganz nnangemessen ansgedrOckt nnd werde 
stets bleiben' 

mein Herr 

Ihr verbundener und dankbarer Diener 
Charles K Darwin. 

In der That hatte Darwin eine ausserordentliche Freude 
an diegem Albnm und zeigte es mit Stolz nooh nadi Jahren 
seinen BesuehenL Allem Anaoheine nach von dem Gedanken des 
H«nm Bade angeregt, sandten ihm seine hoDSndiaohen Yeiefarer 
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711 demselben Tage ein ähnliches Albmn rnid in dem Dankschreiben 
Darwins an den Präsidenten der zoologischen Gesellschaft der 
Niederlande, Professor A. v. Bemme len, der sich an die Spitze 
dieser OTation gestellt hatte, kommen die schönen Worte yot: 

Ich vermute, dass jeder Arbeiter auf wissenschaftlichem 

(Jebietc sich gelegentlich niedergedrückt fühlt und daran zweifelt, ob 
dasjenige, was er veröffeutlicht hat, der Arbeit wert war, die sie liim 
gekostet hat. Aber ftr die noch tlbrigen Jahre meines Lebens werde 
ich, wenn immer Ich der AnfiminteniDg bedarf, anf die Portrils meiner 
ansgesdchneten Mitarbeiter auf dem Gebiete der Wissenschaft blickeD 
und mich ihrer edelmntigen Sympathie erinnern 

Nun regte es sich auch in England. Am Sonnabend den 17. 
November 1877 wurde Darwin von der Uni?er8it&t Cambridge, an 
welcher er seine Studien gemacht, eingeladen, um In feierlicher 
Sitzung die Würde eines Doktors der Rechte (LL. Z). d. h. Legum 
Doctar) zu empfhngen. Obwohl er niemals viel auf die klassischen 
Studien gegeben hat, hörte er doch die im klassischen Latein ge- 
haltene Rede, mit der die Ceremonie einsreleitet wnrde, ceduldig 
an, musste sich aber versagen, dem darauf folgeiuien Festschmause 
beizuwohnen. Huxley, der hierbei den Toast auf den neuen 
Doktor ausbrachte und ihn, einen Vorgänger ausgenommen, als 
den grössten Naturforscher seit Aristoteles feierte, lobte dabei 
sarkastisch die Universität, die mit ihrer hdchsten Ehre vorsichtig 
so lange gewartet habe, bis alle andern Auszeichnungen auf das 
Haupt Darwins gehäuft seien, damit ihr Doktorhut obenauf stünde 
und nicht durch weitere Buhmeskränze bedeckt werden könne. Ich 
glaube aber, die Oxforder Universität war noch vorsichtiger gewesen, 
und natürlich kamen noch manche andere Ehrenbezeugungen nach. 

Da die Cambridger Universitätsich als die Geburtsstätte der Dar- 
winschen Genius betrachten durfte, so versammelten sich im Christs- 
College daselbst wenige Tage nach jenem feierlichen Akte einige 
Verehrer» um über die geeigneten Hüttel zu beraten, in Cambridge ein 
dauerndes Andenken an den grossen Schüler zu stiften. Man öberliess 
es dem Ertrage der zu diesem Zwecke aufgelegten liste, ob die 
Auszeichnung in einem Lehrstuhl für allgemeine Biologie, in einer 
Büste oder in einem Ölgemälde bestehen solle, und entsckied sich, 
nachdem die Sammlungen auf 400 £ gestiegen waren, für ein 
Portrati mit dessen Ausführung W.M. üichmond beauftragt wurde. 
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Der siebenzi^ste Geburtstag Darwins (12. Februar 1879), den 
man bei einem deutscheB Gelehrten von ähnlichem Hange zu gross- 
artigen Demonstrationen benuzt haben wurde, ging in England 
ganss stall vorüber, wenigstens ist mir nichts von besondem Yer- 
anstaltongen bekannt geworden. Nnr der JSmaos^^ erwies ihm 
die, wie er in seinem Danksehieiben sagte, „noch nicht dagewesene 
Ehre'S ein besonderes Gratnlationsheft mit Beitr&gen ron Arthur 
Fitger, W. Preyer, E. Haeckel. Fritz und Hermann Müller 
G. Jäger und dem Herausgeber zu veranstalten. Ich denke, es 
wird dem Leser dieses Buches Freude machen, das schwungvolle 
Widmungsgedicht A. Fitgers ebenfalls hier abgedruckt zu üuden. 
Es lautet: 



Fausts Schatten 

an 

Charles Darwin 
(12. Fttbroir 1879.) 

„GeheimniaToU au liebton Tag 

Lfart nah Niatiir dM Schleien nicht beraiibeii, 

Und was sie Deinem Geist nicht offenbaren mag, 

th» iwingat da ihr aiflht ab mit Hebeln md mit Sehvanben ** 



Wen hat durchbebt wie mich das Wort, 
Das hoffnungslose, da den Hon 
Der Weisheit und der Wissenschalt zu heben, 
Ich hiugeopfert Gltlck und Ruh und Leben! 
Vor meiner Seele glomm ein Dämmerschein 
Geahnter Wahrheit, blass wie Nebelstreifeu; 
Doch frommte nicht Erystall, noch Totenbeia, 
Noch Bücfaerwast, das Traumbild zn ergreifen. 
In Herzensqoalen, tief um Mitter^Mht, 
Bannt' ich herauf den Geist der Erde, 
Ben Geist des ewigen Stirb und Werde-, 
Doch in den Stanh sank ich ?or seiner Blacht 
Geblendet von der anermessnen Fülle 
Der Kreaturen stürzt' ich hin; 
Je mehr ich sucht', je dichter ward die HttUe, 
Je mehr ich gab, je karger der Gewinn. 
So ist dem Wanderer, dem der ^Vüstenaand 
Belrüglicb spiegelt das ersehnte Laud: 



0' 
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Die Kappel strahlt, die. Zinne silberhell, 

Die Palmr schwankt, ins Becken gpriugl der Quell; 

Er srltaut und schaut, bis sich sein Bliok umoacbtet, 

Bi« f iiisim durstend er im Sand verschmachtet. 

Du hab ich mir. da hab' ich Gott geflacht; 

Und bab den Bund der Finsternis gebucht ^ 

Im frevelhaften Taumel des Genasses 

Hab^ ich mein branead Hen bmnacht 

Und, schwelgend an dem Horn des Überflostes, 

Für Geistesqnal mir Sinnenlnst ertanscht 

0 frage keiner, welches Leid ich litt, 

Wohin ich floh, trug ich die Sehnsacht mit! 

Umsonst Gelag und Jagd und Spiel und Wein, 

Treu wie mein Schatten folgte mir die Pein; 

Umsonst der Schwanerzeugten Liebesarui, 

Treu wie mein Schatten folgte mir der Harm. 

Geendet hab' ich längst Die Seele flow 
Hinab zur Wiese voll Asphodelos, t 
Wo uubeseligt, aber schmerzensleer 
Ich branden seh' des Erdenlebens Meer. 
Dort sab' ich ihn, der Rnh' der Sonn', nnd Flucht 
Der Erde gab, and ihn, der im Getriebe 
Der Welten, wie im Fall der reifen Fracht 
Die allanzi^ende erkannt, die Liebe, 
Und ihn, den Jod* und Christ verstiess, den Denker 
Der Gott Natur, und ihn, den Geisteslenker, 
Den Führer, der das Banner der Vernunft 
Zorn Sieg getragen ob der dunklen Zunft. 
Ich sah den Dichter, der mit JBeuerzungen 
Und Engelsstimmen mein Geschick besungen, 
Der, wie einst ich gerungen, glühend rang 
Und reinVen Geists den Höllengeist bezwang} 
Proplieleu all, des ewig Einen Lichts, 
SSelm sie dahin verklärten Angesichts. 



Nun schau ich Dichl von allen, die ich sah, 
Erhabner Greis, o, fühl' ich Dir mich nah! 
Was ich geahnt, Dir ward es klar; 
Was ich geträumt, Dir ward es wahr, 
Du hast gleich mir des Erdgdets Liebt gesehn; 
leb brach xosammen, aber Da bliebst atäin, 
Und fest im Stom der wechselnden Ersebeinong 
Sahst das Gesetz Do, sahst Da die Tereinnng. 
0 wärst Du, da des Lebens warmer Zug 
Die Brest mir hob, da beise der Fols noch schlug, 
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0, wftnt Du damalB trOetead mir genaht, 
Kieht in Tenweiflong führte mich mein Pfad 
Dem Abgrund zo^ nicht in das Garn des BOaen. 
,,Wie wirr sich auch der Knoten schlingt, 

Der Rätselknntfn ist zu lösen, 

Der Riegel föllt, die Pforte springt, 

Und wenn der Geist in engen Erdenscliranken 

Des eiji^npn Ichs Geheimnis nimmer fasst, 

Wal/' ;ib unmutigen Grübelns Last, 

Hiuau- ins T.chen richte die Gedanken! 

Da ringt »iic Kjeatur auf tausend Wegen 

Vollkommnerem, Vollkommenstem entgegen, 

Da ringe mit! Ob dnnUem 2Siele zn, 

Ob sonder Ziel — ob ew'ge That, ob Buh 

Das Los ist des Lebendigen — genug! 

Die Welt hat Raum aneh für den höchsten Fing!** 

Hell aus des Orkus ödem Schattentbai 
Schwingt sich mein Grnss hinauf znm Sonnenstrahl: 
Heil Dir, erhabner Greis; auf neuer Bahn, 
7n neuen Höh'n führst Du die Menschheit an; 
Du darfst zum Augenblicke sagen: 
Verweile doch, Du bist so schön! 
Ks kann die Spur von Deinen Erdentageu 
Nicht in Äonen untergehn. 

Um dem Buehc eine Probe von Darwins Handschrift bei- 
fügen zu können, ist, weil kein anderer gleich kurzer, selbst- 
geschriebener Brief zur Verfügung stand, das Dankschreiben, wel- 
ches Darwin an seiuein .siebenzigsten Geburtsstage nach Empfang 
des Gratulatioüsheftes an den Verfasser dieses Buches gerichtet 
hatf durch Lichtdruck wiedergegeben worden, und folgt deshalb, da 
die Entadffemng einasebier Worte manchem Leser Schwierigkeiten 
bereiten kdnnte, der Wortlaut hier nur Yergleichimg: 

m 12. tm. 

Ikar Sir! 

I must tüfwEe a Ime to thank you /or ifour wb-md^ kmd Utkr, Th$ 
EdäUm 0/ Eomos have done m a nuite unprec^^Jented ktmaur by 0ie jm- 
hUeoHm 0/ the last mtmUff *— mueh 0/ toM^ 1 can 9»^ wäl mierut me 
greatly. 

Wüh cotdkd thanks 4 

Youn jaithj'uläf 

Charka Darum. 
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Sehon Md naoh seiner grosaen Reise sind veraohiedene Ten 
Darwin entdeckte Tiere und Pflanzen ihm za Ehren getauft wer- 
den. Aneser dem schon Mher (S. 40) erwähnten patagonischen 

Straubs gehört hierher eine kleine chilenische Kröte aus der Nach- 
barschaft der merkwürdigen Gruppe der Phrynisciden, welche Gay 
in seiner Fauna von Chile Rhinuderma Darwinii getauft hat. Es ist ein 
Tier von sehr groteskem Aussehen und merkwürdigen Gewohnheiten, 
denn das Mannehen, welches eine glockenhelle Stimme besitzt, be- 
nutzt seinen ungemein aasgedehnten Schallsack, um darin die 
junge Brut bis zur Beife auszutragen, wobei es selbst Tollst&ndig 
verhungert und abmagert — Um den Begründer der neuen üieorie 
tiber die Entstehung der Korallen-Inseln zu ehren, gab W. Dy- 
bowski 1870 einer süurischen Korallengattang ans der Familie 
der Rugosen den Namen Darwinia*) , während Fritz Müller 
eine Gattung lebender Süsswasserschwämme — wenn mich mein 
Gedächtnis nicht täuscht — Daririnella getauft hat. In der 
Folge sind dann sehr zahlreiche Püanzen- und Tierarten, bei denen 
irgend eine für die Descendenz -Theorie lehrreiche Eigenschaft be- 
merkt wurde, zu Ehren Darwins benannt worden. Haeckel aliein 
hat wohl einem Dutzend Terschiedener, von ihm zuerst beschriebener 
Arten Ton Badiolaiien, Kalkschwämmen, Korallen, Medusen und 
Wirbeltieren Darwins Namen beigelegt, unter denen Lepus Darwitui^ 
der bekannte fruchtbare Bastard von Hasen und Kaninchen, sowie 
Monoxenia Darwinii, eine Koralle des roten Meeres mit sehr „un- 
verfälschter*' Entwicklungsgeschichte, besonders hervorzuheben sind. 

Auch die letzten Lebensjahre Darwins waren noch reich an 
Ehrenbezeugimgen mannigfaltiger Art. So überreichte ihm das 
königliche Kollegium der Arzte Londons im Mai 1879 die Baly- 
Medaille, und am 3. NoTember 1880 erschien eine Deputatum der 
Naturfofscher-GeseUsdiaft von Toxkshire in seiner Wohnung, um 
ihm eine un August beschlossene Adresse zu überrdchen, in wel- 
cher ihm die Naturforscher der Grafschaft York ihre Bewunderung 
für sein unermiidhches Weiterarbeiten auf dem Gebiete der Natoi- 



*) Ob die nenholländiscbe Pdan/.eugattuag DaruritUa aus der Gruppe 
der CShimaetoucUoeen, einer Abteilung der Myrt&eeen, la Ehren dm OnW" 
ftten oder des Eokels benennfe ist, kenn ich engeablksklich nicht festiteileB. 
Ich glenbe »ber, daa dieie Ehre Dr. Eresinns Darwin gegolten hat 
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fonehnng, trotsdem er so viel Oiosm ToUendet habe, ausspraehen. 
Bald darauf traf eine vom 1. Oktober 1880 datierte Adresse des 
Otago- Instituts von Neu -Seeland ein, m welcher es sehr treffend 
heisst: 

„Wir dnd froh so denken, dass Bio imstande gewesen sind, bei 
Lebseiten die ftat allgemeine Annahme der grossen Lehre, deren Anf- 
ateUnng das Werk Ihres Lebens gewesen ist, za sehen. Es ist schwerlich 
eine Übertreibang, m sagen ^ dass jede wichtige botanische oder zoolo- 
gische £ntdeckung der letzten einnndzwauzig Jahre, besonders in den 
Ahtcilungcn der Embryologio iniH Paläontologie, daranf hinausgelaufen 
ist, irgend eine Lücke iu den ursprünglich von Ihnen gesammelten Be- 
weisen aaszufüUeii und zu bewirken, dass die Entwicklung nicht länger 
eine Theorie, sondern eine festgegründete Lehre der Wissenschaft sei.^ 

So gross die Ehrenbezengnngen waren, welche Darwin in 

seinen letzten Lebensjahren anch Ton seinen Landsleuten erfahr, 
und von denen im Vorstehenden nur die wichtigsten kurz ang( führt 
worden sind, wurden dieselben doch weit übertroffen von denen, die 
man ihm nach seinem Tode widmete. Es war, als ob England erst 
jetzt und mit einem Male, erst seit es ihn verloren, die ganze Grösse 
dieses Mannes erkannt habe, and selbst die hohe Geistlichkeit der 
engUsohen Kirehe, die ihm früher so schrofi gegenüber gestanden, 
beeilte sich, ihm ihre Hochaditnng zu beaengen. in den Unterschriften 
des Komitees, welches sich bald nach seinem Hinscheiden bildete, 
um sein Andenken durch ein Standbild nnd einen Fond znr Er- 
mutigung biologischer Forschungen zu ehren, liest man nicht ohne 
einiges Erstaunen an der Spitze jener stolzen Namen der Aristo- 
kratie und Wissenschaft, der Herzögfe von Argyll, Devonsbire und 
Norümmberland, der Grafen von Derby , Ducie, Granville, des Mar- 
quis Ton Saiisbnrj and des gelehrten Englands, die Namen der Erz- 
blschdfe von Canterbniy nnd Yorkf des Bischofs Ton £xeter, der 
Dekane Ton Westminster, Sankt^Paol imd der Ghristoskirchel An 
den TBigesL vor nnd nach dem Begr&bois wnide von den Eanxeln 
der Panlsldrche nnd WestmmsteF-Abtei Darwins Rnhm verkündet t 
In solchem Masse hatten seine grossen Charaktervorzüge die Herzen 
versöhnt, dass aller wissenschaftliche Streit, aller Zwiespalt der 
Meinungen an seinem offenen Grabe raheten. 

D arwin gedachte in einem Erbbegrabnisse za ruhen, welches 
er wenige Jahre vor seinem Tode zu Down fOx seine Familie er- 
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Imt hatte, aber da sieh die allgemeine Stimme in der Presse mit 
NaehdiQck fOr seine Beisetzimg in der nationalen Rnhmeshalle, der 
ehrwürdigen Westminstet-Abtei erhob, glaubte die Familie diesem 
mit seltener Bänstinunigkeit ansgesprochenen Verlangen nteht wider- 
streben zu dürfen und gab ihre Einwilligung. Die Beisetzung fand 
am Mittaj? des 26. April 1882 unter grosser Feierlichkeit statt 
Der Korper niht in einfm zinnernen Sarge, der von einem nn- 
poiierten Eichensarge mit einfacher Aufschrif!: anf einer Metall- 
platte umschlossen wird. Die Herzöge von Devonshire und Ar- 
gyll, der amerikanisohe Gesandte Lowelit der Eanonikns f arrar, 
die Naturforscher Spottiswood, damals Präsident der Ro^Somty^ 
Hooker« Wallace, Hoxley nnd Lubbock, meist Personen, die 
dem Verstorbenen im Leben nahe gestanden hatteo, trogen die 
Zipfel des Leichentuches. Im Trauergefolge befanden sich, ausser 
der Familie und den Verwandten die Spitzen der Regierung und 
der Stadt London, die Botschafter Deuisi lilandb, Frankreichs und 
Italiens, die Koryphäen der Wissenschaft und Vertreter fast sämt- 
licher gelehrten Gesellschaften Englands. Die Beisetzung erfolgte 
neben der Graft fierschels nnd in der Nähe der Grabstatte 
Newtons. 

So war sein Begräbnis ein Trinmphxiig, nnd als ein Trimn* 
phator, ein Held des (Geistes, der eine Welt von Vorurteilen über- 
wunden hat, um dem Forschen und Fühlen der Menschheit einen 

neuen Aufschwung zu geben, als das erhabene Vorbild eines 
Mannes, der mit aller Kraft seines (leistes die Wahrheit gesucht 
hat, wird er in onserm Andenken und unsem Herzen immerdar 
weiter leben! 



Dniok TOB i^t. Avg. Bvpel in Hood«ritb»n9en, 
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